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Er�èr Brief.
Dex Herausgeber an die Le�er:

-

Ue den Ge�etzen,die i mir bey Sammlung
>> die�erBriefe vorge�chriebenhabe, i�tdieß

das vorzüglich�te,daßich alles wegla��enwill,
was irgendJemandenper�dnlichbeleidigenkönnte.
Denn nach meinen Grund�ätzen�inddie Ausfälle,
die auf des andern Ehre ge�chehen,eben fo unz

an�tändigund verab�cheuungswürdig,als dië

An�chläge, die auf �einenBeutel gèmacht wer=

den. Durch ebèn die�esGe�cbin ichaber auß

be�timmtwordén , alles zu meiden , tvas als eit

Ausfall auf irgend einen Staat ange�ehenwerz

den könnte,weil iG glaubte, daßmán die Pflichz
ten , die mán gégen einzelnePer�onenauszuüben

verbunden i�t,no< mehr gegen ganze Ge�ell

�chaftenbeobachtenmü��e.Dießi�tdie Ur�ache,

À 2 warunt
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warumdie mehre�tenStädte und Länder unter

erdichteten Namen angeführtwerden. Die Ges

�chichteverliert dadurch vielleicht etwas von ihs
rem Leben,aber da der Herr von Carlsberg und der

Ober�tevon Brav bisrweilen�chrfreymüthigur-

theilen , �owerden �ieauch dadurch gegen dcn

Verdacht ge�chützt, als wenn �ieirgendeinem
Staate zu nahe hättentreten wollen, Was die

Ab�icht�ey,die ich bey Herausgabe die�erBriefe

habe, fann aus der Nachricht, die ih davon
in das Publicum habe ergehen la��en,hinlänglicz

er�ehenwerden,

“

Deswegen�ageih kein Wort
mehr davon, und wün�chenur, daß �ieerrei-

chetwerde, und jeder Brief für den Le�erunter=

haltend und lehrreich�eynmöge.
:

Uebrigensbitte ih den �er, die�eser�te

Bândchenfür nicyts mehr als einen Theil eines

Ganzen zu halten, und �einent�cheidèndesUr-

theildarüber �clange zu ver�paren, bis die Theile

zu�ammengefügt�ind,

“

Der Herausgeber,

Zwéy-



 Zweyter Brief.

“Carl v. Carlsbergan den Ober�tenv. Brav.
_

Grünau, den 7- May.

HelfenSie mir! meine ganze Zufriedenheiti�t
verloren, Jh var vorge�ternnach dem Rich-

manni�chenGarten geritten, um ein paax Stun-

den der Natur näherzu �eyn,�tre>temich da
*

unter eine Virke hin, und fühltedie Ge�undheit

und das Wohl�eyn-in allen meinen Adern; und

doch �agtemir eine gewi��e�{machtendeSehns
�uchtnah -Etwas, das ich �elb�tnicht kannte,

daß mir zu meinem Glúcke noch etwas fehlen
mü��e.Jh �aheeinem Paar Vögelchenzu, die

durch die Hecke�clúpften,und �ichnekten und

�cberzten,und je länger i< ihnen zu�ahe, de�to
mehr nahm meine Sehn�uchtzu. Jh �eufzte,
warf meine Augen umher, um den Gegen�tand

meinexSehn�uchtzu finden — da kamdie Allee

herab ein Mädchen — das i�t�ie,�agtemein
Herz gleich bey demer�tenAnblicke, und ich rich-
tete mich auf, um �ieganz in das Auge fa��en

zu föónnen. :

]

A3 Ha!
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Há! das war ein Mädchen! dergleichen

fahe ih nochniemals, Jh �ahenichts als �ie,
An ihren Armen hiengenzwey andere, von de-

nen ih aber weiter nichts zu �agenweis, als“

daß �iean ihren Armen hiengen. Sie gieng

vorbey, grüßtemi gleichgültigund verlor �ich
in einen Nebengang, “doch trö�tetees mich, daß

�ie�i< im Schwenken no einmal na< mir

um�ahe, :

Ach den Blick! den Blick verge��eih, �o

lange ich lebe, niht. Es ward mir warm ums

Herze, ic �prangauf, “giengdie Allee wieder

dur, und �ahe�iebald mir wiederentgegen

fommen, Was das für ein leichter, natúrlis
cher, ungezwungner Gang war!“ Mit welchem

Ge�chma>jeder Theil ihrer Kleidung, jede Fe-
der, die auf ihrem Hute wehte, gewähltwar !

Und wie viel Ge�undheitund Feuer und Un-

\{uld‘und Gefälligkeitaus ihren Augen blizte!
Daß i�o lang�amals möglichgieng, um re<t

lange den �eligenAnblick zu haben, können Sie

leicht denfen, Endlich blieb ih gar �tehenund

machte ihr eine �ehrbe�cheidneVerbeugung, die

aber do< alles mußte ge�agthaben, was in

mir vorgieng. Denn eine �chnelleRôthe�tiegihr
ins
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ins Ge�icht,�obald�iemir nahe fam, �ie�chlug
die Augennieder, und do< wandte �ie,da �ie

nochein paar Schritte gegangen war, das Ge=

�ichtwieder um, �ahedie Bäumehinauf und

wieder herab, �odaß ihr Blick endlich auf mir

rulhete, und es �chienmir , als wenn �ie�ichei>

nigen Zwang anthun müßte, um wiedex vor=

wärts zu �ehen, ,

Was ichdabey that , weis ih nicht mehr;
denn i< verlor einige Minuten das Bewu�t�eyn,

welchesich nicht cher wiedex erhielt, bis �iemir

abermals begegnete. Jh fragte �ogleich,ob ih

Erlaubniß haben étönnte,an ihrer Ge�ell�chaft

Theil zu nehmen? Statt ihrer antwortete mir

eine von ihren Ge�ell�chafterinnen, daß�iedas

ißoverbitten müßten, weil �ieihr Wagen er?
warte, der bereits lange�panntwäre, machte

mir , ohne mich weiter etwas reden zu la��en,

ihr Komplimentundgieng fort, die andre folgte

ihr nac und mein Mädchen — blieb �tehen—

ward roth — �agtenihis — und machte

eine Verbeugung,Jh bot ihr meinen Arm und
meine Hand, und hatte ein unbe�chreiblich�ú��es

Gefühl, da ich ihre Hand in diemeinige bekam.
Nureine Stunde hâtteich die�esGefühlhaben,

A 4 nur



nur eine Stunde fie în meinen Arm {lie�en ,

und ihr �agenmögen,was ich fúr �ieempfände,

Aber die Furien von Mddchen verdarben das

TröpfchenFreude, das ich eben ito ein�chlurfen

wollte, dur< ihren Geifer, den �iedarauf fal-

len lie��en,Mit drohendenBlicken �ahedie eine

�ichnac uns um, zi�chteder andern in die Oh-

ren, und �chlugein frees Gelächterauf. Da

bebte mein Mädchen, bat mich �ieloszula��en.

F< hielt �iefe�te,da blickte�iemich an, und

eine Thrânehieng in ihren Augen, Unmöglich
konnte ‘i< �ielängerhalten: Nur noch ein

Wort — �agteih, wie i�tihe Name? Mein
Name? �agte�iebetreten, mein Name i�t—

i�tHenriette, und damit riß �ie�i los und flog
nach ihren Ge�ell�hafterinnenzu, mit denen,
und einer Mannéper�on, �iein einen Wagen�tieg
und davon rollte.

Jch habe alles angehalten, Wirth und

“Gârtner, Hausfkne<htund Tagelöhner, alles

habe ih angehalten, und �iebefragt,“ob �ie

nicht die�eGe�ell�chaftgekannt hätten? Aber

niemand konnte mir die gering�teNachricht ges

ben. Sie i�tal�ofort meine Henriette, der

Himmelweis wohin, Siei�tfort, und i�vielleicht
z ißt,
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igt, da ih dies �chreibe,den Schmeicheleyenei-

nes Gecken ausge�ezt.Jch kann �ienicht verge�-

�en,und gleichwohlweißich nicht, wo ich �iefins
den �oll,Was ich auf der Akademieeigentlichnoch

núgzzebin, weis ih wirklich nicht. Meine ganze

Seele i�tmit dem Mädchen�oangefüllt, daßkein

anderer Gedanke darinne Platz findet, Jch meide

�chon,�eitdemi< �ie�ahe,die Hôr�áleund alle

„men�chlicheGe�ell�chaft,damit ich ret unge�tört

ihr Bild ausmahlen, und mich daran ergötzenkann,

Kennen Sie kein Mädchen,das Henriette
heißt? Sie hat ein volles, rundes Ge�icht,

�chwarzeAugen, i�t�chlank,i�twie eine Ama-

zone gekleidet, hat ihre �{hwarzenHaare unge-

fün�teltgeflochten, und auf den�elbeneinen Hut,
mit einem Federbu�che,Fragen Sie doch,

wennSie mich �olieben , wie Sie mir oft ge-

�agthaben, fragen Sie doch alle, die zu Jhnen
fommen, ob fie niet �olchein Mädchenkennen.

Jch muß�ie�ehen,i< muß �iehaben, denn ih

�úhlees, daß �iefür mi geboren i�t, Was

núgßtmir das Leben, wenn ich den hei�e�tenmeis

ner Wün�chenichtbefriedigenkann?Jh bin 2c, :

Carl v, Carlsberg,
A5

“

Dritter
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_ Dritter Brief,

Der Ober�tevon Brav an Carl v. Carlsberg.

Holdersleben, den 11. May.

Sey du unbe�orgtlieber Carl! deine Zufciedenz
heit �oll�tdu nicht einbú�en.Was duin dir fühl-
te�t, war Stimme der Natur, war Stimme

Gottes, der dur die Natur zu uns �pricht,

Die Natur be�timmtedi, dir ein liebes Mád-

chen zu �uchcn,an deren Bu�endu der Liebe

Süßigkeitgenießen, durch ihren Scherzund Tro�t

dich unter den Arbeiten , zu denen duge�chaffen
bi�t, aufheitern, ihrer körperlichenReize dich

Freuen, und di< �elb�tvervielfältigen�ollte�t.
Da dir jene�üßeSehn�uchtunter der Birke in

Richmanns Garten anwandelte,�otvar es eben

�ogut als wenn die Naturdir zuriefe: auf Jüngs

ling! die Zeit i�tda , der Liebe Freude zu genie�-

�en,und in eines lieden MädchensArmen Auf-

Heitérungfür die Arbeiten zu �uchen,die deiner

warten, Siehe dih um, wo du �iefinde�t!
« Kann�tdy nun wohl glauben , daß die Na-

tur e:Befehle geben werde, dic du nicht erz

füllen
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füllenFdnnte�t?Daß \ie heftigeTricbe dir ein-

pflanzen �ollte,ohne für ihre Befriedigung zu

�orgen?Siehe der Adler findetdie Beute, die

�eingieriges Auge �ucht,der Schwimmvogel
�pähetden See aus, nach dem er lechzet,und“
du �ollte�tdas Mádchennicht finden , das dir bes

�timmti�t? Sey unbe�orgt,du finde�t>

gewiß!

_Ob nunaber das Henriettchen, auf das du

igt �oer�e��enbi�t,geradedas dir be�timmte

Mádchen�ey?dasi�t eine Frage , die noc ciner

gar gro��enUnier�uchungbedarf. Laß uns als

vernünftigeMänner�ieüberlegen!
:

Sieh lieber Carl, wenn du das Mädchen

auf einer wü�tenJn�elerbli>t hätte�t,�owäre

die Frage gar nicht davon, was du zu thun hât-

te�t, Du könnte�tes ohne Bedenkenauf�uchen,

auf den Bergen herüm�teigen, die Wälderdurchs

�treichen,und, wo du es fände�t,es div ganz

zueignen: denn du hätte�tauf �ieden gerechte�ten

An�pruch. Du hätte�tauch, wegen deiner ein-

�amenLage, die Freyheitniht, zu wählen,�on-

dern müßte�tnach dem er�tendem be�tenMädchen

greifen, das dir auf�tie��e-
: E

Aber
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Aberlieber Carb, wir leben in Ge�ell�chaft.

Die Welt wimmelt von Mädchen,und du ha�t

Freyheit dir die auëzu�uchen, die du fúr die be�te

háâlt�t.Woher wei�tdu denn nun, daß gerade
das Amazónchen,das dic da entgegen fam, das

be�teder Mádchen �ey,die um dich herum leben ?

Earl! Carl! du hatte�teben die Mädchen�ehn-

�ucht,da �iedir auf�rieß, So wie nun der, der

vor Dur�tlechzt , jeden Trunk gutfindet , �ofin-
det auch der , der �ichin die�erLage befindet, je-
des Mâdchen reizend. Seine erhitzte- Einbil-

dungsfraft entde>ft an ihr Reize, die nicht da

�ind, mahlt diejenigen, die wirkli vorhanden
�ind,mit den lebhafte�tenFarben aus, und �ieht

úberalle Mängelweg. Wenn ich nicht irre, �o

würde jedes andre Mádchen, das nur nicht

ganz häßlichwar, di eben �obezaubert haben,
wenn, es gerade mit deiner Sehn�uchtzu�ammen

getroffenwáre. Woher weißt du denn, daß

deinMädchenge�undi�t?Daß �iekeinekörper-
lichen Gebrechen hat? Daß ihr Herz und Ver-

�tand�o�chônals ihr Ge�icht�ind?Wie? wenn

�iekränklich, gebrechlichy eine Thôrinwäre,

wollte�tdu wohldicþin ihre Arme werfen, da du

ein
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ein ge�undes,ra�ches,vetniünftigesMádchen
habenkönte�t?

Jn dem ge�ell�chaftlichenLeben geht es uns

möglichan, daß du immer nach deinen Neigun-
gen leben fann�t,denn andere Leute haben ihré

Neigungenauch, die fie auch befriedigen wollen,

und du mußt darauf Rück�ichtnehmen, damit

du nicht deiner Neigung �obegierig nacbgehe�t,

daß andere dadurch gekränktwerden. Wei�tdu

denn z. E, ganz gewiß, daß die Henriette, die

du �chondie deinige nenn�t, niht �chöneinen

andern Jünglinggewählthat , der ihr be��ergez

fällt? Würde�tdu ihr nicht das grô�teUnrecht

thun, wenn- du �iezwingen-wollte�t, den- fahs.
ren zu la��en,für den ihr ganzes Herz �chlägt?

“

Wie ? wenn fie �chonverlobt oder gar verheyras

thet wäre? wollte�tdu wohl �ograu�am�eyn,

und ihrem Be�iger�einEigenthum rauben , und
cines andern Leben fréudenlosmachen ? das
will�tdu gewiß.nicht.

Ja i kanndir no ctwas níchtlängervöt-

enthalten, das du do< über lang oder furz er-

fahren wir�t. Die ganze Einrichtungun�erer
Ge�ell�chafti�tunnatürlich,und i�tden Neigun=z

gen
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gen und FordérungenUn�ererNatur eben �otwe-

nig angeme��en, als eine Schnürbru�tdem Bau

‘tines flinkenMädchens, das zur Fröligkeitund

zum Kindergebährenbe�timmti�t. Jn der�elben

tderden un�ereNeigungen eben \o gepreßt, wie

in jener die Adern und Muskeln des Mädchens.

Wir {ind gezwungen , die hei��e�tenWün�chezu

unterdrücken, die un�chuldig�tenNeigungen zu

be�treiten,und oft von alle dem das Gegentheil
zu thun, was die Natur mit lauter Stimme

fordert, wenn uns die ‘men�chlicheGe�ell�chaft
dulden �oll.

Will�tdu z. E, in deiner Familiegegen täg-

lide Vorwürfe , Spôttereyen und andere

Kränkungen�icher�eyn, �odarf�tdu nicht das

Mädchen wählen,
das dir am be�tengefällt,

nicht das ge�unde�te, redlicb�teund vernünftig�te,
nicht dàs , von dem du die munter�tenKinder er-

tvarten kann�t,�onderndas, das die mehre�ten

Ahnen hat: Wenn du unter einer kranken,

veralteten, boshaften, Gräfin, und einem ge�un-

den, jungen, ret�{afenen, Bürgerösmädchen

zu wählenha�t,�omußtdu, �olaut auh dein

Herzdágegen�creyt, der leztern ent�agen,um

durden Be�itzder er�terndeiner Familiede�to

mch®
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mcheGlánz geben zu können,Du darf�tjtzos
da deine Natur noch ihr ganzes Feuer hat, no

lange nit an das Heyrathendenken. Er�t
nach zwanzig Fahren, wenn deine be�tenKräfta
verraucht �ind,mußtdu von Heyrathen�prech,
damit beiné Familienicht zu zahlreich, und deine

Gâter nicht zu �ehrvertheiltwerden, Was mei

ne�tdu dazu?
Der Schlußdeines Briefeshätmir am twve-

hig�tengefallen. Denn daß du dich der Ge-

�ell�chaftentzieht , und di ganz deiner Sehn-

�uchtüberlä��e�t, i�tgerade das Un�icklich�te,
ws du thun fanú�t, Du twoir�tdabeydeine

Munterkeit , deine fri�cheFarbe verliehren, déle
ner Ge�undheit�chaden,und von deinem Mäd-

ehen doch nichts erfahren, Hôremeinen Rath!

Sey ein Mann! Wende deine Kraft an, die

Heftigkeit deiner Neigung zu mäßigen! Sets
deine Ge�chäftefort, be�ucheGe�ell�chaften,und

dann wende täglichein Vicrtel�tindchendarauf,

daß du nachfinne�t, oie wohl das Mädchenaus-

zufragen�ey. Da wir�tdu �iegewis auskund-
�chaften,und wenn fie in dem entlegen�ten

Thurmeeingemauertwäre. - Denn dur< Gram
und Sehn�uchtrichtet mangar -nichts, dur

:

:

Nach=

*
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Nachdenken alles aus. Und es i�tkeine Sache
�o�chwer, die uns niht möglichwürde , �obald

wir un�ereganze Aufmerk�amteitdarauf richten,

Fch bin 2e,

y

v. Brav.

Vierter Brief.

Henriettean Lui�enHelwingin.

Koldíngen, den 15, May.

Je kann es nicht längermehr aushalten , liebe

Tante! Tante Friederike martert mi fa�tzu

tode. Seit un�ererSpaßierfahrt nah Rich-
manns Garten habe i feine frohe Stunde ge-

habt.
“

Jmmer macht �iemix die “itter�tenBor-

wúrfe. Wenn ih in Gedanken �ite,�ofragt

�ie�pótti�ch: nun Henriettewas denk�tdu? dy

ha�tgewißeinmal Studenten im Kopfe? Trete

(< an das Fe�ter, �ogiebt �iemir �chuld,i<

�ähenach Manùsper�onen.Bey Ti�cheerzählt�ie

immer von Mädchèn, die mit Studenten ein lú-

derliches Leben ic hätten,und �iehtmi

�tarr
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�tarrdazu an. Da �tirbtmie der Bi��enim

Munde. Sie �{leicbtmir be�tändigna, und

überfälltmih auf meiner Stube oft �ounvermu-

thet , daß i< vor Schre>enzu�ammenfahre,und

laut �chreye.Ach wenn �ie nur izo —
wahr-

hafêig�ielommt — ih bin —

den 18, Maß.

Heutekann i er�tmeinen Brief fertigmae

<en, Tante Friederikegiebt Be�uch.Sie úber-

fiel mich ehege�ternüber dem Schreiben, i<

hörte�ie�chleichen,und warf ge�chwindeden

Brief unter den Fußtrit,der am Fen�ter�teht.
Aber Dintefaßund Federkonnte ichnicht.verber-

gen. Da fragte �ieheftig: nun®du �chreib�t

gar ? vielleicht Liebesbriefe ? Zeig gleichwas du

ge�chriebenha�t!Jch tonnte es ihr ja unmöglich

zeigen, Dariß �iealle meine Sachen herumund

durch�uchte�ie, Jh bin fa�tvor Ang�tge�torben.

Und�eit der Zeit quält�iemi< noh mehr, und

giebt mir auf den Kopf Schuld, ih hättean den

Studenten ge�chrieben,der mir in Richmanns
Gar.:n �einenArm bot.

Ach liebe Tante! was habe i< denngethan,
daß ih �o�chré>lichgepeinigtwerde? Jh muß

id
pe

H ja
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ja mehr ausftehen, als manche Mi��ethäterin.
Und. ich bin dochun�chuldigund habe keinen Men-

�chen‘mit meinem Wi��enbeleidiget. Es i�t

wahr, er gefiel mir, der junge Mann, den

wir in Richmanns Garten �ahen. Jt denn

das aber Sünde? Jh habe die �{dnenAu-

rifeln, die wir �ahen,gelobt und bewundert,

und man hat nichts darüber ge�agt. War-

um macht man denn �oeinen �{re>licenLärm

daraus, daß mir eine {dne Mannsper�onge-

fiel? Jh dâchte, er wäre do mchr werth ge-

we�en, als - das ganze Aurikelbee. Meine

‘Tante �chreytdarúber , daß ih ihm nachge�ehen

habe, und eine halbeMinute zurü>>kblieb, um

zu höôren, was er �agenwollte. Jt denn das

etwas Bô�es? Jb darf ja nacb der Blume, dem

Apfel, der Traube �ehen,die mir gefällt, wa-

xum nicht auh nach einer Mannösper�on2

Erbarmen Sie �i, meine lieb�teTante!

und helfenSie mir! Können Sie mik nicht hel-
fen, �oerlauben Sie mir wenig�tens, daß i<

meinen Jammer vor Fhnen aus�chüttendarf.

Jep habe ja niemanden auf der Welt, vor dem

ich mein Herz eröfnenkann, als Sie. Mein

Vater i�t�einerGe�chäftewegen fo zer�treut,daß

E. ap er

—
H
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èr no< nit bemerkt hat, wie viel i< leide.

Und ich zittre vor dem Augenblicke,da er es be-

merkt. Denn meine Tante wird ihn gewiß �o

gegen mi einnehmen, daß er auf ihre Seite
treten und mich mit �einenVorwürfen peinigen
toird. Wenn Sie mich al�overla��en, �oerliege
ih unter meinem Grame, Jh bin 2c,

Henriette,

N. S. Sie haben wohl noch- nicht erfahren,
ter der junge Mann tvoar, um de��enwillen ih

�oviel leiden muß?

Fünfter Brief.

zui�eHelwinginan Henrietten.
x

-

Grünau , den 20, May.
Unmöglikann�tdu, liebes Mädchen, �oviel

leiden, als ih �elb�tbey Durchle�ungdeines

Briefs gelitten habe. "Ach er hat mich erinnert

an allenGram, der �eitzwölfJahren an mei-

nem Herzengefre��enhat, und an alle Thränen,
die ‘ih in die�erZeit vergo��enhabe. Du ha�t

Ba À mich
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michwohl für �ehrglückiichgehalten, weil ih in

“Ge�ell�chaftimmer gelacht und ge�cherzthabe?

Dieß alles war Ver�tellung,Jc bin das un-

glúflich�teGe�chöpf,das du denken kann�t.

Nur einen Zeugen meiner Leiden habe ih, das

i�tder Allwi��ende:Vor allen andern muß i<

meinen Gram verbergen, weil i< aus der Er-

fahrung weis, daß ich dur< Offenherzigkeit
meine Leiden vergrö��ertund �tattMitleidens mir

die bitter�tenSpöttereyenzugezogen habe, Ge-

gen*dih kann ih unmöglichzurückhaltend�eyn.

Eine Offenherzigkeiti�tder andern werth, Mir

wird es Linderung �{af�en, wenn ich meinem

Herzen einmal Luft machen kann, und du fann�t
vieles daraus zu deiner Warnung lernen,

Wi��eal�o,liebes Mádchen, daßwir unter

den Ge�chöpfenGottes, die i< kenne, die be-

daurenswürdig�ten�ind. Der Trieb, den du

'igo zu fühlenanfäng�t,der �üße�teund heftig�te
unter allen, die Neigung gegen das andere Ge-

�{let, i�tfür uns eine Quelle von mannigfal-
tigen Leiden. Jh zittre deinetwegen,wenn ih
daran denke, daß er in dir erwacht i�t. Wenn

wir ihn zu fühlenanfangen, �over�prechenwir

uns
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uns von ihmparadi�i�cheFreuden, und er toirkt

dochbey den mehre�tenHöllenpein,
Wir dürfen es ge�tehen,wenn wir Hunger

oder Dur�tleiden, wenn wir nach irgendeiner
Spei�elü�tern�ind,aber die�enTrieb, der an

�icheben �oun�chuldig,eben �owohlGottes

Werk, als jeder andere i�t, mü��enwir vor als
ler Welt zu verbergen �uchen,und werden ge-

drungen, uns gleich in der er�tenJugend. in der

teufli�chenKun�tder Ver�tellungzu üben, Denn

�obald wir etwas davon merken la��en, �dwer-

den wir auf das lieblo�e�tebehandelt, und als

wollü�tigund unzüchtigver�chrien.Niemand

i�tgegen uns unbarmherzigerals un�ereigenGes

�{le<t. Jeden un�ererSchritte und Blicke

�uchtes verdächtigzu machen, �ammletalle

Anekdoten,die es von uns auftreiben kann, brei-

tet �ieaus, vermuthlih deswegen, daß ecs �i
das An�ehengeben möge, als wenn es von �ol-

henSchwachheitenfrey �ey. Glaube nur, lie-

bes Henriettchen! die Kränkungen; die du jetzo
empfinden mußt, habe ih alle, hundertmal
mehr, empfunden. J<{ bin oft der Gegen�tand
der Ge�prächein allen Ge�ell�chaftengewe�en,

und habe einmal eine Zeit gehabt, da ih glaubte,

B 3 ih

D
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i würde unter meinem Grameerliegen mú��ens

Kann�tdu es wdhl glauben, daß meine eignen
Eltern eben �ograu�amgegen michgewe�en�ind?

Ein junger Men�ch,der vor 12 Jahren bey
meinem Vater �chrieb, �chienmich lieber als an-

dere Mádchenzu �ehen,ich �aheihn auch gerne.

Jh hatte immer in demZimmer, wo er �aß,

ctwas zu �uchen, und �uchteimmer recht lange ,

bis er meine Hand. faßte, �ieküßte, und mic

allerhand. Schmeicheleyen vor�agte.Meine El:

tern merkten es, �ielie�enmich vor �ichkommen,
und fragten, ob ih nicht in den Men�chenver-

liebt �ey?OhneZurückhaltungergrif ih meines

Vaters Hand, ..füßte�ieund ge�tundes, daß
mein Herz an ihm hienge, Weißt du wohl, was
die Antwort war? Ein paar tüchtigeOhrfeigen,
die mich ganz betäubten,

-

Und das war es no<

nicht alles, ein Strom von Scheltworten folgte
nach, von Seiten meiner Mutter. Sie nannte

mich cine ungerathne Tochter,

-

Sie fragte, ob

das der Lohn wäre, den ih ihr für ihre Erzies

hunggâbe, Sie �agte,daß ich ihrer Familie
einen Schandfle> anhienge, daß �iewohl no<

erleben wollte, daß ich mit die�emnackten Kerle

würde verhungernmü��en;�iedrohte, mich aus

dem
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dem Hau�ezu �to��en.Ach liebeHenriette, i<

�ucheum�on�tWorte zufinden, dir zu be�chrei-

ben, wie viel ih damals ausge�tandenhabe.
Jahre lang ‘habe ih die Reden anhórenmü��en.
Und ich kann noch izo nicht begreifen, wie meine

Mutter �i�o �chre>klichereifern konnte, übereis

nen Trieb, den ich doch von niemand, als von

ihr, geerbt hatte? Würde �iemichwohl gebohs-

ren haben, wenn �ienicht die�enTrieb gehabt
hâtte? Oft �aßich in ihrer Laube,und �ahemit

na��enAugen den Scherzen der Vögel, und den

Spielen der Karpfen im Teiche zu, und dachte,

alle Thiere, ja alles Gewúrm, kann die Sü�s

�igkeitder Liede {me>en, nur wir Mädchen

nicht, und etliche Thiere, die: unter der Herr-

{aft des Men�chen,des Tyrannen, ftehen.
Wir lechzen, liebes Mädchen, und viele von

“uns gehen aus der Welt, ohne je ihren Dur�t

gelö�chtzu haben , und die mehre�ten, die ihn lôs

�chen, bekommen Gift und Galle, da �ie�gen
Mo�teinzu�chlurfenglauben.

Hiervon näcb�tensein mehreres, Jo kom-

men die zwey kleinen Mädchen, die i unter-

ricbte. Die guten Ge�chdpfe�cherzenund �prin-

gen um mich herum, Wenn�ie wüßten,daß�ie

V4 nach
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nah zehn Jahren cben �oelend , als wir beyde,
�eynwürden, �owürde ihnen das Springen
wohl vergehen.

Vorläufigrathe i dir , daß du dir alle
“

Múhegieb�t, den jungen Mann , der dir �owohl

gefallenhat, zu verge��en.Daß es dir �chwer

�eynwird, glaube ich ganz wohl. Jh kanndic

aber feinen andern Rath für dießmalgeben, un-

ter der Hand will i< mich bemühen,von ihm
Nachricht einzuziehen, und wenn ichhören�ollte,
daß er der Mann ware, der dich glücklichma-

chen könnte— nun �overlaßdich auf mich, lie-

bes Henriettchen!Für mich�indfreilichdie Freu-
den der Liebe dahin, Jch habe geblühet—

bald wird meine Blühte abfallen, ohne Früchte

getragen zu haben , und ih werde da �tehenun-

ter den Ge�pielinnenmeiner Jugend, wie ein

unfruchtbarer Baum unter andern, deren Zweige
von ihren Früchten�ichbeugen, der von allen

Vorbeygehendenver�pottetwird ; das �ollmi

aber nicht abhalten, mich úber andere zu freuen,
die glücklicherlieben , und gern alles beyzutragen,
um ihre Liebe zu begün�tigen.

An meine Schwe�terhabe ih au< ge�chrie-

hen, Der- Bote, der dir die�enBrief úber-

bringt;
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bringt, wird ihr au den ißhrigeneinhändigen.
Fch habe ihr darinnen ziemlichdie Wahrheitge-

�agt,doch. habe ih mir nicht merkenla��en, daß

ich etwas von dir erfahren habe , |darauf ver-

laß dih. Jh bin 2c, i

:

Lui�e.

Sech�er Brief.

Lui�eHelwingin an FriederikenHelwingin.

Grünau den 20. May.

În dir, liebes Schwe�terchen!Deine lettere

Spazierrei�erecht wohl bekommen ? Jc wün�che

es, ich glaube es aber faum, du �ahe�t�oun-

muthig aus, deine Antworten waren �okurzund

abgebrochen, und dein Scherz �o.bitter , be�on-

ders, wenn er die gute Heuriettebetra�«

Hat dich das arme Mädchen etwa beleidigt?
hat �iedie Achtung dir nicht bewie�en, die �iedir

�chuldigi�t? oder hat �ieetwa gar úbel von dir

ge�prochen?oder — verzeyh mir liebes Schwe-

�terchenM Frage, oder hattees dichetwa ver-

_B5 : dro��ens



�tammeltedas Bekenntnißher, nach demid

26

dro��en, daßder jungeMann, den wir in Rich-

manns Garten antrafen, gegen. �ie�ozärtlich
war, und dich nicht zu bemerken �chien?Ha!
Habe i< es getroffen2 bekenne nur und leugne
niht. Denn du �pri{�zu deiner Schwe�ter,
deren Lage�ounglú>lichals die deinige i�t.

Wunder wäre es freylih niht, wenn uns

die Eifer�uchtanwandelte , �ooft wir eine un�erer
Schwe�terndas Glück der Licbe finden �chen,das

wir nun o lange �uchten, ohnees zu finden,
und das wir wahr�cheinlicherwei�enie finden wer:

den, weil die Hoffnungdazu mit ‘jedemJahre
abnimmt.

|

:

Ach Schwe�ter!Jch fühlees ganz, tvie trau-

rig un�erZu�tandi�t, glaube es mir. Solange

nährte�ihder �üßeTrieb nah einem Freunde,
in de��enArmen wir un�erLeben zubringenfönn-

ten, in un�ererBru�t, Jhn auszurotten i�tuns

unmöglih, da er in un�erBlut gewebt i�t,

Wie viele reizendeBilder gaukelten durch un�ere

Seele! Wie viele �üßeTrâume täu�chtenuns!

Oft er�chienmir der Jüngling,den meine Seele

liebte. Schüchtern nahte er \i< mir, faßte

meine Hand, drückte�iean �einenMund, und

mich
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mich �olange ge�chnthatte. J<{ ließ ihn hofs

fen, er wärd freyer, nah wenigen Minuten

hieng er an meinem Hal�e,und er�ticktemich

fa�tmit �einenKü��en.Mein Herz und Glieder
bebten vor Seligkeit, Jzo faßte ich �eineHand,
um ihn noch kühnerzu machen — da flohe er —

da erwachte i<, fühlte das Be�chwerliche

meiner Lage ganz, und dex �úßeTraum hinter:

ließ mir nichts, als einen melancholi�chenTag,
Wie oft �aheih den Jüngling, dem mein

Herz entgegen loderte, und durfte es ihm nicht

entdeen. Wie oft verriethen mi< meine Blicke,
und i< erfuhr die unaus�prechlichpeinigende

Demúthigung,daß er \�i<hdas An�chengab,
als wenn er mi< nicht bemerkte. Mancher
Flattergei�tkam mir näher, klagte über Liebess

pein, ih war einfältiggenug, ihn anzuhören
und ihm zu glauben, aber kaum hatte er einige

Wochen mit mir getändelt,�owurde ih ihm

fremde und er gicng auf neue Eroberungenaus.
Soi�t es mir gegangen. Eine Menge fehl-

ge�chlagenerWün�che,eine Menge Demüthi-

gungen, haben meine Seele freudenlos- gemacht.

Und du ha�tdas nemlicheSchick�al. Wer will

es uns al�overdenken, wenn es am Herzen
fri�t
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fri�t,wenn wir �ehen,daßandere das Glückfinden,
das wir �oheftigwün�chen,und doch nie finden

werden, wenn wir �ehenmú��en,daßandern Mäd-

chen die �üße�tenWorte vorge�agt,und wir nict

bemerft, oder wohl gar �atyri�cheBlicke auf

uns geivorfen werden ?

Alte Jungfern kommen mir vor, wie alte

Kandidaten, die allemal eine misvergnügte

Woche haben, �ooft �iehóren, daß einer ihrer
jungern Brüder ein Amt bekommen habe, zu

dem �iewegen ihres Alters ein grö��eresRecht zu

haven glauben.

Die�esLeiden werden wir nun tvohl tragen

mü��en,�olange wir leben, und wir werden

alle un�ereVernunft nôthig haben, wenn wir

es uns ertráglih machen wollen, Wollen wir

aber, meine Be�te!deêwegen un�ernUnwillen
andern empfindenla��en?Wollen wir unter un-

�ernSchwe�tern, wie Furien, umhergehen, und

in jeden Bu�en, der �i hebt, eine zi�chende

Schlange werfen? Be�teSchwe�ter!�otief, �o
tief laß uns nicht �inlen.Was tverden wir da-

mit ausrichten? Uns lächerlichund verhaßtma-

hen, und die �chwarzgelbeFarbe und die Run-

zelnein paar Fahre eher herdeylocken.

Laß
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Laßuns verachten „
was wir nicht bekommen

fónneny laß uns andere nie in ihrerZufriedenheit
�tóren, und wenn das Herzchenzu voll wird —

�olaß es uns gegen cinander ausgie��en,und

ein paar Thrânenweinen. Dieß wird uns alle-

mal Linderung �eyn,zwar �chwache,aber do<

be��erals feine, Einpfiehl michun�ermBruder

und Henrietten, Jh bin 2c.

:

\

Siebenter Brief.

Carl v, Carlsbergan den Ober�tenv, Brav.
Grünau den 20.- May.

hr Brief , lieber Herr Veiter! �cheintmir

viel Wahres zu enthalten,ih fann ihn aber

unmöglichbeantworten, weil ih �eitetlichen

Tagen meinen Ver�iandverlohren und mit einem

vernünftigenMen�chenweiter keine Aehnlichkeit,
als in An�ehungder äu��erlichenBildung, habe.
Was ich eigentlichgewordenbin, weis ich �elb�t

nicht. Vieh? nein, zu �olcbemWahn�inn„ als

mich úberfallenhat, i�tdas Vichnicht aufgelegt,

Teufel ?
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Teufel? Dazuhabeich noc nicht Bosheit genug.

Narr ? Das möchtewoh! der �c{i>lih�teName
�eyn, den man mix geben fönnte.

Gleichnach dem Empfange Jhres Briefs be-

folgteih Ihren Rath, und �üchteGe�ell�chaft.

Ich glaubte �ieam �icher�tenim Wallfi�chezu

finden, wo die hie�igenStudirenden ihre müßi-

gen- Stunden, deren �ieden Tag lang viele zu

haben �cheinen, zuzubringenpflegen, und fand

�ie. ZwdlfPer�onen�a��enum einen Ti�ch,je-
der hatte- etlize Thaler vor �ichliegen, und

alle �ahenmit �ohei��erBegierde auf die Karten-

blätter, die der Baron von Cronfeld um�chlug,

daß �iemeine Ankunft nicht bemerkten; Guten

Abend, Cronfeld! �agteich, er dankte mir nicht.

Spielen Sie glücklich?fragte ih einen andern.

Er antwortete mir mit einem zornigen Blicke.

Einige Minuten �aheih zu, wie die Gulden,
Speciesthaler , Ducaten und Louisd?or in die

Bank zu- und abflo��en.Da ich aber dabey nicht
die gering�teUnterhaltung fand, �o�uchteich mit

einem Dritten ein Ge�prächanzufangen, klopfte
ihm freundlich auf die Schulter, und fragte:
haben Sie gute Nachricht aus dem Vaterlande ?

Scþwere Noth! �agteer, und �tampftemit dem

Fu��e
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Fu��eauf die Erde was �chiertmich das Va:

terland! cinq pour moi,

Die�eunge�tümeAntwort �{mißmi< zurück
bis in den äu��er�tenWinkel des Zimmers, wo

ih mir eine Fla�che“Bier und eine Pfeife To-

bak geben ließ. Kaum brannte die Pfeife, �o

war ich au< {on in Richmanns Garten, und

fand �iein eincr Laube �ißzend.Sie war noh

zehnmal.reizender, als da i< �iedas er�temal

�ahe.Wir �pracdenzu einander, ‘r�tmít Bli-

>en, dann mit Worten und Händedrúefen,und

ih war �oentzückt,daß i< beynaßheúberlaut

gerufen hätte, meine Henriette, mein Leben!

wenn nicht das laute Ge�chreyder Ge�ell�chaft,
über das Glúck eines der Mit�pielenden,michzu
mir �elb�tzurückgebracht hätte.

Das geht weit! dachte ih, wenn du �ogar
in Ge�ell�chaftendas Mädchen nicht los werden

fann�t,‘lief taumelnd zum Spielti�che,nahm
ein paar Karten, und be�etzte�iemit zwey Spe-

ciesthálern. F< gewann �iebeyde, Jh be-

�eztedrey andere, und auch die�e�ielenfür mich
glücflihaus. Nach einer Stunde, hatte ich ei-
nen HaufenGeld vor mir, der wohl gegen funf-

zig Thaler betragen mochte, Es i�tverflucbtes
Geld,
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Geld, dachte ih, du wil�tes nicht behaltenz

es kleben Vater- und Mutter�eufzerdaran, und

die Verwün�chungenderer, denen es entri��en

wurde, begleiten es. Fh �pielteal�ofort, in

der Ab�ichtes wieder zu verliehren, und nah

Verlauf einer halben Stunde war meine Ab�icht
völlig erreicht, weit mehr erreicht, als ich

woun�chte,denn ich merkte, daß wir auh von

meinem Gelde zwey Duecaten fehlten, Dieß,

“dachte i<, will�tdu wieder helen, und dann

Feyerabend machen. Meine Bemühungtoar

aber vergebens, fa�tjedes Vlat �chlugmir um,

und da nach ein Uhr die Ge�ell�chaftaus einan-

der gieng, war. meine ganze Bör�eausgeleert,
in der ich gegen funfzig Thaler gehabt hatte.

Eine �crecklichereNacht habe ich nicht ge-

habtals die�e.Der Schlaf flohe mich, und

�tattde��enwar es, als wenn eine Furie an meis

nem Bette �tündeund mir in die Ohren zi�chte:

Unglücklicher, deine ganze Baar�chafti�tdahin!
wovon wil�tdu den Traiteur bezahlen? Wovon

die Rechnung, die dir heute der Schneider ge-

bracht hat? wüthendwarf ich mich auf die an-

dere Seite, und es zi�chtewieder : wir�tdu nun

uicht zum Borgen deine Zufluchtnehmenmü��en?

Wie
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Wie vieles Vergnügendu dir für die�esGeld

hätte�tmachen fönnen! Jb warf mich voneinee

Seite zur andern, um die�en�chre>lichenVors

würfen auszuweichen,-aber um�ön�t.“Wird nun,

zi�chtees weiter, nicht jederArme hülflosvon dix -

gehen mü��en,-da du �elb�tarm bi�t— dich�elb�t
avm gemachtha�t?

Wandelte mir ja ein Schlummer ân, �ówar

auch gleich Cronfeld da und zog Karten ab.

Roi, dame , as, quatre

,

valet; fo �calltees

mir be�tändigin der Seele. Bistveilen gewann

ih eine beträchtlicheSumme, bisweilenverlor
ih wieder, da fuhr i< zu�ammen,und der

Schlummer flohe, Höllennacht!wirf, Welt--

richtev! jedenFrevler in �olcheine Nacht, und

du brauch�tzu ‘�einerBe�trafungkeine Qualen

weiter.

Und welchein Tag. folgtedarauf. Schlafs
lo�igkeitundVerdruß hatten mich�okraftlosund

dumm gemacht,daßich zu feinemGe�chäfteauf

gelegt war. Jc giengin die Collegia, aber icy

hörtenichts als leereTône, weil meine Seele zu
�chlaffwar, etwasdabty zu.

denken.

C 2 Dirfte
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Dúrfte ih doh nun {lie��en— dürfteih
doh ver�ichern,daßdie�eStrafe mich auf immer

gebe��erthätte!aber leider i�tdieß no nicht
das Ende meiner Thorheiten.

y

Nach Ti�chebe�uchtemi Cronfeld. So

verdrüßlih? �agteer, wurmt dich vielleicht das

Geld , das du ge�ternverlohren ha�t?Sey kein

Kind. Komm wiedermit in den Wallfi�ch,da

kann�tdu alles wieder holen.

Oder wohl mehrdazuverlieren? War meine

Antwort,Po��en!�agteer, wer wird �overs

zagr �cyn? du wir�tdo kein Kind �eynund

funfzigThaler �itzenla��en?

Jh �chütztemeine Ge�chäftevor , er �agte,
i wäre heute doh nicht dazu aufgelegt, morgen

würde die Arbeit de�tobe��er�<hme>en.Jch ents

�chuldigtemih damit, daß ih fein Geld hâtte,
da warf er mir �e<sLouisd’orhin und ver�icherte,

daßer �ienicht eher wieder verlange, bis ich �ie,

‘ohnemeine Be�chwerde,bezahlenkönnte.
“

Da gieng ich einfältigesSchaf mit ihm an

den Ort, vor dem. ichitzo,mitSchauer, wie vor

einer Mördergrude,vorbey gehe. Jn weniger

als zwey Stunden waren meine �echsLouisd'or

verloren,
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verloren. Die Wuthaber �iewiederzu getvin-
nen war bey- mir �ogroß; daß i< unmöglich

abbrechenkonnte. Fc borgâtevon Cronfelden
und von

-

jedem, der mir borgen wollte, einen

Louisd’órnach dem anderi und verlor �ie,�owie

ich �ieempfieng. Gegendrey UhLdes Morgens

gieng die Ge�ell�chaftauseinänder; und ih

�tampftevor Unwillen , daß�ienicht tveiter �piez

len wollte, Mein unglücklich�teëBlat war der

Cdurbube, den be�ezteih mit déeyLouisd'or áuf
einmal, und ex {lug umn,

F< warf mich aufs Bettè, und die Kraft-
lo�igkeitwar �ogroß, daß ich wirklich ein paaë

Stunden ein�chlummerte,Nun bin ih aufge-

wacht , zu meiner Quaal ertvacht, ih bin ohné

Geld, i< habé 150 Thâler Schulden gemacht;

ich�chemichvon heutéan gendthigt, no meh-

(tereSchuldenzu machén¿ ih werde täglichvou

meinen Gläubigernbe�türmtwerden; ich habe

hHôlli�cheAus�ichten; und dabeÿi�tméiné Seelé

�oge�unken, daß�ienichtsdenkt,als den Cdaur-

buben, Es i�twie ivenñ er mit ins Gehirigez
‘dru>twäre; denn iminek�tehter vór mir, Ach

Vetter! wozu habenSie mir gerathen! hâttei

Sie‘michdochnieinerEiti�áinkeitüberla��en,És

C2 i�t



i�twähr, ichwürdean nichts, als. an Henricet-
ten, gedacht haben. YF�t-aber das Bild eines

liebenêwürdigenMädchen für eine vernünftige
Seele nichtweit �chi>licherals der Eburduhe :
Jh bin ze,

Carl,

Achter Brief.

“DerOber�ievon Brav an Carl,
Holbtersleben, den i, Júitt,Din Brief , lieber Earl! hat mir gro��eUnita

ruhe verur�acht, zutnal da es {eint , als wenn

ein Theil dec Schuld von deinem Elende auf
mich zurüfiele, Jch habe bir freylih gerathen,
‘daß du Ge�ell�chaft�uchen�ollte�t,ih glaubte

‘aber, du würde�tin der Wahl der�elbenbehut-
�am�eyn.Denn,lieber Carl! auf Akademien

Fann man die Ge�ell�chaftniht behut�amgenug

wählen. Un�ereAkademien�cheinenmir fúrdie
Tugend und Zufriedenheitder Men�chen�oges

fährlichzu �eyn,als der Siß det Pe�t,Con�tan
tinopel
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tinopelund Smyrna, für ihrLeben. Und ichkann
nicht begreifen,wie ein Vater, der die Akademien

kennt, und auf den�elbeneinen Sohn hat , viel

frohe Stunden haben kann. Jh werde weit

ruhiger �eyn, wenn mein Sohn einmal gegen
die Ru��enoder Türken zu Felde liegen�ollte,als

wenn er auf der Akademie �eynwird. Denn
wenn ihm auch eine Kartät�chein den Unterleib

ge�cho��enwerden �ollte— nun. — �owird es

mir ein paar traurige Wochenko�ten,dagegen
i lebenslangden Ruhm habenwerde , daßih
einVatereines Sohnesbin, der als ein Held
�tarb.Aber wie viele �chrecklicheNachrichten
muß ich von ihmertvarten, wenn ex auf der Aka-
demie i�t:daßer �ifrank getrunken;daßer
�idzum Betrügerherab ge�piclethat; daß.er
an einer veneri�chenKrankheit darnicder liegt;
æer im Duell er�tochenworden i�t.

Achund bald werde ich ia die�ertraurigen

Lage�eyn, Jh erwarte meinen Ferdinandauf

Johannistagzurú>, er wird etlicheWochen bey
mir bleiben , dann werde ih ihn dir zu�chicken.
Lebt zu�ammenals Freunde und �uchteinander
vor Aué�chweifungenzu warnen , und zum Gu-|

ten zu ermuntern ! +
+V4

i

CZ
* Es
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Es i�tnun nur dieFrage , wasdu armer
Mann! in deinèr�chrecklichenLageanfangen
�oll�t?O fühlerechtlebhaft das Scheuslicheder
Spiel�ucht! will�tdu ein Schurke, ein Treulo-
�er, einBetrúgerwerden? Dazuha�tdu zu viel
Recht�cha�fenheit? Nun�o meide das Karten�piel,

:

und vorzüglichdas Hazard�piel, denn �on�twir�t
du dichbald zu den größtenNiederträchtigkeiten
aufgelegtfühlen,du wir�tdeiner jungenuner-

fahrnen Freundzum Spielverleiten, ihm �ein

Geld abnehmen, und ihn in ebenden Jammer
�türzen,den du izofühle�t.Du wir�tSchulden
machen,du wir�tdeineGläubigerbetrügen, du
wir�taufdie niedetträchtig�tenRänke, vor des

nen du io errôthe�t, verfallen,‘umdir Geld zu
ver�chaffen

Will�tduvon andern als ein Thor verlacht
werden? nicht? Nun �omußt duauch dieHa-

zard�pielefliehen, denn mancheSpieler, die die

Bank halten, �indSchurken, die durch lange

Uebung�iceine�olcheGe�chicklichkeitin Mi�chung

derKartenerworbenhaben , daß �iedas ganze

Spiel nach ihrem Willkührregieren, und hernach
des armen Tropfens�potten,der einfältiggenung

i�t,�ich�einGeldvon ihnen abnehmenzu la��en.

:

° Und
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Und wenn du au weñiger unglücklich�piel-

te�t, oder di an Karten�pielegewöhnte�t, die

für deinen-Beutel weniger gefährlichwären, �o

bedenke doch, wie erniedrigendes für die Men�ch-

heit i�t,wenn man die edlen Talente,
-

die dex

Schöpfer in uns gelegt hat, unausgebildet läßt,
und die Seelenkráft, die, durch wei�eAnwen-

‘dung, ihrenäu��erlichenZu�tandimmer glänzen-

der und volllommnermachen, wie ein Schöpfer,

Heil und Freude um �ichverbreiten könnre , fa�t

ganz auf bunte Blätterchen richtet. Ein vernünf-

tiger Men�ch„-de��enSeele ganz von dem Cdurs-
buben voll i�t— welche lächerlicheund bejam-

mernêwürdigeEr�cheinung!Wie wäre�tdu zu

beflagen, wenn du die Zeit, in welcher du- die

Freudender Natur: die von allen:Seiten dir ents

gegen �trómen,einziehen, und dur Betrach-
tung der�elben,uno den Umgang mit ge�itteten

Men�chen,dir einen Schatz der nützlich�tenKennt--

ni��eerwerben fönnte�t, am Spielti�chevers

�chwenden, und Vogelge�ang,und Blumenduft,
und Stexnen�chimmer,ud Nebel , Regen,

Donner, ‘und alle die gro��en,den Gei�tvev-

edelnden und das: Herz erhebendenGegen�tände
der Natur mit ‘eîner Hand voll elender Karten

C 4 ve-
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vertau�chen,und deinen Umgang auf Men�chen

ein�{ränkenwollte�t,die, �tattdic zu belehren,

zu berathen und zu erfreuen, �tummneben dir

�itzen,und feinen andern Laut von �ichhdren la�-

�en,- als Solo, . Media, die Cdurforce �ehtTrumphu. \. w-.

Noch i�tsZeit dich zu retten, wir�tdu üo<

€inigemaldas Spiel wiederholen, �owird darz-

aus die Spie!�uchtent�tehen,die dich dein lebee

lang in einemZu�tande,der deinem gegenwärtis

gen ähnlichi�t,erhalten wird. Am Spielti�che
wir�tdu die Liebko�ungendes �chmachtendenWeiz

bes, und der fröhligenKinder Herz erqui>ende
Schméeicheleyenverge��en,

dein Amt vernachlä�-
�igen,und die Begierde, ein Solo mit fúnf Maz
tadors zu bekommen , wird bey dir heftiger wer-

den, als das Be�treben,Meli�chéngine?zu bes

föidériz
Fühlees ganz, was ichda-ge�chriebenhabe;

es i�tnichts úbertrieben,

Wie du nun aber aus deinen Sorgen und

Schuldendich herausrei��en�oll�t? wir�tdu wi��en
vollen, Jh kann dir keinen andern Rath ge-

ben, als , daßdudeinenAufwandaufs möglich�te

einzu-
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einzu�chränken;und* durchdie�eEin�chränkung

deine begangene Thorheitabzubü��enund gut zu

machen �uch�t.Jc kann dich ito nicht unter�tús

gen, weil ichizo alles Geld, das ichentübrigen
Fann, zu�ammen-nehmenmuß, um davon die

Rei�eko�ten,die Equippirung und Unterhaltung
meines Ferdinands auf der Akademie zu bes
�creiten.

Oderwill�tdu vieliéiéhtdeine MutterSitia,
dir einenau��erordentlichenWech�elzu �cien?

Sobedenke �elb�t, wie grau�ames wäre, wenn
du dieß arme Weib die Strafe deinerThorheit,
an der �ieganz dn�Guidigi�t,wollte�tfühlen
la��en.

Duallein bi�tSúnder, du allein e bú�s
�en!Gott gebe, daß die�eBú��ungdich be��ere,
und daß ih künftigangenehmereNachrichtenvon
dir hôre, Jc bin 2c

v, Brav, 2

C5 Neun-
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Neunter Brief.

“Earls,As an den Ober�tenv.LEE
Grünau,den 24. May.

JosmußJhnenSs lieberHerrVetter! dochdie

fernere Ge�chichtemeiner Leiden erzählen, ob ih

glei Jhre Antwort auf meinen vorhergéhenden
Briefnochnichterhalten habe.

Da i Geld brauchte, und do< meine gute

Mutternicht um Zu�chußplagen wollte, �oblieb
mirnichtsúbríg, als daßih borgte. F< gieng
zum Profe��orRibonius, und bat ihn, mir zwan-

zig Dukaten bis Johannistagvorzu�chie��en,Er

fragte, woher es käme, daß i< vom Gelde ent-

blô��etwáâre,da er doch wüßte, daß ich vier-

hundert Thaler jährlih ‘zu verzehren hätte?
Und da ich-ihmoffenherzigge�tund,daß ih es

ver�pielthâtte, zuekteer die Ach�eln,und �agte,

�eineKa��ewäre izo nicht in den be�tenUm�tän-
den, er bedauere�ehr,daß er mir nicht helfen

fönne,

Welche

#
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Welche Demüúthigung!Jh, “derih nie um

jetnandesHülfebat, muß ito mich�ó�ehrerniè-

drigen, um Vor�chußzu flehen, und habe nicht
einmal’ fo viel Credit, daßman mir zwanzigDus
faten anvertrauen will.  J< verlièßden Profe�s

�ormit einem verachtenden Blicke. Da aber die

er�teHitzevörbeywar, fühlteih wohl, daß
Niemand. Verachtungverdiene, als ich �elb�t»

Dennwie konnte ich dennverlangen,daß Jemand
�einGeld einem Men�chenanvertrauen �ollte , ‘der

'

�owenig damit umzugehenweis, daß er 200

Thlr,in zwey“Tagen ver�pielt?

Sogiengdenn tieder ein Lebenstagunter
Kummer und Gram, ja ich möchtewohl �agen,
unter Verzweiflunghin, Hin gienger, ohnedaß
ich in irgendeinemFacheweiter vorgerúcktwäre,

Die Nacht brachte i wieder �chlaflosüntér

qualvollen Vor�tellungenzu. Tau�endmal
wün�chtei< Sie zu mir, um mir Jhren Rath
in meiner gro��enVerwirrung zu erbitten. Da

ih Sie aber nicht herbeywün�chenkonnte, o

nahm i meine Zufluchtzu einem gewi��enBrat-

denburger , Namens Zelni>, den ich vor einiger

Zeit hatte kennen lernen, und für einen guteñ,
recht-
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recht�hafnen-Mann'hielt; Je klagte ihm mein

Elend ¿ und bat um �einenRath: Er wu�ite

mir: aber feinen -andern zu geben, als die�en;

daß ih auf meine Uhr Geld aufnehmen �ollte,
Und ver�prachmir einen Mann zu �chien, der

Mir das vexlangte Geld ver�chaffenwürde.

Er kam gegen Mirtag, nahm meine Uhr,
brachte mix neun Dukaten, und drey Thaler

Münze, und konnte nichtWorte genug finden,
mir die Müheherauszu�treichen, die er mit Auf-
bringung die�esGeldes gehabt hätte. Nun

zählteer das Gelid auf, zog aber alsdann

dreyßigGro�chenfür �eineMúhe, dann wieder

‘dreyßigGro�chenvierteljährigeJntere��eab.

Jc bezeugtehierúbermeinenUnwillen, und

�agte,der niederträchtig�teJude nähmeja nicht
�ovielen Wucher. Er lächelteaber hóni�<und

�agte,ih wäre gewißno< ein neuer Student,
daß ih nicht wüßte,was Bur�chenmanierwäre.

Wenn ich auf die�eBedingungen das Geldnicht

haben wollte, �owäre er gleicherbótig,es wies

der zurúc>zu nehmen. Das konnteer toohzl�agèn,
weil er wohl merken konnte, daß ih das Geld

achmen müßte,wena er mir auhnoch cinmal

(o viel abzógee
S

Ih
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Jh �trichal�ountoilligmeinGeldecin,“und
ließihn gehen

‘

Wieer�tauntei< aber, als isE daß
er mir noch eine dritte Art von Abzug gemachr
hatte, denn fein einziger Dukaten war volle
wichtig, An manchem verlohr i< drey, an

manchem vier Gro�chen,und al�oan neun Dus
faten dreyßigGro�chen»Die�ezu jenen zwey-

mal dreyßigGro�chenge�chlagen,thut drey Tha-
ler und achtzehnGro�chen, von dreyßigThalern
auf ein Vierteljahr, thut 50 Procent jährliche

__ Juytere��e«‘Wie teufti�h! Gott �eydem armen

Studenten gnädig,der zu �olchenBlutigeln�eine

Zufluchtnehmenmußs Gott erbarme fich der
armen Frau, deren Mann und Kinder erkrans

fen, und die genöthigtwird, bey�olchenUns

men�chenHülfezu �uchen!Sind �olcheKerls in

einem Staate nicht eben das, was der Band-
wurm im men�chlichenKörper i�t, der allen

Naheungs�aftin �ich�augt, dex den Gliedern

�olltezugeführetwerden ?

Jc liefunti�ligzum Bürgermei�ter,und

�tellteihm vor, daßicheine Entde>kunggemacht
hâtte, die der Stadt �ehxwichtig�eÿninúßte.

|

Er
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Er hôrtees ohne�eineMienezu verändern.

Einen Betrüger,einen Gaudieb, �agteich,
habeich entdeckt,der nicht die Reichen plündert,
nein , der Armen und Nothleidendenden Bi��en

Brod, den �iezum Munde führenwollen,

wegreißt,
:

Wie ver�tehenSie das ? fragteer niit einer

unbe�chreiblichgleichgültigenMiene.

Daerzählte ih E
alles , ees

allen Um-

�tänden.
Haben Sie, �agteer, das Geld nochzu-

�ammén? i

Nein; antwortetéih, einen Dukatenhabe
ih davon ausgegeben.

Nu; �agte er, �otan ih Jhnenauchnicht

helfen: Ein andermal �ehenSie �ichvor, und

“ bringenmix das Geld, wenn es no< zu�am-

inen i�t.
Jep lief{äumendüber die Unempfindlichkeit

die�es‘patrispatriae zu Zellnifen, und �prudelte

allés aus, was mi< am Herzenflemmte. Er

lâchelteaber Und �agte!„das hâtteih Jhnen
vorher �agentvollen, däßSie beydie�emManne

feine Hülfefindenwúrden. Er i��elb�tder

ärg�teWuchrex, undwahr�cheinlicherWei�e
:

fommen
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fommen die leichten Dukaten von ihm �elb�t
bers

Nun das i�tzu arg! SchreibenSie mir

doch, lieber Herr Vetter, ob es in dex ganzen
Welt �ohergeht, wie in Grúnau. Obder ehr-

lich�teMann allenthatbenin Gefahri�t,in Lagen
zu gerathen,wo er �ichwederzu rathen noch zu

helfenweis? ob tvohl das Vaterland allenthalben
durch �olcheGaudiebe be�orgtwird, wie der Grús

naui�cheBürgermei�teri�t?

VonHenciettenhabèi< no nichtsgehöct
noch ge�ehn: O guter Engel! Wenn i< an

deinem Bu�enläge!Aber wahrhaftigmeineLage
mußglücklicherwerden, �on�ti�tmein �türmi�ches
Gemüthunfähig,dein Ge�icht,aus dem �aufté

Ruhe lächelt,zu denken. Jh bin 2c.

Carl

Zehnter
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Zehnter Brief.

Henriette an i�enHelwingin,

Tias
Koldingen, den 25. May:

Merge��en�ollih ihn, den lieben jungen
Mann? Wenn Sie mir do auch dabey ge�chrie-

benhátten,wie i< es anfangen müßte, wenn

ih einen Mannverge��en�oll,de��enGe�taltims
mer twoieein Engel Gottes um mich {webt , und

tnuichauf allen meinen Tritten begleitet?Dex mic

im Traumeer�cheint,und an meiner Seite �teht,
wenn ich hinter dem Nähramen �itze? Verzeihen
Sie mir meine Aufrichtigkeit, es i�tmir unmdg-
lih, daßih ihn verge��enkann. Mein er�ter

_ Gedanfe , mit jedemMorgen, i�tbey ihm, und

die�erGedanke i�tmir �ounaus�prechlich\úß ,

mahlt mir �ohimmli�cheBilder vor, daß mir

jede Stbrungunangenehm i�t,die ihn ver�cheus

chen fönnte. Die Morgen�tunden,da ich ‘um

meinen Vater �eyn,ihm Kaffee ein�chenkenund

einige Haushaltungsge�chäftebe�orgenmuß,

kommen mir �olang als Tage vor, Und nie-

_ mals binih glü>licher,als wenn ih aus dem

AQ: Ger
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Geräu�cheder Haushaltung michauf mein Stube

cen zurücfziehenkann. Dann bin ih ganz bey

ihm. Dann flage ih ihm, wie viel i um �ei-

netwillen habeleiden nü��en.Dann frageich ihn
um tau�enderleyDinge, die ich �ogern wi��en

wollte,und die mir doch niemand, als er, �as

gen kann, und bekomme von ihm Ver�icherun=

gen — ja gerade diejenigen,nach denen ih
{mate

:

Miri� es immer, als wenn er ito in mein

Zimmertreten müßte, Jh bin�tets bereit ihn

zn empfangen, Je kleidemich �tets�o,wie i<

glaube, daß i< ihm am be�tengefallen würde,

und halte mein Zimmerimmer �oordentlich, als

wénn ich gewißwüßte,daßich ihn in der näch-

�tenViertel�tundebey mir �chenwürde.

Sooft jemandan mein Zimmerklopft, fahre

ih zu�ammen, und denke, er i�tes. Sooft

ih jemandenreiten oder fahren hdre, �pringe

ich nach dem Fen�ter, und denke, er i�tes.

Tante Friederike wird immer �{limmer,
Sie hört nicht auf mi zu peinigen, Ge�tern

�aß�iebey mir — es fam jemand geritten —

es war mir unmöglichauf meinem Stuhle zu

D bleiben,
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bleiben, ich lief na dem Fen�ter. Da {lug
�ieein ab�ceuliczesGelächter auf und �agte:
y Da haha! �iehe�tdu Henricttchen, wie er da

Hertrabt, der Grünaui�cheStudent? �iehe�tdu,
wie er dir entgegen lächelt?wie die Augen fun-
keln? nun das i�tdo wahr, Henriettchen, du

ha�tdir ctwas hüb�chesausgele�en,
“

Je zitterte vor Scham und Berdruß, und

mußte blutroth �eyn,denn mein Ge�ichtglühte,
und ich konnte kein Wort antworten. - Da wurde

�ieimmer bóô�er,und hat mir wohl eine Stunde

vormoralijirt,

Heute hat �ieeineneue Peinfúr mi auêgesCe Sie kam ében,da ichmich �etzen, und

Fhnen die�enBrief �chreibenwollte, zu mir, und
fragte, ob ih wohl Lu�thätte, den Hofrath
Grimmlein zu heyrathen? Bedenken Sie nur,
was das für eine boshafte Frage war! ic ein

Kind von achtzehnJahren, �ollteeinen Mann

heyrathen, der mein Grosvater �eynföunte2

mit drey Kindern? Jch �agtekurz, i< wäre

zum Heyrathen noch zu jung: da giengdas Quá-

len von neuem an, und �ieblieb dabey, daß i<
nur deéwegen�oent�chlo��enantwortete, weil

> :

ih
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i in: den Studenten verliebt wäre, lachte hd-
ni�ch,und �agte:nachvier Wochen �ollteich{on
anders �ingen.

Was will aus mir werden! erliegen muß ih
unter meinem Grame. Mein ganzes Herz brennt

für einen Men�chen,den ih nichtkenne, von

dem i< nicht weis , wo er wohnt, und ob ih

ihn in meinem Leben wieder �chenwerde. Von

au��enher �eztmir die Tante mit den peinigend-
�tenReden zu, und habekeinen Freund, dem

ih mein Leiden klagen könnte. F< habe immer

geglaubt, mein Vater. �ollmein Elend bemerken

und mich deswegen befragen, Jh habe einige-
mal mit Fleißgeweint, und bin mit meinen ros

then Augenvor ihm getreten, Der hat �ichaber

�oin �eineArbeiten vertieft, daß er weder �icht

noch hôrt.

Gott erbarme dich meiner! Jh gehe irre,

‘und fann feinen Wegwei�erfinden, Meineigner
‘Vater verläßtmih. Mein eigner Vater beküms-

mert �ichnicht um �einverirrtes Kind.

Verla��en.Sie mich nur nicht, �on�tbin ih

ganz verlohren.

D 3 Jb
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Jeb habe mi heute im Spiegel be�ehen,

und bin vor mir �elb�ter�hro>en,Jh bin

Hagrer worden, meine Backen werden bleich.

Fh werde ihm wohl nicht mehr gefallen, tvenn

er mich wieder �chen�ollte. Haben Sie denn

noc gar feine Nachricht von ihm 2?

Aber da fällt mix Jhe Brief wieder in die

Hand, der voll von traurigen Wei��agungeni�t,
der mir nicht die gering�teHefnung macht, daß
mein Trieb je werde befriedigtwerden, dex mie

droht, daß die Befricdigungde��elbenGift und

Galle werden würde. Je unglücklichesMäd=

chen! So bin ich deswegen auf der Welt, daß
ich viele Fahre lang dúr�ten,und am Ende mit

Gift und Galle getränktwerden �oll?Ha! Bers
laß mi ni<t, du mein geliebter Würgengel!

Hörenicht auf meine Begierdenach dir zu ents

flammen, und du, Tante Friederike, werde

nicht müde , mit deinen giftigenReden michzu
peinigen, bis i erliege und �terbe. I�tnicht
ein früherTod be��erals ein langesquaalvolles
Leben? Jch bin 2c

Henriette,

Eilf-
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= Eilfter Brief.

FriederikeHelwinginan Lui�enHelwingin;

Koldingen, den 26. May.

FaScte�tet! meinen ganzen Unwillen will ih

andern fühlenla��en,So lange ih lebe und

meine Zungebrauchen kann, will ih 1hn andern

fühlenla��en,meinen Unwillenund Zorn und.
Bosheit, Wie eine Furiewill ih umher gehen,

und in jeden weiblichen Bu�en, der �ichhebt ,

und Liebe athmen will, eine Schlange werfen,

Feh habe lange genug der Liebe Freuden ges

�uchtund nicht gefunden. Der For�t�chreiber

Holzhammer, den ic bey allen vieren zu haben

glaubte, i�mir auch aus dem Garne gegangen.
Soll ib denn ganz ohne Freude �eyn?Nein

das will ich nicht, Jch muß auch Freudehaben,
und keine Freude i�tmir úbriggela��en,als die

Freude andere zu peinigen. Jc habe \ie geno�s

�en,und' will �ieferner genie��en,Drey Ehe-

gelödni��ehabe ich�chonzerri��en,und in �e<s

Ehepaare habe ih �chon�oviel Eifer�uchtund
Zwietrachtgebracht, daß ie cinander wohl hin-

i

D 3 mártern
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martern tverden, Mit ‘Henrietthenhabe i<

auch ein ganz hüb�chesPlänchènvor, Das wäre

mir doch �oetwas: das grúneDing da, �ollte

�ichmit einem jungen Kerle, der von Ge�und-

heit �trozt,herumdahlen und �{näbeln?und -
ih, ihre Tante, die bald Großmutter�eyn
könnte,�olltedabey \izen und zu�chenund das

Licht putzen? Jch: wüßte nicht, wie mir wäre!

Nein warte nur, Henriettchen, . ehe zwölf
Wochen ins Land gehen, �oll�tdu dir die Hár-
<en aus dem Kopfe raufen , �owie ih �ienir

auch herausgetauft habe.

Daß du mir , heilige Schwe�ter,nur nicht
viel vormorali�ir�t.Das hilft alles nichts, wenn

der Men�chaufs àu��er�tegebrachtwird, da

kennt er feine Moral mehr. Und wic �indaufs
au��er�tegebracht. Das“ Brod hat man ung

zwar nicht genommen, aber den Mann, den

Mann hat man uns genommen. Und i< will

lieber Kä�eund Brod e��enund einen ge�unden

Mann haben, als bey

-

Edelmannsko�teine

Nonne �eyn.

F< weis niht was man ítzoquickelt und

quäckeltvon der Aufllärungun�ererZeiten, und

von der Glück�eligkeit,die die Men�chheitge-

nießt2
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nießt?Gehörentir niht au mit zur Men�ch-

heit? Sind wir nicht ein wichtigerTheil der�el-
ben? Und glauben denn die -Kerls, die das

Glúcf un�ererTage �ohoch prei�en, daß wir

glúcklih�eynkönnen? Wir ohneMann? Wei-

ber ohne Mann?

-

Ohne Mann? Mú��enizo
nicht tau�endun�ersGe�chlechtsnach einem

Mannegirren? Jundie Zähnemöchte ich �ie

�chlagen,alle die Kerls, die ein �oeinfältiges

Gewä�ch�chreiben.Vermuthlich �indsPedan-

ten, die �on�tnichts als ihre Bücher kennen,
und die glauben, nun ‘wäre die ganze Welt

�elig, weil etwa ihnen ihr Verleger ein paar

Thaler mehrfür den Bogen bezahlt, als der Ver-

fa��erder Jn�elFel�enburgbekam.
:

:

Duha�t dir gewißito etwas zugelegt, daß

du auf einmal �ozu morali�irenanfäng�t.Jh
weis doch die Zeitenau< no<, da du SA
mitgeklat�chtha�t. Jh bin 2c,

Friederike,

D 4 Zwölf-
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Zwölfter Brief.

tui�eHelwinginan Henrietten,

Grünau, den 1: Jun.

Es wird doch kein anderer Rath für dich, liebes

Henriettchen, übrig �eyn,als daß du dich be-

mühe�t, den jungen Mann, derdir �oviele Lei:

den verur�aht, zu verge��en,Wenn es dir

gleich im Anfange �auerwird, �owird es dix

doch nach und nah möglichwerden
, zumal wenn

�ichunter der Hand etwa wieder ein anderer

lieber junger Mann finden �ollte,der �i<um

deine Gun�tbewürbe. Man �tirbt �ogleichnicht
von einer fehlge�chlagenenLiebe , �on�tmüßtei

lange tod �eyn,da ich �conmehrals zwdlf jun-
ge Männer habe verge��enmü��en,die ih eben

�ogerne gehabt hätte, als du den deinigen, und

um deren jeden i< wenig�tenseben�ovielleiden

mußte, als du von meiner Schwe�teraus�tehe�t.
Vielleicht wird dir das Verge��enleichter,

wenn ih dir melde, was i ge�ternerfahren

habe. J< gieng ge�ternAbends, im Monden-

�cheine,mit einem jungen Manne �patiren,der
:

�eit
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�eiteiniger Zeit meine Freund�chaft�ut. Er i�

gar ein feiner re<t�{afnerMann, gar nicht �o

tándelnd und flatterhaft, wie �on�tMannsper�o-
nen in den Fahren zu �eynpflegen, �ondernret

ge�eztund �itt�am.Aus �einenAugenblickt die

Ehrlichkeit, und wie �einMund �pricht,\o

meynt es auch �einHerz, Er wird die Akademie

bald verla��enund ein Amt �uchen.Doch_—

was wollte ich �agen?Ja — mitdie�em�paßirte

ih unter den Linden , da begegnetemir dein Ge-

liebte, Jh fragte �ogleihmeinen Führer,
ob er ihn nicht kenne? Und ex ver�ichertemich,

daß es �einFreund �ey,und erzähltemir

�ehrum�tändlich,alles, was ih von ihm zu

tvi��enverlangte.

Da erfuhr ih denn gleich,daß er — ein

Adelicher �ey, Wir�tdu nun wohl noh ferner
auf ihn rechnen können ? Ueberdießver�icherte

michmein F!ihrer, er �eyein Spieler, er habe

ohnläng�tin einer Woche zweyhundert Thaler

verlohren , und �eydadurch �ozurückgekommen,

daß er �cinegoldne Uhrhabe verpfändenmü��en,

Wün�che�tdu nun wohl das Weib eines Mans

nes zu �eyn,der ein Spieler i�t?
“

Wil�tdu

wohl zu Hau�eein�am�igen,und �chmachtenund

D5 girren,
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girren , unterde��en, daß dein Herr Gemahl am

Spielti�chemit gierigemBlicke das Schick�al�ei-
nes Beutels von dem Um�chlageeines Karten-

blats erwartet? Glaub�tdu wohl, daß es cin

�ogro��esGlúck �ey, halbe Nächte �idnach
einem Manne �ehnenmú��en,der, wenn er

zurúücfommt, deine feurigenUmarmungen fro-

�tigerwiedert, wenn du von Liebe und Sehn-
�ucht�prich�t,von Treffelkdnig und Cduras re-

det , oder dich tohl gar mit heftigen Ber-

wün�chungenzuräck�ößt?

Folge mir, liebes Henriettchen, indlerne

bald die �hwereKun�tMännerzu verge��en,die

dein Herz in lichte Flammenge�etzthaben. Denn

Wermdgeder Einrichtung, die, ich weis-nicht
dur wen? in un�ermStaate gemachti�t,kann�t

du funfzig Männer lieben, und du bi�t�chr

glüflih, wenn du einen davon befomm�t.Man

hat die Men�chen, die, meinem Bedúnken nac,

alle gleih �ind, in viele Kla��eneingetheilet,
Nuraus einer Kla��edarf�tdu den Freund er-

warten, der �einGlú> mit dir theilt, Aus -

die�erKla��edarf�tdu nicht wählen, denn dieß
"

würdeman dir fúr eine unverzeihlicheSünde an-

rechnen, �onderndu mußtmit Geduld abwarten,

bis
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bis es einem von den Herren gefällt, dich zu

wählen, Und wenn du nun gewähltworden

bi�t,�oi�tnoch die großeFrage , ob der, der

dich wählte, auch nah deinem Ge�chmaEund

�oge�onneni�t, daßdu mit ihm glücklichzu leben
hoffenfann�t,

So �tehndie Sachen in der Welt. Das

be�te,was du thun kann�t,i�t, daß du dich

darauf gefaßtmach�t,ungeliebt dein Leben zu

be�chlie��en,Finde�tdu dann demohnerachtet
der Liebe hohes und �ú��esGlúek, �o’i�tdie Freu-
de de�togrößer, je unerwarteter �iekommt.

Wasdie Beleidigungenbetrift, -diedir meine

Schwe�terzufügt,\o i�tdas be�te,wenn du �ie“
gela��enerträg�t, Denn es warten auf dih

noch großeLeiden, die dir alsdann nur halb �o

{wer �eynwerden , wenn du dich darinnen ge-

úbt ha�t,fie zu ertragen, Meine Schwe�ter

wird \ich gewißfreundlicher gegen dich betragen,

wenn �iemerkt, daß du deinen Geliebten ver-

ge��enha�t. Und i< will auf meiner Seite auch
alles thun, was ih fann, um �ieauf andere
Gedanken zu- bringen,

i

Mit
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Mit ‘demHofrath hat es woh! nichts zu

�agen, Vermuthlichhat meine Schwe�terdir mit

ihmgedrohet, um dic ein bischen zu vexiren.
F< bin 2c,

:

!

Sui�e.

Dreyzehunter Brief.

tui�eHelwinginan FriederikenHelwingin.

Grünau , den 1. ZJun-

Undes Himmels willen,Schwe�ter!wo ge-

ráth�tdu hin! Ha�tdu die Copie von deinem

Briefe no<? �olicß fie dur<, und �age,ob du

nicht vor dir �elb�tecrröthenmußt, daß du �oei

nen tollen Brief {reiben konnte�t.è" /

Doch ih will di< nicht mehr daran erin-

nern. Du ha�tihn ganz gewißin der Hitege-
�chrieben,und i< will gern glauben , daß du

nie thun wir�t,was du in dem�elbengedroht
ha�t. Z

Fc �agenoch einmal, daß i dir gern zu-

gebe, daß un�erSchick�aläu��er�ttraurig �ey.

Ib
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Ich habe aucb �chonlange den Gedanken gehabt,
daß durch die hochgeprie�eneAufklärungun�erer

Zeiten, wenig�tensdie Häl�tedes“Men�chenge-
{le<ts, und die �indwir Frauenzimmer,gar

nichts gewonnen habe, Und ich dachteHierüber
no< am vergangenen Sonntage nah. Da
prießun�erPfarrer die Wohlthatén, die uns

Gott durch die heilwertigeReformation Lutheri
erzeigthätte,zeigte, wie verachtet�on�tder Ehe-
�tandgewe�enwäre, wie Jünglingeund Jungs

frauen“‘indie Mauern der Klö�terwärenge�to�-

�enund gezwungen worden, ein ehelo�esLeben

zu führenz wie hingegen, durch Lutheri und �eiz

neë GehülfenPredigten, der Ehe�tand�eine

Würde , und die Chri�tendie Freyheit wieder

erhalten hâtten, in den�elbenzu treten. Jh

biß die Lippenzu�ammen,und dachte an dich

und mich, Wenn twoirdie Freyheithaben, ehs-
lich zu werden, dachte i, wie kommt es denn,

daß meine Schwe�terund ich unehelich bleiben,
da wir doch die Würde des Ehe�tandes�o�chrzu

\chäßenwi��en?

Es i�tlauter Wind, wenn man behauptet,
daß der Ehe�tandizo begún�tigter,als in den

fin�ter�tenZeitendes Pab�tthums,wäre, Kann
j es
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es jemals mehrehelo�ePer�onen,als itzò, gege-
ben haben? Hatte man wohl je �oviele Mönche,
als ito Soldaten? und mü��endie�enicht m h=
rentheils eben �owohlauf den Ehe�tandVerzicht

thun, als �on�tdie Mönche?

Wenn es einmal ehelos gelebt�eyn�oll,Füre
�ten!warum reißt“ ihr denn die Klö�terein?

die�e einzigen ZufluchtsörterunglücklicherLie

benden? Hättenwir no Klö�ter,�owäre uns,
liebe Schwe�ter,mit einem male geholfen. So

giengen wir ins Klo�ter,un�ereNeigung lenkte

�i na< und na< von den Männern auf die

Bilder der Heiligen, wir knieten vor ihnen,
hefteten auf �ieun�erebrún�tigenBlicke, genö��en
dabey die �ú��eHoffnung, daß die�egei�tliche
Liebe uns werde belohnet werden, mit un�ern

Runzeln vermehrte �i<die Actung gegen uns

und der Ruf von un�ererHeiligkeit. So aber

i�talles umgekehrt, Wir haben keinen Gegen-
„�tand,auf den wir un�ereNeigungen heften
Töónnten,als — Mánner, lebendigeMänner,

Feder der un�ereNeigungen bemerkt , verdammt

�ie,Wir �elb�tmü��en-�ieverdammen,da �ieuns

�oviele Unruhe machen, und nie befriedigt wers

den, Nicht die gering�teHofnung bleibt uns,

daß
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da die�eNeigungenwerdenbelohntwerden, So

wie un�ereRunzeln �i mehren, �owerden wir

verächtlicher.— Das i�tun�erSchief�al.

Du�ieh�t, Schwe�ter, wie aufrichtigichbin,
und wie ih mit dir un�ereunangenchmeLage
beflage. Aber dabey bleibe ih doc, daßder
Vor�atz,un�chuldigerMen�chenVergnúgenzu

verderben „, der un�chi>lich�tei�t,den du fa��en

kann�t,Jh will dich ito nicht an die Religion
erinnern, die den Neid als das ab�cheulich�te
La�terverdammt , denn �on�twir�tdu mich do<
wieder auf eine �pdtti�cheArt: eine Heilige nen-

nen , da ih mi do< meiner Schwachheitenge-

gen dich nie ge�hâmt,und nie etwas mehreres
ge�uchthabe, als daß mi< die Welt für ein

ehrlichesMädchenhalten �olle. Aber das be-

denfe dochnur, daß der Neid dir die wenigen
Reize, die dir noh übriggeblieben�ind,rauben

und dich häßlichmachen, und alle Mannsper�o-
nen von dir zurück�cheuchenwird. Das bedenke

doch nur, daß du durch dein Betragen alle Welt

auffordernwir�t, dich zu verachten, und dur<

Spóôttereyen�ichan dir, wegen der
zugefügten

Kränkungen, zu rächen,
:

Die
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Die Kla��evon Frauenzimmern,in die wir

nach und nach treten , �tehtja �o�conin dem

Rufe , als wenn �iedurch ihre Klat�chereyenund

Verläumdungendie mehre�tenZwi�tigkeitender

Familienan�pänne.Will�tdu wohl durch dein

Betragen die�enVorwurf be�tätigen?Ach,wenn

du doch mit mir den Ent�chlußfafte�t, daß“wir

gemein�chaftli<uns bemühenwollfen, Mu�ter

der Recht�chaffenheitund Gefälligkeitzu werden.

Welch Verdien�twürden wir uns um un�ere

Schwe�ternerwerben! \ Wie {ón würdenwir

den Spôtter in Ehrfur<t gegen uns erhalten!

Kann es zu deiner Beruhiguug etwas bey-

- Xragen, daßHenriette dem jungenMann, den�ie,

deiner Meynung nach, liebt, ent�age,�owillih
gerne das meinige dazu beytragen, Ich habe

ihr die�erwegen�chonge�chrieben,

Ob ich mir etwas zugelegthabe? Nu? Du

wvúrde�tdoch darúbernicht bó�ewerden?Du wür-

de�tdoh wenig�tensdeiner Schwe�ternichteine.
-

zi�chendeSchlange in den Bu�enwerfen? Mache
dir abex nux kfeínenKummer, i<{ bin noc im-

mer Franzó�innund werde es auh wohl bleiben
_ewiglihs

Lui�e,

Vier-
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VierzehnterBrief,

* Carlv, Carlsbergan den Ober�tenv. Brav:
Grönau,den 4. Jun,

Fa i< binallein Sünder, lieber Herr Vetter,
undwill gern allein bü��en.Die Bú��ung,die

ih dulde, i�tfur mich �opeinigend und �oanz

haltend , daß�iemi wehl auf Lebens lang voL

der Spiel�uchtbetvahrenwird. Wieein Schelat
gehe ich umher, auf de��enKopf èin Stück Geld“
ge�etzti�e, Jeb werdeaufge�ucht,muß mein

„Zimmerver�chlie��enund dur< enge Stra��en
gehen, daßib meinen Aufpa��ernnicht in die

Händefalle, Denndie Kerls, añdie ih verlohe
ren habe, verfolgenmich allenthalben,Der

eine fragt, i�tder We�elnoch nicht angez
kommen? Derandre �agtgeradezu, Bruder,
ich braucheGeld, fann�ttu mirdas Bagatell
‘nichtgeben,das du an michverlohrenha�t?

Keineri�tunver�chämter, als Cronfeld.
:

Die�er
überfälltmich all»Tageauf meiner Stube, und
wenn i �iever�chlie��e,fo �creibter Billetchen,
fordertBezahlung,und droht�ogar, daß,

E wenn
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wenn die�enit erfolgte, er �ichgenöthigt�ähe,
auf eine Art mit_mir zu. reden, die mir nicht
lieb �eynwürde. Was der Men�chdamit muß
�agenwollen! Jch habe ihnen läng�tge�ägt, daß

ih gern bezahlenwolle, aber vor Johannistag
�eyes mir unmöglich.Das hilft aber alles

nichts, Sie verlangen, daßich entwederuni
Geld �creiben, oder meineKleiderverpfänden

“�oll,So �tecei zwi�chenThurund Angel
Entwedermuß i< meine gute Mutter plagenY
(Da pocht �chonwieder ein Schurke an dec
Thüre. Ja poche nur , du kann�tlangewarten,
bis ih dir _dfae. Nein das i�tzu arg! Kerl!
nicht no< einmal �chlage�oan¿ oder du bi�t

verlohren. Jo geht er — aber wië ér

brummt — wie er flucht._Langéwerde ih
wohl nicht an mich halten können, �obrechei
los und zeige den Kerls, mit wem �iees zu
thun haben. Zum tod ärgerni�tes doch; daß
ein ehrlicherMann, wiéein Schelm,das Licht

fliehenmuß).
:

Und meine Mutter fann ih unmöglichplas
‘gen. Oderich Fuß denWuchrernin die Hände

fallen,das i�t�Hre>li<,da bin ih ohne Rets

tung verlohren; oder i< muß mi< von meinén
: -

Gläubis
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Gläubigernauf dèrStta��everfolgen; ünd auf
der Stubebé�türmen‘la��ai.Dasi�tteas

i

�chre>lichs
: GutenRath!gutén Rath!lieberHerr

Vetter! �on�tverlange ich nichts von Jhnen..
Es �indnoc drey Wochen bis zu Fohannistag.
Gott, wie lange werden mir die�ewährenÈ Und
wenn �ieum �ind,bin i -alsdenngluflicher?

Hundert Thaler verde ih békommen — davön

�ollih ein Vierteljahr leben, und zwey hundert
Thaler Schuldeñ zahlen;= “i werdeneue
Schulden machen mü��en,um die alten zu til-
gen. Der Michaelswec<\�eltoird wieder nicht

mir, �ondern meinen Gläubigérngéêhören.
Elende Aus�icht!meinè akademi�chenFreuden
�indganz dahin? Keine Hofnung i�tda, daß

ich hier werde flúgerwerden; weil meine Seele

durch die mannigfaltigenWiderrvärtigkeiten#0

viedergebeugttvird, daß�iezum ruhigenNach-
denken ganz unge�chi>ti�t. Henriette— �oit

gebe-i �ie-auf.Denn wird ein ver�chuldeter

Student, wenn x fie auch einmal aus�púrtet,-
es wagen dürfen, �ich�oeiner un�chuldigenSeele
zu nahen?

E à Ünd
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Undwelches i�tdie Schandthat, die michin
die�enAbgrundge�türzthat? eine einzigeunúbers
legte Handlung.

Der Aufenthaltin Grünau i�tmir unerträg-
lid, Es kommt mir vor wie das rotheMeer,
wo der be�teSchiffer in Gefahr i�t,auf eine

Korallenbankzu gerathen,und Schiff und Gut
zu verlieren, wenn er nicht immer das Senkblep
in der Handhält. Wenn Sie michdo nur

-

‘aufeine andre Akademie — Doch meine Het:i
 riette muß ih er�tentde>t haben, Sie i�das

einzige, wad micnoch an dießRaubne�tfe��cltz
Jh bin2,

:

|

Carl,

-Funfzehnter Brief.

Carlv. Carlsbergan denOber�tenv. Brav,“

Grünau, den 8. Jun.

Batd wetden Sie , lieber Herr Vetter! angé=

nehmere Briefe, als zeither; von mir le�er.
Bald werde ih Jhnen melden können,daß ih

: das
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dásbe�teMädchengefunden,daß ih ihr meine

Neigung ge�tandenhabe, daß�ie,’wie ih hoffe,
"

meinGe�tändnißgutaufgenommenhat — und daß

ich der glücklich�teSterbliche bin. Was achte ih

dann Schuldenund Gläubiger und Schurken,

wenn Henriette mich liebt? Gab die Liebe �on�t

den Rittern Stärke, Wü�teneyenzu durchirren

und Rie�enund Drachen zu erlegen, �owird �ie

mir dochwenig�tens�oviel Ver�tandverleihen,

daßih mich von meinenPlagegei�ternentledigen

fann, Und wenndie ganzeWelt voll Schurkeæ
i�t, was achte ih es, wennmeinKopf in den Ars
men ejnesredlichenMädchensruht ?

Aber wie? wenn �ieverlobt, wenn �iever-

heyrathetwäre? Dasi�tdas Schrecflich�tewas

ih denken.kann. Soviel weis ih, daß ich �ie

von dem Augenblickean, da ich dießerfahre-

fliehenwerde — aber ob es möglichi�t,�oetwas

zu überleben?ob es möglichi�t, den Gedanfen

¿uertragen,daß ein andererim Bé�itzdesMäd-

<ens i�t,von der ih gewißweis, daß �iein

Gottes Welt dieeinzigei�t, die mich glücklich

machen kann? daran zweiflei �ehr. Doch
tvozu die�eGrillen? \ie i�cweder verlobt no<

verheyrathet, Für mich, für michi�t�iege-

E 3 bohren,
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bohren, erzogen, gewach�en, ich:welses gewiß,

mein Herz�agtes mir,
- Ge�ternwurde i< von Cronfelden zueinèm

Balle eingeladen; �o�ehrich mi auch �cheue

ihn zu �chen,�oenge es-mirx ‘auch in jeder Ges

�ell�chaftwird , in der er ‘�i befindet, �onahm
ih doch- �eineEinladung an, weil ih glaubte,
der Ball. würdemich zer�treuen.

MAE Ver�ammlungwarzahlreichund be�tund
aus Studirenden , Profe��oren, Magi�tern,

undihrenWeibern und Töchtern,FragenSie

mich ja nicht um ihre Namen,denn ich habe
mi um niemandenbekümmert,weil eine Pers

�on,gleichbeydemEintritte, meine ganze Auf-

merf�amfeit�ofe��cite„ daßih füralles andre

feinenSinnmehrhatte, Eswareine von meis
ner_HenriettenBegleiterinnen,die ih in Rich-
mannsGartenantraf. Zelnikhatte�ieauf den

Ballgeführt, und wax �ehrge�chäftigum �ie.

JÓetfundigtemichbeyihm,wer �ie�ey,und

er �agtemir vollerVerwirrung,�ie�eyHofmei-
�terinbeyden Töchterndes Herrnvon Ro�ewiß,
Jcþwar�overwirrtals er.

:
SindSie mein Freund?étagee tp

: Und
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Und�indSie der meinige?, fragte ich.
“Nuno bitte ih ,

— �agteer weiter,‘daß
Sie dieNeigung unterdrüen,die Sie gegen dieß

Mádchengefaßthaben. Schon �eiteinem Mo-

nate — Sie irren �i, fuhr ih fort, ich will

ihr Glücknicht �idren,"Aber �prechenmußi<

dießMädchen,weil ih Sachen von Wichtigkeit
von ihr zu erfahrenhoffe.

Er �ette�tarkin mih, um mein Geheimniß

zu.erfahren, -aber-�eineBemúhungwar um�on�t.

Er �ahemich eifer�úchtigan, und an�tr mir das

Madchen zuzuführenforderte er �iezum Tan-

ze auf.

Sobald der Tanz geendigetwar,‘faßteein

anderer ihre Hand, nach die�emein dritte,

nach die�emeinvierter , und ob ich gleichmi

immer in die Nähe�tellte,um der er�tezu �eyn,

der ihre Hand bekäme,�o�chienes" mir doc,
als wenn�ie mit Fleißmich nicht bemerken wollte,
Und es ihr lieb �ey,wenn gleich eine andere

Hand da wäre, die �ie,�táttder meinigen,ers

greifenkönnte,

Endlicherwi�chteich�iedoch.

Sie tanzte mit �ichtbarerVerlegenheit,Jhre
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:

Blickevermiedendiemeinigen, und �iechienzu
wün�chen,von mirentferntzu �eyn,

:

Du�oll�t,date ich , �obaidnicht�osfom3i

men,

-

Jnoem ih am Ende des Tanzes ihre
Hand küßte, fragteih auch, darf ih nichtum
eine Unterredungvon zweyMinutenbitten?

Das konnte �iemir freilichnicht ab�chlageny �ie
mu�temit miran das Fen�tertreten, undfol-_:

gendeFragenbeantworten.

Fcp’glaubeSie in RichmantisGarteges
�chenzu haben.

i

Es i�tmöglich.

Und Sie hatten zwey Sime bey�i?
* Gahz recht.

Darf ich bitten, miv nocheine Fragezu Peon
“:

worten, die mir äu��er�twichtigi�t2
“

Wenni es im Stande bin.

Der Name des Frauenzimmersim Amazonenz-
Habite?

Henriette,
Und dex Hauptname ? :

Aber warum i�tihnen �oviel tds geles
gen, denNameneines. Mâdchenszu wi��en,das

ihnenganzgleichgültig�eynmuß?

Gleiß-
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Gleichgültig?Chier drukte ichundküßte
und �treichelteihre Hand, und hätte gern vor

ihr gefniet , wenn ih nicht �oviele Zu�chauerges

habt hätte) Keine Per�onF mir�owichtig
als �ie, i

: 3

*E

Vermutlichhalter Sie�iefür einFräulein?:

_Ey �ey�iedo FräuleinoderGräfin,oder
Doctors oder SchneidersTochter,==

_Hier kam Zelnik getreten, der mi wäh-
rend des ganzen Ge�prächsbeobachtet, und .ver-

muthl< aus der Heftigkeit,
*

mit der i ihre

Handan meinen Mund drückte,einen Liebesan-
trag geargwohnt hatte. Kaum �ahe�ieihn, �o
wand �ieihreHand los und �agte�ehrvernehm-
lich, vermuthlih, daßes Zelnikhören�ollte:

JIbitte in�tändig�t,daß Sie nicht ferner mit

dergleichenFragen in mich dringen.

-

Jch kann,
*

_i<darf ihnennihts weiter �agen,als was Sie

nun wi��en.“— Zelnikfaßteihre Hand, �ahe�ie
“ for�chendan, zog �iebey Seite , plauderte mit

ihr rect herzlich, und erfuhr vermuthlichvon

ihr alles, was �ievor mir zu verbergen �uchte,

Und ich will es auch erfahren, dafür-binih

Bürge. Binnenhier und acht Tagen habe i<

Es Henriet-



74

Henrietten ausgekund�chaftetund ge�prochen,
undwenn �iehinterzehnMauernverwahrtwäre.

Fort�eßun g.
Zetniebeobachtetemi< mit �veifer�üchtigen
Augen,daßichalle Hoffnungaufgab, mit �einem

Mádchenvor ‘die�malnochein Wörtchenim Ver-
trauen ‘rèden'zu fôónnn

Jch überließmichal�odem Taupefinddex

Freude, und. wurde.bald ‘�overgnügt,daßih
Schulden und Gramvergaß, Die Welt, dachte

ih, i�t.dochnicht �o�chlimm, wie du �iegedacht

‘ha�t,Hier�indgegen funfzigMen�chen,die alls

zumalglúflih und frölich�ind.

-

Du bi�tdee
einzige„-der ito leiden muß.Was i�das ge:

gen �oviele? : Und ha�tdunichtauch Freuden 2

Ha�tTanz undSaiten�piel, und Hoffnungzu

Henrietten, Vivat die Welt !. dachteih, leerte

‘ein paar Glä�erPun�chaus, und forderte wies

der das näch�teFrauenzimmerzum Tanzeauf. —

Es tvar die Frau Profe��orinRibonius , eine

�ehrcinnehmende Frau. Jhr Blik �<{melzte

mein Herz „ und kaum war dex Tanz geendigt,
�oz09g.�iemichauf die Seiteund fiengfolgendes
Ge�präch.mitniir an :

Ss
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Jch habezeitherihrentwegenvietgelitten.

Das�ollte.mir leidthun, Aber wie �ollih
das ver�tehen?

<s y

„Jch-habegehört, daßSie unglücklichge�pielt
haben,und daßihre Um�tändedadurch�indderans
girt worden,

Jh kann es nichtleugnen.Aberwiefann

ihnenmein Schick�al.Leidenverur�achen?

Glauben Sie wohl, daß ein Frauenzimmer,
|

das Gefühlhat, einen �oliebenswürdigenCava-=

lier (hier kam ein Bli und Händedrue>,der

mir, wie ein elektri�cherSchlag, durch dieGlies

_dérfuhr ) ohne Theilnehmungkannleiden �chen?

Jh {lug be�chämtdie Augenniederand —

�agtenichts,
:

Darf ich bitten, daßSie mir eineFragebe-

antworten ?
- Jb thue es mit Vergnügen,
Wie viel habenSie ver�pielt?

Mein �ämtlichesGeld, und bin noh.gegen
209 Thaler �chuldig.

Es hat mich ausnehmendgekränkt,daßih:

nen mein Mannesabge�chlagenbat, ihnenVor-

{uß zu thun,

Wie
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.… Wie kannih es denn einen re<t�{a�nen

Mann verdenken, wenn er einem Spieler nicht

borgenwill?
__

Ec i�tein múrri�cherMann. Er hätteih-
nen das Geld geben�ollen, Ft Jhnen vielleicht
damitgedient,wenn ich die200

°

Thlr.nun no<

fürSiebezahle? :

“Aberwaswird der.Manndazu fagen2
“

AllesVermögenmeines Manneskommt von
mir, und ih Fann darúberdi�ponireawiei<
will, it

Aber —

Aber — i will {on meinen Mann dazu
bereden, daßer �eineEinwilligunggiebt. Ha!
glaubenSie, daß eine Fraunichtallesüberih-
gen Mann vermag?

Und wenn�oll ih das Geld Bidebezahlen?
(wiederein Händedru>und �{melzenderBlick)

Wiederbezahlen?�obald es Jhre Um�tändeerz

lauben.

 J< küßteihr die Handdankbarlih,und er-

Hieltvonihr die Ver�ichecung,daß ih es, den

andernMorgenum neunUhr, beyiheabholen
fönnte.

:

Nun
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Nun�etztenwir uns, �prachenver�chiedenes,
und wurdenbaldgegeneinander�ozärtlich,daß
ih zu wün�chenbegann,�iemöchteunverheyraäs
thet �eyn,

UnteranderiGe�prächenkameniir auch
aufdasLiedchen: Sagt wö �inddie Veilchen
hin. Sie behauptete es �eyvon Bürger„ ich
behauptete es �cyvon Jakobi, Sie bótmit

eine Wette an, die ih abzulehnen�uchte.Sie
�agteaber, es wäre ihr nichts�otheuer,das
�ienicht daran �ezte,ich �olltenur fordern: Nach

“einigemBe�innen�agteichendlich,wenn SieUn=

rechthaben,�omú��enSie mix einen Kußgeben.
Lo�er!�agte�ie,und drohte mit dem Fin-

ger, Siefordernviel, Aber daßSie �chen,daß
ih meiner Sâche gewißbin, �over�precdeih
ißnihnen,auf den Fall, daßSie Recht haben.

Wennich doch nux gleichdenMu�enalmanach
hier hâtte!

Und woi�ter è fragtéichbegierig.
Auf meinex Toilette in meinem Fognumet,antwortete�ie, :

_J< �prangauf, fie hieltmich, ichwand
michaber los und eilte na ihrerWohnungzu:
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Bey meinemEintxittéwurdei �ehrun-

freundlichbewillklommt.Aus einem Winkel des

Hau�esfuhrein Hundauf michlos. Hierhatte
éêr �eineJungen , und �eineHeftigkeitrührtever-

muthli<þdaher, weil er glau, daß ich�ieihm
raubèn wollte! Jh redete freundlih mitihm,

er fehrte�ihaber nichtdaran. Jch {lugnach

ihmmitdemStoke,da wurde er noch ra�ert;

deë.Jh rief, ob niemandzu Hau�e�ey?aber

niemándantwortete mit. Da that ih endlich
einen Sprung auf die Treppe, und et murrete
und legte�ichwieder zu �einenJungen.

Daich áâufdeñSaalkam, gieng iin das

näch�teZimmeë, too ein Lämpchenbrannte und
einé Wiege�tund,;in welcheteinKind �ojám-

mevlichwin�elte,daßmein ganzesMitleidrege

wurdé. Es hatte�ich�oabge�chrien, daß�ein

Ge�cbreyweiter nichtsáls ein hei�eresGaum�en

tar, Mit �einenGliederchènhatte es �ich�o

erarbeitet, daßes vom Schwei��etro. FJ
tvolltées herausnehmen, da ih aber die Wiege

dfnete, zog mir ein �oab�cheulicherGe�tankents

gegen, und das Kind �tak�otief in �einemUn=

rathe, daß i den Ekel unmöglichüberwinden
-

konnte. Jh lief al�oin das Nebenzimmer und
e

fand
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fand niemándén.F<dfnetedie Stubediedars
an�tieß,auchdawar niemandzu finden.a

Das Ge�cbreydes Kindeswurde immer
�Owächerund{wäcer,esfienghon an Ver-
‘zuefungenñzu befommen,, und i< be�orgtey daß
ihmißoder Odem �tille�tehenwürde,

n der Ang�trie ih zur Treppehinunter,
�o�tarkich fonnte, und zog an einer Gloe,.
tvorauf der Hund wiedet ein �chre>lihesGebell

anfieng, und aus dem Hinterhau�eeine Familie
heraus�türzte, die er�chroen‘fragte,‘wases

gâbe? Hülfe!Hülfe!riefih, es will jemand
�terben,Da kam die ganze:Familiedie

Luneherauf gezogen:

Zugleicher Zeitdfneté�ichät diéThüreieis

nes Kämmetchens— eine Mannsper�onti�chte
aus dem�elbenin der Dunkelheitüber den Gans
weg, und die Wärterin des Kindeskam zitternd,
mit zér�tôrtenHaaren, heraus getreten.

Was giebtes denn? fragte �i�ieer�chroer
I�tdennein Unglück?fragte die Familie,die
die Treppehérauffam.

:

Um GottesWillen, �agteid,fommtallé
zu Hulf! Hierliegtein Kinde, vonaller Welt
verla��en,das eben ito ver�cheidenwills

4s
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Fe date was mifehlte, antivortete die

‘free Wärterin,liefna der: Wiege,‘und der
ganze Zug-folgtenah: Sie �tundenalle, tie

ver�teinert, da �ieden bejammernswürdigenZu-
�tanddes Kindes �ahen: Es hattewirklich Cona

vul�ionen,�ein"Mund war blau, und wurde

auf: eine \chre>licheArt hin und her gezogen,
- alle �ine Glieder wurden durch die

“heftig�ten
Zuckungenbewegt, |

Die Frau der herbeygélommenenFamilie;
die ihr Kind auf dem Armehatte, zitterte am

ganzenLeibe, �{wieger�teinigeMinuten, dann

fuhr�iewüthendauf die Wärterin los; „Jhr
Rabenmen�ch!�agte�ie,ihr wolltKinderwär--

terin �eyn,und geht der Hurereynah, und

laßt das arme Würmchenunterde��enverderben,
Nit meine Kate wollteih �oeinenìThiere ans

vertrauen. Da Mann ! halt mein Kind, “

Er nahimes zärtlichin die Arme. Der gus
ten Frau �türzteeiù Strom von Thränenaus

den Augen, fieholte das zuende Kind aus �eis

nem Unratheheraus, �aubertees, und führte
die bitter�tenKlagen über die Härte�einer

Mutter, A

Got
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= „Gott zu erbarmen i�tes, �agte�ie,was

es für Mütter in der Welt giebt! denk, gehen
- dem Tanze nach „und verge��enihre Kinder, die

armen Würmchen, die auf Gottes Erdboden

feinen Men�chenhaben, der ihnen näherwäre,
als- die Mutter» Jch kann meine Kinder nicht

in Samt und Seide kleiden, aber Gott �eyLob

und Dank ! “Noth-dürfen�iedoh nicht leiden:

F< dâchte der Erdboden müßte�ich“aufthun,
und müßte mich ver�chlingen, wenn i< �oeine

Rabenmutter �eyn, und mein Kindverla��en
�ollte. E

E
ai

Unter die�enWorten tvar �ieimmer ge�häf-
tig, das Kind wieder herzu�tellen.Jhre Kinder

�tundenum �ie und weinten, und ih war auh
nicht vermögenddie Thränen zurú>zu halten.
Die Wäarteringab gute Worte.

ZAE

Jo fiel es mir ein, daß es wohl gut �ey,
wenn. des Kindes Mutter �elb�tzugegen wäre.

Ich lief al�ozurück. Da ih in ‘den Tanz�aal
trat, war alles voll Frölichkeit.Zwanzig Paare

“tanzten engli�h, bey Trompeten und Pauken-
flang. Unter ihnen war dieProfe��orin.Eben

die Mu�ik, die vor einer halben Stunde mich �o

“�ehraufgeheiterthatte, that izo eine ganz ent-

SL

F gegen
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gegen ge�ezteWirkung,“Mir kam es-vor, als

wenn ich das Lärmender Trommeln und Trom-

peten ‘aufeinan Schlachtfelde hôrte, das ‘der

De�poti¿musvermuthticherfunden hat, die

Men�chenzu betäuben,Und gegen das Win�eln

und Röchelnihrer Brüder fühllos zu machen,

und ‘alswenn die ganze Ge�ell�chaft�ichzu be-

rau�chen�uchte,um ihr Leid zu verge��en,“Bey

jedem Lächeln der Mütter fielen mir die Ver-

zuungender Kinder ein, und ih empfandcinen

unaus�preclichenScclen�chmerz, da ih mir vor-

�tellte,daß vielleicht no< mehrere Kinder ito
dem Tode nahe wären, deren Mütter leichtfer-

tig �icballenEindrückender Freude úberlie��en,
Kaum ‘toar der TanzE �ofam die

Profe��orinmit glühenderWange aufmich zu,

faßtemeine Hand, und fragte�chalkhaft:

Nun mein Be�ter! wer von uns hat Recht ?

VerzeihenSie‘mir, daß ich weder an den

Almanach, noch an un�ereWette gedachthabe.
In ihremHau�e—

Docbkein Unglück?
Eingro��esUnze?
Er�chreenSie mich nicht! wasi�tes denn?

Ihr



Fhx Kind i�tin Todesgefahr.

Mein Kind? War denn die Wärterin nicht

DAL D
eE GE a HEDE fatti

>

4

Nein ich habe�ieer�tauf�uchenmü��en.
Aber nun i�t �iedoch zugegen?
Ja, nachdem ich �ieherbey getriebenhabe.

__

Nunda wird �ieja für das Kind Sorge
tragen,

Kaum glaube ich es.

Seyn Sie unbe�orgt, �iei�tein gutes Weib,

Jch bezahleihr ihre Mühe guts
F< �ollteaber glauben, wenn dasKind an

die Bru�tgelegt würde —

Das wird �ie�chonthun , �iei�t�eineAmme.

Al�o�tillenSie ihre Kinder nicht �elb�t?

Nieinals,

Vermuthlichhaben Sie bö�eBrü�te?

Jp, bó�eBrú�te?Meine Brü�te,Chier

machte�iecine Bewegung, die mir die Aus�icht

in das Juner�teihres vollen Bu�ensófnete„�ind

“Bie �chadhaftgewe�en,
D ich �ehees, Einen di�élódenBu�en—

(Hier bekam ich einen Schlag auf die Hand.)
Wie glúeklichmußdas Kind �eyn,das an dem-

�elben�pielendarf. Darf ich fragen, warum Sie

Fa �ich
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�i und ihrem Kinde die�esVergnúgenver�agen?
Sind Sie vielleichtkränklich?

GlaubenSie denn, daß i< cine Bauerstoch-
ter bin, daßih mi �elb�tmit kleinen Kindern

befangen�oll?Ein Frauenzimmer von meinen

Jahren und von meinem Stande �oilihre be�te

Kraft dur< Kinder weg�augénla��en2"

Jo kann davon nicht urtheilen.Ich habe
aber immer geglaubt, �ooft ih eine weibliche

Bru�tge�ehenhabe, Gott habe �iedahin ge�ckzt,
daßdie Kinder daran �augen�ollkem.

Zufeiner weitern Ab�icht?

I< weis �on�tvon keiner, Aber Freupdin!
es ifr Noth vorhandeu, Judem ich hier mit ih-
nen plaudere,�tirbtvielleicht ihr Kind.

Das wäre �chre>lih, Aber was �ollih denn

thun? | ers

Wenn ih“ �eineMutter wäre, �owäre ich

�chonbey ihm.
Da meynen Sie al�o,daß ih die Ge�ell�chaft

�tdren,und mi entfernen �oll?

Jh habe immer geglaubt, einer Mutter
gienge das Kind überalles.

So kommen Sie denn und begleitenmich.

F<? wird ihr Mann damit zufrieden �eyn?

(Hämi�ch)
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( Hâmi�ch) Sie �iadvermuthlichauf dem hal-

: li�chenWay�enhzau�eerzogenworden? ih em-

pfehlemichJhnenmein Herr!
_— Hierauf verlicß�ie:mi, lief nac dem

Manne zu, riß ihn mit Unge�túmaus der Ge-

�ell�chaftheraus und, entfernte ch mit ihm.

Die�erVorfall hatte mich�obewegt, daßih

nicht länger in der Ge�ell�chaftaushalten k'onnte,

�ondernmich entfernen mußte.

Fh hatte eine �ehrtraurige Nacht „ denn

immer fam mir das Kind twicder vor, wie es

win�elteund zute.

-

Jch fuhr zujammen und
erwachte.

Das i�tdoh �chrectlich,däß cin ge�undes

Weib die laute Stimme der Natur �oer�ti®en,und

ihres Kindleins verge��enkann. Ob Henriettezu

einer �olchenSünde gegen die Natur au wohl

aufgelegt�eynkann? Unmöglichkann ih es ihr

zutrguen. Aber cine von meinen er�tenFragen,
die iban �iethue, wicd doc tvohldie�e�eyn,
werden Sie auh ihre Kinder E �augen2

�clb�tGe
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Fort�etzung.
Die Stunde rú&>timmer näher, da ih der

Profe��orinmeinén Be�uch ver�prochenhabe.
Dieß�eztmich in aro�eVerlegenheit. . Auf ein-

mal meine Schulden bezahlen zu können ,- wärè

freylich eine herrlicheSache. Aber der Schuld-
ner eines Weibes zu werden, -das gegen ihr ei-

gen Kind grau�ami�t, ‘i�tdas nicht noch weit

�chlimmer?was thue i<!

Eben izo erhalte i von ihr cin Billet, das

mich aus aller Verlegenheitreißt. Hier i�tes:

MeinHerr! zs

J< dankeJhnen für die Sorge, die Sie
“

für mein Kind getragenhaben , und melde Ih-
nen, daß es au��craller Gefahr i�t. Sie wer-

den cinmal ein rechtguter Vater werden, der

�ichnie die Wollu�tver�agenwird , �eineKinde

�elb�tzu �áubernund zu wiegen, J<h wün�che

Jhnen eine Frau die Jhrer werth i�t,und die

von ihremBu�enweiter keinen Gebrauchzu mas

<en wcis , als ihn von Kindern zerkrazen und

verunreinigen zu la��en.Vor der Hand kenne

ich�conein Mädchen, das das hohe Glück,

mit
4
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mit Jhnenverbundenzu �eyn,verdient. Sie

wohntauf dem näch�tenDorfe.

Je bedaure �ehr,daß ihJhnen mit dem

ver�prochnenGelde nicht dienen kann, weil ich

heute, bey Durcbzählungmeiner Ca��e,-gefunz
den habé, daß �ieweit �chwächeri�t, als ih

glaubte, Uebrigens bin ich mit aller Hochach-
tung, die Sie verdienen

Chri�tianaRiboníus. *

Jh �chriebihr auf der Stellen ens Antwort:E

___ Madame!
:

Siehabenmir cine großeGefälligkeiter-

wie�en,daß Sie michaus der Nothwendigkeit
heraus geri��enhaben, Jhr Schuldner zu wer-

den, Ein Frauenzimmer, das die Ge�etzeunz

ter die Fü��etritt , die �eld�tdem Wilden heilig
�ind,das von ihrem rectjchafnenManne �chlecht

�pricht, uud- ihrem eignen Kinde die Bru�tvers

�agt,ohne dur Schwächlichkeitdazu genöthigt
zu �eyn,wie grau�ammußdas�eineSchuldner
behandeln,Können Sie mir �on�oanzüglich
�chreiben,da ih Jhnen keine Verbindlichkeit

�chuldigbin, was würdenSie thun , wenn Sie

mich �ichdur Gefälligkeitenverbundenhätten?
Daß ich ein guter Vater �cynwérde , hoffeich.

F 4
“

waiee
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‘Vater von ge�undenKindern hoffe ich zu twer-

den, dic noh einmal Gutes in der Welt �tiften

�ollen, wenn die JFhrigender Würmer Spott
�ind, oder ‘als.Krupeclund Lahme Jhnen fluchen
werden.

Jh hoffe eine Frau zu finden, die mit mir

Überein�timmenddenït, Es würde aber �ehr
unbe�cheiden�eyn,Sie mit Auf�uchungder�elben
zu bemühen, JH bin ebenfalls mit nicht mehr
und nichtwenigerAchtung, als Sie verdienen

Carlsberg,

Al�owäre i< nun der Demüthigungúbere
hoben, die�emWeibsbilde Berbindlichkeit�chul-
dig zu �eyn.Aber wie ich meine Manichäer los

tverde, das tveis- dec Himmel.

Kommt Zeit kommt Rath. Er�tmuß ih
für das Nothrwendig�te�orgen,Und Henrietten

aus�püren,Jed bin

“

‘Carl,

Sech
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Seehzehnter Brief.

Déx “Ober�tevonBrav an ‘Carl,

Holdersleben , den 16, “Jun,

Wenndeine Leiden , lieber Carl! dich be��ern,

und wenn �ieviele Jahre dauern, und wenn �ie

dir einen gro��enTheil deiner akademi�chenFreu-
den rauben �ollten,�okann�tdu �ieimmer als
Wohlthaten betrachten, Denn nur in dem Ver-

�tandei�tes wahr, daß das men�chlicheLeiden

Wohlthat �ey, wenn es uns klügerund be��er

macht, au��erdemwenn man das Leiden nur duls-

det, ohne �ichdadurch ‘be��ernzu la��en, ver-

wandelt man es in Elend, Wenn du zu der

Ueberzeugungkomm�t, daßdie Spiel�ucht�cheus-

lich und für einen vernünftigenMen�chenenteh-
rend �ey,�oi�tdieß 10000 Thlr. werth, und

du kann�tdeine 200 Thlr. leicht ver�chmerzen.

Mich �<merztees auh, da ich mein �{ônes
Freykorps, am Ende des ficbenjährigenKriegs,

auseinander mußte gehen la��en,Da mich aber

die�crSchmerz klügergemacht, und; mich von
einem unruhigenLeben, zur ge�undenVernunt,

i

F5
=“

ZUm
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zum: Ehe�tande,zur Natur und guten Búchern

gebracht hat, �o�cheih ihn, na< meiner Ge-
burt, als die

Ee Woylihatan, die mir

Gotteezeigthát;®
/

Ob es allenthalben�ohergehewie in Grünau?

Jh. �ageán den mehr�tenOrten. Das Wohl
desallerhöch�tenAerariumsund das Wohldes
Baterlandsi�tín denmehre�tenStaaten einer-
en EinMen�ch,der�chlaugenug i�t,demaller-
höch�tenAerarium neue Quellen zu dfnen, hei�t
cin Patriot. Einem �olchenPatriotenverzeiht
man vielés.

Aver daß du deswegen nur niht mit der

Welt unzufrieden wir�t!du finde�tallenthalben
recht�chafneLeute, die jenen Vaterlandsvätern

máchtigentgegenarbeiten;
Ueberhaupt mußt du dich gewöhnenderglei-

chen Unregelmäßigkeitenmit anzu�ehn,ohne dich

zu ärgern. Denn wenn du dich darúber nun

árgernwill�t, was richte�tdu damit aus ? du

�chade�tdeinerGe�undheitUnd Zufriedenheit,und
mach�tdie-Sachen doch nicht anders. Handele
du allezeitnach. den- Grund�ägender Vernunft

und der. Religion
¿

¿ und:arbeite demBö�en�oviel

entgegen,
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entgegen, aalsduMe I MEIdudeine
EVGgethan.

Da du ERE Men�chenver�tand.ha�t, �o

zweiflei gar nicht, daß er dir erlaubteMittel
zeigen.werde, dich aus deiner Verlegenheit

|

zu

rei��en,Das Stürmen deinerGläubiger,das-

Gefühldes Mangels, werden ihn �o�pornen,
daß er mehr thut, als du ihm �elb�tzugetrauet
ha�t.Denndas i�tein Hauptvortheil, den uns
die Leidenver�chaffen, daß�ieuns lehren,un-

�ereKräfte fühlenund" hraucben,die au�erdem
in Unthätigkeitwürden verro�tet�cyn.ber man

mußauch nicht muthlos werden, und gleichvon

Entweichen�preizen.—

Forrt�eßung.

I< habe deinenandern Brief aucb erhalten, in

dem du deine Ballge�chichteerzähl�t,

Die Riboniufin i�tein trauriges Bey�piel

von ausgearteter Men�chennatur,Die Liebs

eines ge�unden,vernúnftigenund recht�chafnen

Mannes , das VergnügenAb�enkervou �ich�elb�t

zu �chen, i�tdas gró�teErdengut, das weibliche
Natur
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‘Natur erlangen kann, Und do< haben viele
dafür fein Gefühl. Du er�taun�tdarüber ?

Dein Er�taunentvird �ivermindern, wenn du

er�t�ich�t,wie mán denMen�chen,von �einer
Géburt an, behandelt. Mutter und Wehemut-
tex , Vater und Ge�indé,Lehrer und Arzt ver-
cinigen {ih mit cinander, der Natur“entgegen
zuátbeiten,und ihren Trieben “eineunnatür-
lichèRichtungzu geben. Ft es nun Wunder,
wein �olcheGe�chöpfezum Vor�cheinkemmen,
érgleichendie Riboniu�ini�t?

EP

“F<freue mi, daßdu dem Fall�triÆ#,den

�iedit legte, entgängenbi�t.
“

Du würde�tzu

wac< gewe�en�eyn,deine Un�chuldgegen �ie

zu behaupten. Abee nun kann�tdu auch gegen
ihre Rache auf deiner Hut�epÿn. Ein Weib,
de��entuhleri�cheVer�uchevereiteltwürden, i�t

zu allen Botheiten aufgelegt. Auch i�tes mir

lieb, daß du den Weg gefunden ha�t,Henriet-
ten auszukund�chaften,Dochhoffeich , daß du

in deiner Liebesge�chichtelein Geheimnißfür

michhaben wir�t. Sey ver�ichert, daß ich alles

gut hei��enwerde, was Gott und dein Gewi��en

nicpt misbilligt. Und wir�tdu wohl, ‘ohne
(UN

thôricht
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thôrichtzu handeln,gegen die�erißreEinwilli-

gung etwasthun fónnen? :

Fo freue ic michauf nichtsmehr,als.auf
die ZuüctkunftmeinesFerdinands. Ich Habe.
ihn �eitdreyJahren nicht ge�ehen, und du kann�e.

unmöglichdich �o�ehrnach dem Tage des Wie=-

derfindensdeiner Henriette �chaen, als ih und

meine Frau nah dem Tage, da er in un�ere
Arme �türzen,da wir die Frucht un�rerbeyder-
�eitigenLiebe umarmen, und das Bild un�erer

jugendlichenMunterkeit in �einenGe�fichtszügen

vereinigt �ehenwerden. Es i�tcin unaus�prech-|

lich �ü��esGefühl, das Gefühl der Vaterliebe.
O lieber Carl! lebe keu�chund re<t�cha�en,

und wenn du dir dadurch feinen weitern Lohn

erwürbe�t,als die�en,daß du ein glücklicher:

Mañn und Vater würde�t,�obi�tdu �uralle

die Kämpfe, die die Keu�chheitko�tet,hinläng-
lichbelohnt. Jh bin

v, Brav,

Siceb-
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Siebzehnter Bref.

Carl v. Carlsberg an’ den ber�tenv

v. Brav.

Sinar den.24 Jun.

Es E do mit

it:

Seoriaitena Ausfund�chaftung

�oge�chwindnicht , als ih mir vorge�telltHabe,

_Jch-bin zeither tägli bey Zelnikgewe�en,und'

habecalie: meine Bered�amkeitangewendet ,-von

ihr nähereNachricht: herauszuloen; Es i�

aber-alles um�on�t.Vald �agter, er wi��evon

ihr nichts, bald wird er heftig und �agt:wenn

er: es auchwi��e,�oerfordere doch die Verbind-

lichkeit,die ex �einerFreundin {uldig. �ey,die

es ihm anvertcauet hâtte, die �treng�teVer-

�chwiegenheit.Er �agteendlich trotzig zu mir :

Carlsberg!enttveder- wir hôóreùvon der Stunde

_an auf Freundezu �eyn,oder du mußtmi mit

deinem neugierigenFor�chenver�chonen,

Die�erWegward mir al�oauf immer ver�chlo�-

�en,

Ich habe einenandern ver�uchtund an ihre

FreundinfolgendesBillet ge�chrieben.

Mademoi-
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Mademoi�ell&!ifi

Fe

e

Seitdem ich die licbeDai bey Jhnen
ge�chenhabe, i�tmein Bemüthhöch�tunruhig.
Sie allein fónnten mich beruhigen, wenn- Sie
die Gütigfeithaben, und mir ihren roaßrenNa-

men und den Ort ihres Aufenthalts nennen
wollten. Schen Sie mich für keinenleicht�in-
vigen Studenten an. J< bin drey und zwan-

zig Fahr ‘alt, und lebe nue auf der Akadewie,
um mir ewigeKenntni��ezu erwerben , ‘die mir

den Aufenthaltauf meinen“Gütern‘ver�ü��en

follen. ErkundigenSie �chna meiner Aufz

führungund! urtheilen alédenn, ob ich Lö�erAb-

�ichtenauf ein re<t�{<a}�nesFrauenzimmerfähig
feyn fönne, ‘Warum wollen Sie mir denn die

er�teBitte , die ih an Sie thue, eine�oun�chul-

dige Bitte, cine Bitte ab�chlagen,durch deren

GewährungSie einem Men�chen,der Fhnen
¿wär fremd, aber doch ehrlich i�t, die größte

Freude machen könnten? n der Hoffnung„ daß
Sie mich'erhôrenwerden, bin ich �tets

_derIhrige.

Jh erhielt hierauf E unangenehme
Antwort ;

Mein



Mein Here von Catléberg!
Warun dringen Sie �o�ehrin mi, Jhnen

den Aufenthalteines uñ�cuidigenMädchens zu

verrathen , das nur �olange glü>lichbleibt, als

cs Jhnen verborgenlebt, de��enZufriedenheit
abér dahin i�t, �obald “es von "Jhnen entdecêt

wird? Sie lieben és wü tlih2 So geben Sie

“ißindehden er�tenBèweis Jhrem Liebe dadurch,

daß Sie es nicht unglüti<machen!‘deñù was

fönnen Sie wehl bey Jhren Na&�púrenfúr

Ab�ichtenhaben ?

“

deh weh! nicht die�e,“daß

Sie Jhre müßigenStunden bey iht zubtiagen,
und �ieblos zum Zeitvertreibhaben wollen ?- So

�ageich Flhnen frey herauë, daßich es auf das

möglich�iewerde zu ‘véthindern füchen. Hal-
ten Sie es denn fúr garkeine Sünde, lit cinêm

un�chuldigenMädchenEttwartungéenzu! erregen,

die nie fbnnen“ erfüllt werden? ‘Grau�amer!
“wenn Sie wúßten,wie viel ein Mädthen leiden

muß, de��enErwartungen fehl"�chlagen; Sie

�túndenauf immer von �olchenZumuthungen6b.

Und glauvenSie nicbt,daß der Umgang! cines

jungenbürgerlichenMädchens,mít citem jun-

genCaváliér,für thre Ehre �ehrnatheilige
Folgen haden Mü��e?Wollen Sie* vieltéicht' der

“a __Mann
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Mann �eyn,dereinem Mâdrhen, das ihnnie

beleidigte„„dieHofnung-zu einerglúeklichen‘Ehe

raubt2- Bielleichtaber.�prechen.Sie�elb�tvon

Ehe? vonewiger Treue?Ah lieberHere1von

Earl6bergdie.Sprachefenneich�chon,Die
StudentenehenynddieewigeTreue verliebter
Jünglinge,gehörenin das Kapitelvom ewigen
Frieden.und ewigerFreund�chaft,davon Rabner

in�einemWörterbuchehandelt. An Jhrer.Auf-

führung.habe.ichgar nicbtsauszu�ehen: denn

daßSie‘ohnläng�tgegen 200. „Thlr.ver�pielt
hâtten, glaubeich gern nicht.

“

Aber �indSie

rüchtvon Adel2 glaubenSSie wohldie Schwie-
tigleiten überwinden zu éónnen,die Fhre Fami-

lie Jhrer Verheyrathungmit einer Bürgerlichen
in den Weg legen wird? und, wenn Sie die-

�elben:überwinden, werden Sic im Stande �eyn,

dasgute HúrgerlicheHenriettchengegen dic Spôt-

tereyzen und Demüthigungenünd das Na�erúmpfen

Jhrer, hochadelichenFamiliezu {hüten? Meine

Heuriettei�tein recht�chafnesMädchen, das Ach-

tung: verdient, und ich bin gar- niht ge�onnen�ie

deswegenver�pottenzula��en,daßihr Vater ein —

je ja doch, bald wâre mir etwas entwi�cht,€

Bürgerlicheri�t, wollte 1< �agen.
} G Schen
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Sehen Sie , lieber Herr von-Cartsberg, daß
ih nah Gründen handle.

-

Jch bin �tets

Jhre Dienerin, Helwingin,

“Mit die�emBilletchen werde i< mi< nun,

toie Sie leicht denken önnen, nit ab�pei�en

la��en.F< werdeihr twiéèder�chreiben,und dîe

Grillen,die �ie�i<mat, *

thE‘zubenehmen
�uchen.“Hilftauc die�esnicht — ñut'�ohabe
ih mir �honein ander Projectchenausgefönnen,
wie ich die Sacheangreifenwill.

Meinen Wech�elhabe ih nun“ bel'ommen,

Er be�tundin hundert Thalern, denen noch ein

Ge�chenkvon zwanzig Thalern beygelegt war.

Fc habe alle mein Nachdenkenangewendet, um

Mittel zu er�innen,wie ih mi aus meinen Sor-

gen und Schulden rei��enföante. Dieß bin ic
meinerEhre vorzüglichum deswillen �chuldig,
damit HenriettensFreundinüberzeugtwerde, daß

ich der unordentlicheMen�chnicht�ey,für den�ie

mich gehalten hat. - Sehen Sie, wie ich die Sache

angefangenhabe ! fürdreyßigThaler have ich mei-

ne Uhr wieder eingeló�et,funfzehnThaler habe i<

Cronfelden, und fünf und zwanzigThaler meinen
i

übrigen



99

übrigenGläubigern‘aufAb�chlagbezahlt. Mit

den noch übrigen 5© Thalern will ih mich be-

�trebendieß Vierteljahr auszukommen. Jch-
werde fein neu Kleidfaufen. I< werde von

dem Traiteur , dem“ihzwey Gulden wöchentlich
für den Mittagsti�chzahlte , abgehen,und mi<
bey einemandern indie Ko�tbegeben, der nicht
mehr.als einen Gulden nimmt.

-

Den Abendti�ch

werde ih ganz aufgeben,und meinen Hungermit

Butter�chnittenzu �tillen�uchen.Sind Sie mit

die�erEinrichtungzufrieden?
/

Es wird mix viele Ueberwindungkoftenihr
treu zu bleiben, Aber da meine Ehre und
Zufriedenheitdarauf beruht, �odenke id do<

niht, daßes mir unmöglich�eynwicd. F<
bin 2c,

|

Carl von Carlsberg,i

GS 2 Acht-
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“a -Achtzehnter- Ete/

Carlv,

, Carlsbergan den Ober�tenv. Brav.

N ‘Genau:det28. Jun:

Bsbinféanf,¿ lieberHerr Vetter ! ih bin im

Era�tefcank. - Denn wenn man den ganzen Täg

umhecrgeht und dèn Kopf hängt, wenn weder

E��enno< Tkinken �c{wme>t,�okann man �ich

doch wohl zu den Kranken te<nen. Die ein-

facheKo�t,zu der ih mi gern gewöhnenwollte,
:

will mir gar nichtbehagen, Gleich beymeincn

Erwachenfállt mir-dieSchü��elvoll Erb�enoder

BohnenoderKohlein
, die ich zu Mittagewerde

zuverzehrenhaben, eh die�e-«machtmichden

ganzenVormittagunruhig. “BeyTi�cherúhre
icin dér Schü��el; lede an dem Löffel, und

�chiebedie Spei�eunwillig zuru>, wenn i�ie

Faun halb geno��enhabe. Dann �eheih mi<

nach etwas -andeïs un, und oft verleitetmich
mein leclerhafterGaumen mir ein Nache��enho-
len zu la��en,das mir no< einmal �ohoch zu

�tehenkommt, als die Mahlzeit bey meinem

vorigen Traiteur. Des Abends geht es mir
: eben
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eben �o. Jc �ucheállerleyVorwand , um mich

von der Nothwendigkeit, ein Glas- Wein zu trinz

fen, oder eine Portion Braten holen zu la��en,
zu überzeugenz Ge�ternz. E, war meiner Muts

ter Geburtstag, ehege�ternbefam_.ichdie Nacha
richt, daß mein Bruder Maximilian eine Coma_

pagnie erhalten habe, - An ‘�olchenFreudentaz
gen glaubte i freilih verbunden zu- �eyn,mie

etwas gütli<zu thun. Bisweilen glaube ih

auh meiner Ge�undheit‘tegen etwas thun zu

mü��en,die bey ‘einer allzu�trengenLebensart

leicht leiden fônnte.‘Da nun aber dergleichen

freudige Tage das Jahrhindur< garviele find;
und die Be�orgniß,durch �trengeLebensart mei

ner Ge�undheitzu“ �chaden,immer bleibt, �o
werde ‘ih wahr�cheinlicherWei�e,bey meiñee
gemaehten Ein�chränkung,mareelufevand/als éhemals, haben.

i

Jh bin ein elender Men�ch,wenn E mi<
gegen Millionen andre“ halte, die bey einer

Schü��elvoll Erb�en�i erquiefen“und freuen
können. Feh.�ahege�terneinen Fremden,unteë
meinem Fe�tes,mit �olchem“Appetit‘einenHes
ring verzehren, mit dem i< fäum ein’‘gebraten

NG �pei�e,darüber wurde ich �ounwillig,
G 3 daß
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daß i< mit geballter Fau�tmich vor die Stirn

{lug und �agte:könnte�tdu dieß nicht auch ?

I�t�einGaumen und �eineZunge etwa anders -

als die deinige, geformt? “Der ißt Hering-
denkt Wunder was er hat, und i�tzufrieden.
Du �pei�e�tno einmal �ogut als er, und klag�t

úberMangel, -

Wahrhaftig‘von die�emAugene
blicke an haltei< mi</fúrármer , als’-alleBau-

ern und Bettler: Ein Hering — der kann

álle ihre Begierden �ättigen,und- mir fehit bey
einem' Teller voll Gemü�eund Flei�chimmeret-

toas, bald Braten, bald Wein, bald Fi�ch,
bald Gebanes,

bs è
A

À

Das wichtig�te, wwagnmir. Sii ‘i�tHen-
riette, Ja, �o{wer es mir fallen würde, �o

wollteih doh mit einem Heringe lernen vor-

lieb nehmen, wenn ih �iie nur dadur< zu er-

Haltenwüßte.

Der Briefwech�el-ztoi�chenihrer Freundin
und mir i�tweiter gegangen, aber no< habe ih

eben �owenige Aufklärungals zuvor, Jh
�chriebihr folgendenBrief.

Mademois-
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¿Mademoi�elle

.-Jhr- Schreiben hat mich �chrniederge�cla-
i:

gen. Bey meiner Ehre ver�ichrei<-Sie, daß
ichnie den Umgang eines Mädchens�uchenwerde-
das ih ni<t zu ehelichenfe�tent�chlo��enbin.
Daß ich einmal mich auf ein Hazard�pieleinge-

la��enhabe, fann i< nichtleugnen.

-

Fragen
Sie doch aber nach, ob i das Spiel fort�etze!
Können Sie mir darthun , daßich mich nur ein

einziges mal wieder, in An�ehungdie�esPunkts,
vergangen habe, �o�ollenSie mir nie �ages
wer und wo Henriettei�t. Ein theurer Schwur!
Daß ich von Adel bin, daran bin i< ganzun-

�chuldig,

*

"Jch muß Jhnen aber auch �agen,

daß i einen andeen Adel habe, der darinn be-

�teht, daß ich ein recht�chaffenerMann bin, daß

ich die�endem Adel vorzeihe, den ich durch die
Geburt erhielt, und daß es mir etwas leichtes

i�t, auf den�elbenauf ewig Verzicht zu thun,
wenn er die Verbindung mit einer Per�on,die
ich herzlichliebe, verhindern �ollte: Kann das

alles Sie nichtbewegen, mir meine Hènriettezu

entde>en? O thun Sie es doch, und verhindern
michE mir �elb�teinen Weg zu ihr zu

:

G 4
: bahnen,
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bahnen , den meine Liebemic gewißzeigenwird,

F< bin
j

Carl von Carlsberg,

OE erhieltih folgendeAntwort :

MeiaHerr von Carlöberg!

Ib freuemichrecht„hr, daß ich nun ge-

wi��eNachrichteingezogenhabe, daß �iefein
Spieler von Profe�jion-\ind,und daß Sie anges

fangenhaben, Jhre Spiel�chuldenzu bezahlen,
Wenn Sie mich eben �oüberzeugenkönnen,daß
Sie unter hunderten Jhres Ge�chlechtsder eins
gige�ind,derbe�tändigliebt, (denn das fónnen

Sie nichtleugnen„daß die mehre�tenjungen
Herren, bo�ondersauf der Afademie,Flatters
gei�ter�ind,die �ifeinGewi��enmachen, mit

�ü��enHofaungenunsarme Mädchenzutäu�chen,
wenn �ienur dadur< dieEclaubnißerhalten,ihre
müßigenStunden mit unsvertändelnzu können;)
wenn Sie, �agei, michdavonüberzeugenföôn-
nen „ �owill i< Jhnen gerneUmgangmit meiner

Freundinver�chaffen:Aber ich mußauch wi��en,
daß Sie ‘gar keinen Adel�rolzhaben, Und wie
wollen Sie mir dießbewei�en?Gedulden Sie �ich!

Wenn ichgewißhoffenkann, daßHenriettedurch
Sie
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Sie glücklichwird, �owill ih Sie �elb�tzu ihr fühs
ren. Aber izo kann es noch nicht �eyn, Jh bin

:

Lui�eHelwingin.

Da �olli< mich al�ogedulden , �oll mi

mit der Binde um die Augen umher führenla�-

�en, bis die Mademoi�elleHelwingin es für gut

hâlt, �iemir abzunehmen, Das geht unmög-
lich an, Binnen acht Tagen muß �iemir die

Binde abnehmen, oder ich rei��e�ie�elb�tlos.

IÓ
bin

“Carlvon EétibbvgaioA

NeunzehnterBrief.

Henriette an Lui�enHelwingin,

/

¿ Koldingen, den 24: Jun. >

& Lieb�teTante!
2

hre Schwe�teri�tboshafter, als wir beyde

geglaubthaben, Sie hat mir wirklich den Hof-

cath Grimlein zugeführt, Ge�tern�aßi inmei-

nem Stübchen hinter dem. Nähramen und

dachte —- an wen? fónnenSie leichterrathen.
G5 Da
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Da hörte.ih jemandendie Treppe herauf kom:

men», vernahm eine männliche Stimme, und

war einfältig genug zu glauben, es toâre mein

Geliebter, Es lief mir brúhwarm

-

über die

Haut „und ih war �chonverlegen , wie ich ißn

empfa!igen- �ollte— da=- trat mein Herr Hof-
_rath herein, Je er�chrack�o�chr,daß.ich kein
‘

Mort �agenkonnte. „Nu!
“ �agteCli; T0

fleißig? das i�t�chôn!Die Mädchenhabe i<

imineram lieb�ten,die fein arbeit�am‘und ejn-

gezogen �ind,und nict mit andern jungen Dir-

nen indie Welt hinein leben.“

: Ib machteihmcineVerbeugungy das tvar

das einzige,das i in meiner Verwirrungthun
Fonnte. Tante Friederikeverließmichmiteinem
teufli�czen Lächeln,

À

„Wasih doh Hedwollte!dis er an,

�obaldwir allein waren ) hum! hum! haben
Sie nicht Lu�tzu heyrathenMam�ell? Sie inde
ja munter und ra�ch,und zum Ehe�tanderufe
‘und „ohne meine Antwortabzuwarten, fuhr er

fort ,*,i< will es. nur éurzmachen, wollen Sie

mich nicht ehelichen? meine Hauéhaltungi� in

af be�tenRERE, ih habe eine an�ehnliche

Einnah-
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Einhahme, Brod und Ehre finden Sie bey mir,

und ein Haus — ‘ohneRuhm zu“ melden, es

. i�tdas be�tein Grünau, gleich dem Nathhau�e

gegen über auf: dem Markte. “Da wollen wir

recht vergnúgt leben. Fech ‘habe
*

mir. �{<ón

lange gewün�cht,daß ich- cine Per�onfindea
mdchte , die michin meinen alten Tagen ?toartete

und pflegte,
“

F< kann Jhnen unmöglichalles \{reiben,
was mir der Mann da alles her erzählteEx

redete von un�ermEhe�tande, wie von einer

ausgemachten Sache, und be�chriebmir
|

�chr

weitläuftig, wie wir un�ereHaushaltung ein-
richten wollten, Am Ende kam ex in �olchea

Eifer, daß ex auf den Ti�ch{lug, mi bald

�einJettchen, bald �eineliebe Braut nannte.

Jch wollte ihn unterbrechen, und fieng cinige-

mal an: aber lieber Herr Hofrath — Aber

hin aber her, gab er zur Antwort, da la��ea

Sie mich für �örgen. Es haktnoch niemandbey

mir Noth gelitten, Am Ende wollte er mich

fü��en,ih wich zurú>, er �prangaberauf mich

(os, faßtemich mit �einen�tarkenArmen, druckte

mich �oheftiganE Bru�t,daß ich'hâtteer-

�ti>en
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�tien-mögen, und kúßtemich �okräftig,daß
meine “Wangeganz von �einemKu��evnwurde. |

|

Dann�prang er anusund �agte: „nun

gut „nun gut, nun" will ich; zumPapa: gehen;
und ihm die Sache „auch vortragen. Es �oll

�ein.Schade.nicht�eyn„- deun ich�tehegut bey
dem„ Fúr�ten,ver�tehen Sie mich wohl ? ‘f

Dann �pranger. wieder auf mi< los, fúßte

mi, und-�agtecimfortgehen„. „für Ausèichtung
der HochzeitdürfenSie gar nicht“ — aberliber

HerrHofrath! �agteih, wenn es. nur „nicht

Schwierigkeiten— „Schwierigkeitenhin,

Schwierigkeitenher, war �eine.Antwort, es

wird �ichalles. geben,alles,alles, verla��enSie
|

�ihauf mic, alles wird �i geben, alles,
alles „“ und �ogienger fort. À

Ac<Tante retten Sie mich!

Mein Vater behielt ihn zu Ti�che,ih iaia
neben ihm �ien,doh muß ih ihm zum Rußme
nach�agen,daß er mi< wenig beunruhigthat.
Denn‘währendder Mahlzeit gericth er mit mei-

nem Vater in einen Streit , úber die Vorzüge
der: -Stallfütterung,der“ ihn �o‘eifrigtinte;
u erMsganz vergaß.

-

“Erf
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Er| nach Ti�che, da et Ab�chiednahm , fiel
:

ich ihm wieder ein, ér füßte mi, und druckte
die Silhouette von �einemMunde, mit Braten-

brúhgezeichnet, auf meine Wange.-

“Sobald er fort war, flohe i< in mein Stüb-
chenund weinte — ach wie �úßwaren die�e

Thrânen, wie leicht wurde es mir um das Herz,
�obald die er�tenThränenherabrollten.Aber

äuch die Freude , mich’�attweinen zu können,

áónnte mir die: boshafteFeiedèërikenict.
*

“Sie

fam bald naz, und �agte�pötti�ch2 EES“das
i�tja”eine- betrúbteBraut! /

“Bey dèmWorteBraut, �tiegRidUntville

aufs hö{&�te,Grau�ame!‘riefih, was habe
ich verbrochen? WelcherSchandthat habe ic

mich �chuldiggemacht,daß Sie mi morden

wellen? Meine Mörderin �indSie, das �agei<

Jhnen. “Mörderin einesun�chuldigenMäd-

cens, in der BlüthemeinerJahre.

Hoho,�agtedie Boshafte,nur nicht�o

hitzig! i�tdas der Dank , daß ich dir naftea -

Mádchenzu einemBi��enBrod helfenwill?

Mein Vater“ trat herein,MEEe
mich zu antwötten, :

War
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„Warum wein�tdu, wunderlichesMädchen?

fragte-cer, ha�tdu nict Lu�tden Hofrath zu heys
rathen®?‘er i�tdochein ver�tändiger„ recht�chaffes
ner Mann, der �cin:gutes Auskommen und al-

lenthalben ein gut Lob hat:

-

Anttworte�tdu nicht ?

Ich wüßte:weit. und breit keine be��ereParihie
für:dich.Und ih wollte dich gar zu gerne vor

raeinem-Endenochver�orgt�ehen.

Jeb fiel ‘vor ihm auf die Knic, küßte�cine

Hônde,,konnte aber nichts �agen,als — mein

Vater!

Dein Vater bin ih, antwortete er, drum
wün�chteih eben, daßdu mir gehorchenmch:
te�t. Duha�tja vonmir das Leben —

UndhabenSie, antworteteich, deswegen
einRecht,es mir wiederzunehmen?

Du kann�tes, �agteer „- halten wie du
will�t,ich werde dich zu nichts zwingen, - Das

will ich dic aber �agen,daß.mein Gluck ito in

deinen Händenliegt, Der Hofrathhat mir ver-

�prochen,mic die: Amtmannô�tellein Gollnau

bey dem, Für�tenauszuwirken, wenn du ihn

heprathenwürde�t,Sie trägt 1500 Thle,cin.

Jch könnteda in meinem Alter ruhig. leben.

Gieb�t
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Gieb�t:du aber ab�clägliheAntwört „�o muß

ih als ‘Anits�chreibermein Leben“ be�chlie��en.
Arbeit und Sorgen werden mich bald niédertvers
fen, Was will�t du denn als eine"verlä��ene
Wai�e,ohne Geld“und'Brod, ‘anfangenLt155!

:Mein Vater! Sie foll i rettem? n 7

Wenn! du will�r,“�agteer, bedenk“dichz

Tage, dann �agemir Antwort," Und nun veyt

ließer mich. :

Ach wenn dochmeineTantemich.LETvere
la��enhâtte. Aber die blieb, Ach Gott! - ws

fiadeih Worte, die Siualeszu ge�chreiben,
dié�iemir zugefügthat,

©

Sie �pracvon fre
chenDirnen, ven verbuhlten Mädchen, von

ungerathenenKindern, die Gottes Fluch treffen
würde  — ach ih weis niht, was �iealles

�prach.

-

Vielleicht�ä��e�ienoh bey mir, wenn

niht ‘ein SER Ge�chäftefie ONE'

hâtte, i

Womit habe ic orbdie�eMarter cvitiit;
ih ‘un�chuldigesMädchen. Jh habékeine "an:

dere Wahl, als mich in den Abgrund des Efends

zu �cürzenöder mich mit den �chre>lich�tenVore«

wúrfen zu“ tödte martern zu ta��en."Welchen
TodE ih dein wählen? rathen Sie mir doth,

ï liebe
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liebe Tante! aber ja ge�chwind,gé�c{wind.

Aber ah! ehe ich Jhre Antworterhalten habe ,

werde i< {on meine Ent�chlie��ungmü��enge-

faßt haben. i

Wie �tehtes dennmit deiLG Manne?
Er �pielt?mag er doch,das i�tihm doch wohl

abzugewdhnen.Er i�tvon Adel? was �chadet.

denndas? Jt dennein Adelicheretwa ein, ande-

rer Men�chals i<?- Achwenn ih doch.‘nur
wi��en�ollte,ob er mich �olieb hâtte als i< ihn.
Aber — wie kann er mich lieben? er fragtja
niht na< mir — und wie kann êr- nach mixe

fragen? er weißja meinen Namen nicht. Jch
habe ihm nur ge�agt„daß ich Henriettehieß.
Hâtteich Thôrin nicht leicht meinen ganzen Na-

men �agenkönnen—-_ und- �agen‘vo ih tvohnte?

Ach liebeTanteH erzeigen Sie mir die Barm-
“

herzigkeit,. und la��enihm meinen Namen: tvi�-

�en. Da muß es �ihbald auêwei�en,wis. er

gegen mi ge�onneni�t. Wenig�tens�chreiben
Sie mir �einenNamen,

“

Das thun Sie doh

wohl? Jch bin 2c. �:4Y
;

Haenriettê,

Zwan-
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“wi�eHelwinginanHerenHelwing
C ¡i O &Mia dei víaas

fes E: Latta

Auseeinem Briefe von’ Henrietten habeibaer-

�ehen,daß�ievon dem Hofrarh Grimlein einen

Heyrathéantraghat, ‘und du zugleich die Hofs
nung, Amtmann in Golnau zu werden. Dare
úber habe ih eine ‘herzlicheFreude gehabt.

“

Denñes hat mir ‘immerLeid gethan, daßdu
béy deiner vielen Arbeit ein �okümmerlichesLes

ben ha�tführenmü��en.So �ehrich nundein
Glück wün�che, �o�ehr-wün�cheih auch„daß

deine Tochter glücklich.�eynmöchte. Siei�t-deine
-

einzige! Weißt du denn nün gewiß, daß�ieden

- Hofrath-liebt? weißt-du,daß �iemit ihmglaubt

glücklichzu �eyn?Aus einemBriefe von ihr muß

ich:das Gegentheil {lie��enUn�ereSchwe�ter

�türmtin �ie,“ihmdas Jawortzu geben." Dies

�enStürmen auszuweichen, und dik zu gchor-

en, ergiebt \ie �ichvielleicht. Aber wenn �ie

nun durchdie�eHeyrathunglücklichwürde? wenn

H
' dex
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der Gram �ietódete?tvenn du, beydem Genu��e

deiner Einnahme, dir’immer vorwerfenmüßte�t,da

hätte�t�iemit der Zufriedenheitund dem Leben dei-

ner Tochter erkauft? wenn du �türbe�t,denn be-

denk wohl , du bi�t�ehr{wächli<,und an dein

Todenbette trâce die Tochter , die du ins Unglück
ge�turzthätte�t,würde�tdu da nicht die �chrec{lich-

�tenGewi��ensbi��eempfinden? Al�o,lieberBruder !

birte ih dich recht herzlich, überlaßdeine Tochter

ihrer eignenEnt�chlie�ung.Sie hat dichrect herzz
lich lieb, das glaubemir, und, aus Liebe zu dir,
nimmt �ieden Hofrathgewiß,wenn �ienur einige
Wahr�cheinlichkeithat, mit ihm leben zu können,

Gezwungen darf �ieaber durchaus nict werden.

Deswegen �äheih gar zu gerne, daß du �ie
eine Zeitlang von un�ererSchwe�terentfernte�t,

-

Denndu vergräb�tdich in deine Acten und Rech-

nungen, und weißtimmer nicht, wie es dem

guten Henrietthengeht, Meine Schwe�terpei-

nigt �ie�o, vermuthlichaus Begierde, dir ein

einträglichesAmt zu ver�chaffen, daß ichbe�orge,-

das Mädchenbekommt ein Gallenfieber, und

das wáre doch �chrecklich,wenn ein fo un�chuldie

gés Kind in ihres eignen Vaters

Hau�ezu tode
gemartértwürde, :

e
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Hdre meinen Nath: Rs mir ‘dasMáda

<en, �obald du die�enBrief erhält�t,herein,
und laß �ieeinige Wochen bey mir. Jn die�er

Zeit will ich ver�uchen,dieNeigungen ihres.
Herzenszu erfahren, und dann fann �ieihren
Ent�chlußmit reiflicher Ueberlegung abfa��en.

Thue es ja! aber Friederikemußdurchauszus

rúbleiben , die verdúrbemir �on�tden ganzen
Kram, Id bin

:

i

Lui�eHelwingin,

Ein und zwanzig�terBrief.

Carl v. Carlsbergan den Ober�tenv. Brav. -

Grünau, dén 29. Jun,

Jw ergreife die Feder, um an Sie, lieber
Herr Vetter! zu �chreiben.

“

Jch bin aber �overs

wirrt, daß ih niht weiß, ob ichviel zu�ams

menhängendeshervorbringen werde, Heute
früh�chickeih meine Aufwärterintvieder mit cis

nem Briefe zu Henriettens Freundin. Sie

fommt zurú>fund �agt,die Mam�ellwäre eben

HA im
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im Begriffegewe�enauszufaßhren.Mit wem?

fragteib héftig,Mit einer Mamf�ell, �agte�ie,
und ‘be�chrieb�iemir �o,daß i< nicht anders

glauben fonnte , ‘als'es �eyHenriette gewe�en.

"

Ge�chwind, �agtei, bringe �iemir den
Kaffee.Jch warf mich in meineKleider, brachte

meineHaare,�ogut als möglich,in Ordnung,
und war fertig,che der Kaffeeda war. Jch
klingelte, i rief, ih �{impfte,konnte aber

mit alle dem csnicht�oweit bringen, daßderKafs

fee eher, als na ciner Viertel�tunde,gekom-
men wäre. - Sobald er da war, �ezteih drey

Ta��enzugleichhin, goß�ievoll, {lurfte �ieaus

und trabte nah dem Hau�ehin, wo dieegin wohnt.

BeymeinemEiutrittefam mir ein Dien�t-
mädchen. entgegen,das mir �agte,daßdie

Mam�ellHelwingin eben ißo ausgcfahren�ey,
Und wohin? wer i�tihre Ge�ell�chafterin? fragte
ih begierig. Sie wußtemir aber nichts ge-

wi��eszu �agen,Alles, was ih von ihr erfahs
ren fonnte, toar, �iehabe von Richmanns Gar-

ten �prechenhören, und daß �ievon da weiter

fahren, und an einemOrte Übernachtenwollten,
“den
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den �iewieder verge��enhätte.Das Frauenzim-

mer , das mit ihr gefahren�ey,,enne �ienicht,

indem�ie�elb�tfremd und er�t�eitacht Tagen
in die�emHau�ein Dien�tenwäre.

Jch fragte nach ihrer Herr�chaft,denn das

hattei mix�chonvorgenommen, daßich mich

näch�tensnach der HelwinginVerwand�chaftbey
dem Herrn von Ro�ewizerkundigen wollte,
�ie�agteaber , die�ewäre �chon�eit96eTagen

auf ihren Gütern

Nun dachte ih „ weißt DidisRichmanns
Garten zu finden. Jh lief nab dem Bürgec

zu, von dem ich immer mein Reitpferd bekomme,
um es �ogleichzu be�teigen,erfuhraber, daß es

�chonvermiethet�ey» Jch lief zu einem andern,

und erhielteben die Antwort, Jh �prangnah

Hau�e,befahl meinèr Aufwärterin, die ganze

Stadt zu durchlaufen, um mir ein Pferd aufzu-
treiben, und wenn es auch nur drey Fü��ehätte,

ver�prachihr einen Gulden, wenn �iemir eins

ver�chafte,und nach zwey Stunden kam �ieer�t
‘tvieder — und hatte kein Pferd Sie vekr�is

cherte mi, daß alle Pferdebereits vermiethet
wären, weil in Perlewizein Vogel�chie�en�ey,

ny welchemdie halbeAkademie geritten wäre.

H 3 Und



118

Und nun fiel es mie er�tein, daß i �elb�t

Fü��ehätte, deren ih mich bedienen könnte, Jch
lief nah Richmanns Garten, erkundigte mich

�ogleich,ob Fremde da wären, und da icherfuhr,
daßder ganze Garten voll �ey,gieng ih hinein.
Mir flimmerte es vor den Augen, da i<, in

allen Laubenund Ni�chenGe�ell�chaften�ahe,
und wußtenicht, auf welche Seite ih mi zu;

er�t�chlagen�olte, JFchgieng lang�amdurch alle

Alleen, �chieltezur Rechten und Linken, betrachtes
te alles, was cinem Frauenzimmerähnlich�ahey

aber — Henriettenfand ih nicht.

Jb will es Jhnea nicht verbergen,lieber
Herr Vetter! ih habegeweint. Der Unmuth
bemächtigte�ichmeiner �o�ehr,daß i< mich unter

die Birke wieder warf, wo ich �iedas er�temal

�ahe, mein Ge�ichthinter das Schnupftuch
verbarg, und meinen - Thränen freyen Lauf

ließ.
:

Jn die�emZu�tandetraf mi eine Ge�ell

�chaftStudenten an, von denen ich ver�chiedene

fannte. Sie erfundigten �ichnach der Ur�ache

meinerBetrübniß, da �ieaber nichts erfahren

Fonnten, fieng der eine, der Ka�torhieß, an,
y

was
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was betrúb�tdu di Närrchon!Die Welt i�t«

�o�chlimmnicht als du denk�t,Es giebtja noch

hüb�cheMádcbendrinne. Vor einer halben
Stunde hätte�t-du�ollenda �eyn,ida war dir

cin Mädchen da, hol mich der T .. �ora�hwie

cin: Hir�h, “Wenn du die den Abendbeydir
haben �ollte�t—

Und wer tar �iedenn? fragte ih. Wenn

wir das wüßten,�agteer, �owollten tir es dir

niht auf die Nafe binden,
Und nun verlie��enfie mi<, uicas�ieno

einigeUnfläthereienge�agthatten.

Jch gieng nah dem Wirthe;erkundigte

mich bey ihm, ob er die Frauenzimmernicht

gekannt habe, die hier gewe�enwären? Der

war aber �oge�chäftig,daß er mich kaum ans

hôrte, und mir zur Antwort gab, er habe

mehr zu thun, als daß er �i<na< dem Namen

�einerGá�teerfundigenkönnte.

So mußte ih armer Tropf denn wieder nach

Hau�e�chleichen,war durch die Wege gegangen,

durchdieHenriette gegangen war, hatte an

dem Orte gelegen,wo �ievielleichtvor einer

Da halben
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halben Stunde“ge�e��enhatte, Sie. �elb�t‘aber
hatte ih nichtge�chen.

:

Bey die�erGelegenheithabe ih -aber eine

�ehrmerkroûrdigeEntde>ung gemaht — daß

ich ein Sclav bin. Jc {reibe mi Freyherr
von Carlsberg, und bin do< weiter nichts als

Sclav. Denn weun i< feey_war, warum
�prangih denn nicht in ebendem Augenblicke,
da ih hörte,daßHenriette da �ey,zur Hel
winginhin? und da ich�ienicht antraf , warum

gieng i< denn nicht gerade na< Richmams
Gárten? Wares nicht als wenn ih in Fe��ea
lâge? war es niht, als ob i< er�tvon einen

�trengènGebieter Erlaubnißhabenmúßte? und.

wer i�t der De�pot, demder SclavCarlsberg
dient? i< errôthees zu “�agen—

eineKanne

vollKäffee — ein Pferdeverleiher— i< kann
noh mehrerenennen, einTeller vollLerchen,
ein Rebhuhn, ein Glas Wein, Die�ede�poti-
�irenmich , die�evereiteln meinetvichtig�tenEnt-

�{lie�ungen.“Ha, der Selav hielt es; für -ún-

möglichauszugehen, ehe er den Magen voll

Kaffee hatte, �aßauf �einerStübe,und holte
er�tbey allen PferdeverleihernErlaubaiß zu

i

vers
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verrei�eneiùñzHa! der Scläv nimmt �i<vor,

�einenAufwand einzu�chränken,und ein Teller

voll Lerchen, ein gebraten Rebhuhn, und an-

dere Leclereyen, zwingen ihn, �einemEnt�chluß
untreuzu werden, Das i�doh ab�cheulich.

-

Mein Leben lang hab i dieFe��eln,die icy

trug, noch nicht �ogefühlt,als ito.

Aber �owahr Gott úder mir lebt, von dies

�erStunde an, will ih die�eFe��elnzerrei��en.

Ueber meine Stubenthúr will i< {reiben ,

Freybherr,und �ooft i< das Wort �ehe, will
i< mi meines Ent�chlu��eserinnern, Jc will
von die�erStunde an thun, woas meine Ver-
nunft fordert,und nicht was mein Gaumen,
oder Magen, oder Blut verlangt. J< will

die Knochenbrauchen,die mir Gott gab, und
den Jrrthum auf ewig aus meiner Seele rei��en,

als wenn der Men�chzu �einenRei�ennothwen-
dig Pferdefü��ehabenmü��e.

Es. i�t�pät, ih muß�chlie��en.Aberi

erde einmal eine �{re>liheNacht haben.
Sclav!. Sclav! ach der Gedanke wird allen

Schlummer ver�cheuchen.
:

H'5 Fort
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_“Fort�eßung.
den27. Zun,

Esklärt�iauf, es wird Tag, heller, lichter

Tagtird es,

tachdemih heuteeinigemalvor deinHau�e
aufund ab gegangen war, an dem mein Herz
hángt, ohne das, was i< �uchte,ge�ehenzu
haben, gieng" i< wieder in mein Zimmer , und

überließmich meinen Gedanken. Gegen Abend

gieng i< zu meinem Hausëwirth,um ihm eine

Élcine Rechnung zu bezahlen. Gott! welcher

Anblicé, als 1< in �einZimmer trat? Eben dev

Mann, dzn ich vor einiger Zeit mit Henrietten
hatte in den Wagen �teigen�ehen,gieng mit

meinemWirthe in der Stube auf und ab, und

amn Fen�ter�tundmeine Henriette. Sie fuhr

zu�ammen, �obald�iemih erblickte, und unter-

druckte faum einen Schrey, den �iethunwollte,

Was ich begann weis i< wirklih nicht, denn

ich tar �innlos. Kaum hatte i �oviel Kraft y

meinem Wirthezu �agen,daßichmit ihmetwaszu

�prechenhätte.
Recht gut, re<t gut, lieber Freund!

faate er, aber i< bin jego in einer wichti-

gen
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gen Materie begriffen, nehmen Sie unterde��en

Plat.
Po�itoal�o,fuhr er zu demE fort,

der reine Gewinn, ver�tehenSie mich wohl,

der reine Gewinn, von einem Aker, betrüge

5 Thlr —

F< úberließihn �einerwichtigenMaterie,

und gieng auf Henrietten los, deren Knie beb-

ten, und die niht vermögendwar, die Augen

aufzu�chlagen,- Jh druckte ihre bebende Hand
an meinen Mund, und ein herzlicherDruck ant-

wortete mir. :

Wie lange habe ih na< dem RE
Augenblicke"ge�chmachtety Sie nur einmal wie-

der zu �ehen,

Mich? —

Sie, Sie — Seitdem ih Sie das ‘er�temal
ge�ehenhabe, habe ih an nichts anders denken
fônnen, als an Sie. -

Sie �cherzen,darf ih mi< na Jhrem
Namen erkundigen?

: e

Jch hei��eCarlôberg,
Carls
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Carlsberg?“Wir �ahéneinander “inRich=
manns Garten 2

Eben da. Könnte ih Jhnen be�chrei=

BE C

Indem i< weiter

“

reden wollte, trat die

Helwiñginherein. Das gute Mädchen�eufzte,
“

�lug die Augennieder, und
¿og die Hand

zurück.
Die Helwinginkam er�chro>enzuuns, und

fragte ganz lei�e,tvieih hieher fâme? was ih

hier zu thun hätte. und als ich ihr �agte,daß

Ge�chäfte,die ih mit dem Hofrathe abzuthun

hâtte,mich Hiehergerufen hätten,�{üttelte�ie

dén Kopf und �agte, die Ge�chäftekene �ie

�chon. Sie zog mich hierauf auf die Séite und

bat, daß ih mich entférnenmöchte...

Mich entfernen von dem Mädchen?

*

�agte

ichzornig , von dem Mädchen, das ich �olange

ge�uchthabe?
“

Niminermehr werde ih mi

entfernen, ehe i< ihr meia ganzesHerz ent

deft habe.-

Nun, �agte�ie,nacheinigemBe�innen,wenn

Sie durchaus �i<ihr entdeen wollen, �oi�t

es be��er,Sie thun es," wenn Sie ohne Zeugett

find, Morgen, �owahrich ein ehrlichMädchen

bin,

[



|

125

bin, -�ollenSie �ie�preen,-do< unter keiner

andern Bedingung „als daßSiè Ldißo ents

fernen.
F< mußtédie Bedingungéidictdaund

zwar �oge�hwind,daß mir nicht einmal er-

laubt wurde, von HenrviettenAb�chiedzu A
men.

Wenn die Helwinginnur Wort hält. Ein
verdammter Streich wäre es, tvenn �iedas

Mádchenmir wiederentri��e,und in die vorige

Dunkelheit zurúc führte« . Doch das tann �ie

ja niht. Mein Hauswirth mußmir dochwez

nig�tens�agenfóanen, wo. �iezu findeni�t.

Aver warum follte ih mi< denn entfer
nen ?- �oge�chwindentfernen? Je längerich dar-

über nachdenke, de�togeheimnißvollerwird mix

die Sache, - Doch Geduld ! morgen “muß�ich

alles aufflären.
“

Morgen — bis dahin

�indno< 34 Stunden.Dieß werden lange

OA LE
R

E

SFort �eb ung.

den 28, Jun.

Meine Geduldwird aufs àu��er�tegeprúft.

DieHelrvinginhat mirge�chrieben,daßih
Hehriét-=
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'Henriettenheute ohnmödglih�pre<henkönnte,

Sie habe einen unertoarteten Be�uchvon ihrer

Schwe�terbelommen, deren Ge�ell�chaft�ie�ich

unter feinerleiVorwande zu entledigenwüßte,

Und deren Gegenwart mir bey einer Unterredung
mit Henrietten �ehrbe�chwerlich�eyn würde,

Sie verbúrgemir aber ihre Ehre, daß �iees

mir melden wolle, �obaldihre Schwe�terabges-

rei�t �ey,welches in aht Tagen gewißge�chehen
müßte,und alsdenn auch den: Ort be�timmen,
wo i< Henriettenfinden würde, Die�ebliebe

nochdrey Wochen bey ihr. Unterde��enmüßte

ih mi< ruhig halten, und meine Neigung zu

“Henrietten vor aller Welt zu verbergen �uchen.

Sobatd es kund würde, daß ic �ieliebte, �o

fónne �iemir weiter nichthelfen.
Eine harteForderung: und doch muß i<

�iebefolgen.
Aber was �agenSie. dazu?Je giengheute

zu meinem Hauswirthe, lenfte das Ge�prächauf

Henrietten , um von ihr nähereUm�tändezu er-

fahren, Daerfuhr ih nun freylich, daß �iein

Koldingen wohne, daß ihr Vater Helwinghei��e,

und eben der Fremde �ey,den ich ge�ternbey

ihm angetroffen hätte;zugleich �agtemir aber

auch
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auch deralte Mann ganzzuver�ichtlich,Henriette
�ey�eineBraut. Es �hwindeltmir im Kopfe,
ich weis nicht, was i aus die�erSache machen
�oll, Henriette�oll�eineBraut �eyn? “unmdg-
lich. Jhr Blik, ihr Händedruck,�agtenmir,
daß �iemich liebe. Aber der Mann �agtees

doch�ozuver�ichtlich, und Henriette er�chrak,

da �ieihre Tante �ahe,zog die Hand zurü>—

Ha! nun habe ih das Geheimnißheraus. Der“

Hofrath und die Helwingin �indmit einander

im Ver�tändniß.- Die�eliefert jenem Henrietten
in die Hände, mich entfernt �ie,damit i �ie

nicht retten �oll,und �uchtmichdurch leere

Worte �olange herum zu zichen,bis kcine Ers
rettung mehr möglichi�t.

Teu�fli�chesMädchen!Dein boshafter Plan
foll dir nicht gelingen. Bi�tdu auch li�tiggenug,

zu verhindern, Henrietten zu �prechen,�owill

ih doch�ehen,ob du Argus genug bi�t,zu ver-

húten, daß‘ih nicht einen Brief in ihre Hände
bringe, Jh bin ze.

y Earl von Carlsberg,

Bai

eat

iZOÍ

Zwoey-
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Zweyund zwanzig�terBrié

Der Ober�tevon Brav an Carl v. Carlsberg.

: ““Holdetslebén,den 1. Jul.

Lieber Carl!

_ So wichtig auch die Auftritte �ind,die du mir

in deinèm lezten Briefe gemeldetha�t,und �o:

�ehr�ieau< meine ganze Theilnehmungerforz

dern, �oi�tdoch mein Herz vom Schmerze�o

zerri��en, daß ih ohnmöglihan etwas anderê,

alsan meine eignen Leidenzdenfen:Fann.
Ge�tern war der' Tag, auf welchenih mich

mit meinemlieben Weibe�o�chxgefreut.habe ,

der Tag der Ankunft Ferdinands. Wir rei�ten

ihm zweyStunden weit entgegen, und unters

hielten uns von nichts, als von ihm. Meine,

Frau wußte�ichno< der gering�tenUm�tände

�cinerLebensge�chichtezu erinnern, .-Sie ers

zählte,wie viele Schmerzen er ihr währendder

Swanger�chaftund Geburt verur�acht, wie

viel �ieausge�tandenhabe, als �ieihn an ihren
wunden Brü�ten�augenließ. Sie rechnete mir

alle die �chlaflo�enORRher , die �iebey dem

Zahnen,



129

Zahnen, in den Pocken,in den Ma�ern,und

andern. Zufällenbey ihm zugebracht habe , und

weinte herzlichdazu. Aber, �agte�ie,mit herz-

inniglicherFreude, nun i�tsalles über�tanden,
aun lohnt mir Gott allen Schmerz und Jammer

wieder, wenn ih ihn heute. an meine Bru�t

drücfen, und denken kann, deinLeben ha�tdu

mir zu,dánken.
Fd belohnteihreMuttertreue triit iataen

Kü��en,undúberließmichmit ihr den�ú��enVors

�tellungenvon den Freuden, die un�ererwártez-

ten, wenner Bräutigam,Mann ‘und Vater,
werden würde. Meine Frau giengin ihren
�ü��enTräumen�o.weit, daß �ieihm �chonein

FleinesliebenswürdigesFräulein in un�erer

Nachbar�chaftzu �einerkünftigenFrau“be-

�timmte.
“ |

:

Unter die�enVor�tellungenkamen“ tvir im"

Ga�thofean, und erwarteten�ehn�uchtévolldie

AnkunftderPo�t. :

:

Sie fam, meineFrau�prangzur Treppe

herunter, �tre>teihre Armen weit aus einander,

dem Po�twagenentgegen, und rief, a mein

Ferdinand!mein Sohn! mein lieber trauter

Sohn! Sie tar �otrunkenvon Freuden,daß
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�ieihn an ihre Bru�tdrúckte,küßte,und' mit

ihren Thränenbenetzte. Und ob �iegleicheinis

gemalzurücktreten] wollte, �owar die Freude
doch �oheftig, daß �ieimmer wieder an �einen

Hals fiel, und mit tau�endThränenund piihre Empfindungenausdrückte.'

Jch hatte unterde��enganz andere Emp�indun-

gen.
*

Jch hatte mir Ferdinanden ‘als einen �c{hlan-

Fen blühendenJünglinggedacht, und wurde nicht

wenig be�túrzt,da ich ein fleines zu�ammenge=

�{rumpftesMännchen,mit �{warzgelben, lupfz
richtemGe�ichte,und gebeugtenNacken, von der

Po�therab�teigen�ahe.
:

Guten Morgen! das*war alles, was er �ag»
te, und die brün�tig�temütterlicheUmarmung, die

tau�endMutterthränen,die úber-�einegelben Ba-

>en herabflo��en, erwiederte er mit nichts, als mit

einem dummen, unbedeutenden, Lächeln.

Jch verab�cheueteihn, und es ko�tetemic viele
“

PVeberwindung,ihmeinen kalten Kußzu geben.
Wir nahmen ihn in un�ernWagen, und

meine Frau war�o begei�tert,daß�iedie chre>-
licbe Veränderungnicht bemerken konnte, die

mit ihm vorgegangen war. Sie that hunders
terleiFragen an ihn, die ex alle �ehr“furzbes

Ô ants-
«
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äntwortete , ohne die gering�teFähigkeitblicken

zu la��en,ein Ge�prächzu führen. Jch ver�ank
in tiefeMelancholie

Sobald wir zu Hau�ewaren, üdetneiné
Frau, um An�taltenzu einer Mahlzeit zu ma=

chen. Jch aber führteden Elenden in ein Nes

benzimmer, und fragte ihn, ob er krank �ey2

und da er es verneinte, fragte ich weiter, woher
es käme,daß er �oelend geworden wäre? er

�agte,mit einer unaus�prechlihdummen Miene,

er wi��ees nicht, Die�ealberne Antwort brachte
mich �oin Zorn, daß ich ihn bey der Bru�t

faßte, und �agte,‘den Augenblickge�tehemir,
ob du nicht die Selb�i�chwächunggetrieben ha�t?

Er konnte es nicht leugnen, �ondernmußtemir

ge�tehen,daß alle �eineMit�chülermit die�er

Seuche ange�te>twären , und wunderte �ich,daß

die�esetwas unerlaubtes �eyn�olltes

Voller Unwillenwandte ih mí< vor ihm
weg, gieng auf meine Stube, und �ammlete
alle meine Kräfte, um mein aufgebrachtesGe-

müthzu beruhigen, damit mein Unwille nicht
etwa ausbräâche, und meiner unglücklichenFrau
die wenigenvergnügtenStunden , die �ienochmit

ihmgenie��enwollte, raubte«

J 2 So
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So bin i< denn al�omeinerBVaterfreuden
mit einemmale beraubt. Die Belohnung, die

meine gute Frau für alle Schmerzen, die �ie

mit ihmausge�tandenhat, für alle Muttertreue

erwartete, i�tnun auf immer dahin. Nun bin

i finderlos, Doch nein, ih bin mehr als

kinderlos. Hâtte ihmin der Schlacht eine Ka=

nonenfugelan meiner Seite den Kopf zer�chmet-

tert, wäre mir �einGehirn in das Ge�ichtege=
�prútztt,�owäre dieß"hart. “Aberjedermann

:

hâttemich doch bedauert, er hâtteden Ruhm
mit in �einGrab genommen, daß er als ein

Held ge�torbenwäre, und die Länge der Zeit
würde den Schmerz über �einenVerlu�tgemin-
dert haben.

Wer wird aber mi< nun bedauern? Jeder
der ihn �icht,und einige Men�chenkenntnißhat,
wird �eineSchande in �einerBleichheitund �ei=
nen �chlaffenMuöskeln le�en,und mir, tvenig-

“

�tensin Gedanken, den Vortourf machen , als

wenn ih dur< �{lehteErziehungden Grund zu

�cinemElende gelegthätte.
Solange i lebe, werde ih meinenSeit e

Fühlenmü��en.Jmmer werde ih mich von ei-

nem dummenJungen mü��enVater -rufen la��en,
:

Immer
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mmer wird meinen Namen ein Elender fúhren,

der eine ver�chrobneSeele hat. Denn �age�elb�t,

muß de��enSeele nicbt ver�chroben�eyn,der das

Unnatürlicheder Selb�t�chwächungnicht fühlt2

Kann�tdu von ihm Gefühlfür gute Handlungen,
die Fähigkeitzu irgend einer edlen That erwar»

ten? Eher wird der ein Tänzerwerden, de��en

Mark die engli�cheKrankheit ausge�ogenhats

Wiekann man bey dem Neigung vermuthen,
andre glúflih zu machen , der �ich�elb�tauf eís

ne �odumme Art ausmergelt , und alle die Anla-

gen zur Glück�eligkeit,die ihm �einSchöpferge-

gebenhat, zer�tört?

Achdie�erElende wird nie des Ehe�tands
�ü��eFreuden �c<me>en.Und wenn er. ehelich
wird, �owird er doch nichts als Krüpelin die

Welt �etzen,Und die Bravi�cheFamilie be�tand

doch immer aus Leuten, die an Leib und Seele

_�tarfwaren. Von mir �tammendie er�tenAus

wüc�eher.

Lieber Carl, beklage mi! J< werde dir

den Elenden näch�tenszu�chi>en,�ucheihn, wo

möglich- zu be��ern,und die Trúmmern,- die von

ihm nochúbrig�ind,zu retten!

J3 Was
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Was deine Liebesbegebenheitenbetrift, 6

bitte ich dich recht her;lih, �eyniht zu voreilig.
Machedem guten Mädchennichteher Hofnung,
bis du von der Güte ihres Charafters überzeuget

bi�t,und weinen Rath vernommen ha�t.Jh bin 2e.

i v, peg
Drey und zwanzig�terBrief,

Zelnikan denOber�tenvon Brav.

Grünau, den 1. Juf,

HochwohlgebohrnerHerr!
—

HochzuverehrenderHerr Ober�ter!

Ew.Hochwohlgebohrenmuß icheine �ehrunans

genehmeNachricht melden! Jhr Vetter Carl hat
�ichge�tern�chlagenmü��en,und hat einen ges

fährlichenStich in die Bru�tbekommen,

Ergieng ehege�ternmit mir überden Markt,
‘da kam ein gewi��erDdrcner auf ihn los, �tieß-

ihn recht vor�ezlihan, und war noch �ofrech,
ihn zu fragen, was er von ihm haben wollte,

daß er ihn �tie�e?und da der gute Carlsberg

�i verantworten wollte, bekam er von ihm

cin
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ein paar túchtigeMaul�chellen.Dieß nôöthigte

ihn, ihm eine Ausforderung zuzu�chickendie

er annahm, und �i mit ihm auf meiner Stube

�{lug« :

Carlsberg hat �i<gut gehalten. Bey dem

er�tenGange hat ex �einenGegner de�armirt.

Bey demandern trieb er ihnbis in dén Winkel

der Stube, da fiel er aber �ohitzigaus ,- daß.
"er �ich�elb�tin �einesGegners Degen �tieß

Er hat mir aufgetragen, Jhnen zu melden,
daß Dörner die Händel unter dem Fen�ter

_des Profe��orRibonius angefangen „ daß. die

Profe��orinzum Fen�terherausge�ehen, und ein

lautes Gelächteraufge�chlagenhabe, als er die

Maul�chellenbekommen hätte, daß Dörner der

täglicheGe�ell�chafterder Riboniu�in�ey,und er

�tarkenVerdacht habe, daß ihm die�esUnglück
durch �iezubereitet�ey.

Er bezeigtein �chrgro��esBerlangen,Etv.

Hochwohlgebohrenzu �ehen,Jh bin mit dey

aufrichtig�tenHochachtung
Zelnif,

-

ViexL-2>
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Vier ‘und zwanzig�kerBrief.

Der Ober�tevon Brav an �eineFrau,

Grünau, den 6. Jul,
Meine Liebe !

ÄnferEarl lebt no, und i< habe die be�te

Hofnung, däßdie Vor�ehungihn uns �chenken

werde. Bey meiner Ankunfttraf ih ihn �ehr

�{lechtan, indemdas Wundfieber ihn �o�tark
angriff, daß es ihm das Bewußt�eynraubte.

Jch gièngwehmüthigzu ihm, drü>te�eineHand,
und �agte;guter Carl! rie i�tdeinBefinden?

- Komni�tdu?
*

antwortete er, komm�tdu,
mein Engel? weine Henciette? Alle mein Ber-

�ichern,daß i �ein Vetter �ey,war um�on�t,
er hielt mich für Henriettén,und �agtemir uñ-

gemeinviel Schmeichelhaftes, das eben �owohl
bon �einerfeurigen

'

Liebè, als von der- Rechtz

�chaffenheit�einesCharakterszeigte, Jc glaube
immer, --daß man den Men�chennicht be��e
kennen lernen kann, als wenn er betrunfen i�t,
oder durch ein heftiges Fieber das Bewußt�eyn

verloren hat. Dann legt er die Masfke ab,
te : und
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und zeigt �einewahre Ge�talt. Es läuft zwar

immeretwas Carrikatur mit unter, es i�taber

doch immer leichter , die eigenthümlicheGe�ichts

zügecines Mannes zu erfennen, der �eineGes

berde ver�tellt,als cines andern, der das Ge-

�ichtunterdie Larvever�teckt. --

Er�tge�ternhat ex micherkannt, und �chr

zârtlicyempfangen,
|

Unterde��enhabe ih ge�ucht,mich mit �ei:

nem Henriettchen näher bekannt zu machen, und
|

in die�erAb�ichtmich bey dem Herrn von Ro�es

witz melden la��en,Da �aheih �iebey Ti�che.

Wahrhaftig, ih kann es dem guten Carl nicht

verdenken , wenn er in das Mädchenvon dem er-

�tenAugenblickean, daer �ie�ahe,verliebt wor-

den i�t, Jhre Bildung i�tdievolllommen�te,dié

ich jemalsge�ehnhabe, ihre Farbe i�tFarbe der

Gé�undheit,ihre Miene i�tein Gemi�chvon
Wit, Schalkhaftigkeit, und der höch�tenRechte

�chaffenheit.Jhre Kleidung und Pugsi�t nicht

blos Nachahmung, i�tmehrentheils eigne Ers

findung, alles �impel,alles harmoni�ch,alles

Ausdugickeines unverdorbenen Ge�chmacks.Sio

hat wenig Buchgelehr�amkeit,aber aus ihrem

Betragen, und allen ihren Ge�prächen, leuchtet
s

J 5 das
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das hervor, was i<- �ohoch hâte, tva8.i �o

�ehr�uche,und - �o�eltenfinde
—— ge�under

Men�chenver�tand,

BehTi�chewar, wie du leit erachten Fannft,
un�ersCarls Wunde der vorzüglich�teGegen�tand

un�ereëGe�präche.Sie war dabey ganz Ohr,

und wußtedas, was ich in der Erzählungver-

�chwieg,mit �oeiner Klugheit. von mir heraus-

zuloe>en,daß zwar jedermann �iefúr ein gutes

theilnehmendesMädchen halten mußte, aber

doch niemand ihre Neigung zu Carln errathen

konnte, als ih, der ih �chondavon unterrich-
tet war.

i

Als ich�agte, daß er �ichbisweilenvergä��e,
und �einerVernunft niht mächrigwäre, bezeugte

�ie-ihr Mitleiden und fragte, mit einer ungemein

ausdrusvollen Miene, da wird er wohl von

nichts„ als von �einenBüchern�prechen?

I< �aheihr �ehr{arf in die Augen und

�agte,er �pricht�tetsvon dem, was ihm das

Lieb�tei�t.Eine �anfteRöthe, die ihr in das

Ge�icht�tieg,E mich, daß�icmic vers

�tandenhabe.

So?
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So? auttvortete �ie, dás habe i oft ges

hôrt, daß man bey fieberhaften Anfällen immer

von den lieb�tenGêgen�tänden�pricht.

Sie fühlre�ichzu {wach die�eUnterredung
fortzu�ezen,und fragte �ogleichdie Frau von

Ro�ewitz,wie �iedie Sauce, überden Karpfen,
den wir eben verzehrten, zurichtete? und da ihr

die�e�ehr.weitläuftigdie ganze Zubereitungbe-

\<ricb, �ofand �ieunterde��enGelegenheit, �ich
von ihrer Verwirrung zu erholen,

Nach Ti�chemachtenwir einen Spaßtziergang,
i< bot. Henriettchen meinen Arm, und fragte.

�ie�ogleich,ob ich ihr zu dem Hofrath Grimlein

Glückwün�chendürfte?

Die Verbindung mit ihm, antwortete �ie,

würde ein wahres Glückfür mih �eyn,wenn

ih zwanzig Jahre älter wäre, denn er i�tein

ver�tändigerund recht�chaffnerMann. Aber

�o— bedenken Sie �elb�t,er könnte mein Va-

ter �eyn— ih habe noch lange nicht Erfahrung

genug, �eineKinder zu erziehen.
So wußte�iemichhinlänglichzu ver�ichern,

daß �ieabgeneigt�ey,�ichmit dem Hofrath zu

verbinden, ohnedaß�iedas Gering�tezu -�einem

Nachtheile�agte,
|

Kurz,
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Kurz,das Mádchen hat mi �oeingenom-
men, daßi< im Ern�twün�che,daß�ieCarl has
ben möchte. Jh gab es ihr von ferne dadur<

“zuver�tehen,daßich�ieumarmte und �agte: wohl
dem Manne , der Sie die �einigenennen darf.

Das Glúck,�agte�ie,wúrde �ehrmäßig�eyn,

Leben Sie wohl, und empfehlen mi Jhrem
guten Better! ver�ichernSie ihn von meinem

Mitleiden! dennich leide allemal, wenn ichhdre,
daß re<t�cha�neLeute unglü>lih�ind,

JH werde Carln nicht eherverla��en, bis ex

vollkommen ge�undi�t, Währendder Zeit will

ich Briefe �chreiben, und den Zu�tandder hie�i-
genAkademiézu erfahren �uchen.

Lebe wohl und behaltelieb deinen

Brav,

,

Fünf
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Fünf und zwanzig�terBrief,

Der Ober�tv.Brav an den RectorCalifornius,

“Grünau,den 7. Jul,

Mein Herr Rector!

Je hatte �honcinen Brief entworfen, den i

Fhnen �chreiben,und Jhnendamit meinen herz-
lichen Dank, für die gute Unterwei�ungund Er-

ziehung, die Sie “meinem Ferdinandgegebeit

hâtten, ab�tattenwollte, Meine Dankbegierde
i�taber ziemlich verlo�chen,�eitdemih Ferdinan-
den ge�ehnhabe, und i muß�ehran mich hal:
ten, daß ih niht in Verwün�chunggegen Sie

ausbreche.
4

Bedenken Sie nur, ih habe Fhnen meinen
Sohnals einem Vater Úbergeben,und habe Sie,

�owohlmündlich,als �chriftli, gebeten, für

1ha,wie für Jhren eignen Sohn, zu �orgen.Sie

haben es mir theuer ver�ichert.Hätteer aber

irgendwo, als bey Jhnen , �{le<terver�orgt�eyn
fönnen? Die Selb�t�chwächunghat er bey Jhnen
gelernt, �eine‘leiblicheund gei�tlicheGe�und--

heit hat er bey Jhnen verloren,

-

O Mann!
:

‘

Mann!
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“Mann! wie tollen Sie dießvor dem Richter als

ler Welt verantworten!

Doch ih will Sie mit keinen Vorwürfen

fránfen,teil die�edo< nunmehr zu �pät�ind.

Bießmußi< Jhnen aber fagen,daßJhre ganze

Schule mit die�emLa�terange�teckti�t,daßno<

viele Eltern und viele JünglingeÚber Sie �euf=

zen werden.
|

Thun Sie Jhr möglich�tes,um die�eSeufzer
durchgänzlicheReformationJhrer Schule von

�ichabzuwenden, Jch bin 2c«

: Vi Brav,

Sechs und zwanzig�terBrief.

Der ES
von Brav an �eineFrau,

Gründu,den 8. Jul.

Is meldeib meine Liebe! mit vielem Vera

gnúgen,daßes �ichmit un�ermCarl immer mehr

__ be��ert.Doch hat der Arzt ver�ichert, daß ec

unter 4 Wochen das Vette {werlich würde vers

la��enkönnen.
:

Es
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Es wírd ihm noch viele Uebertvindungko�ten,

tvenn er dieß aushalten�oll,“denn �chönitó

�prichtex-vom Auf�tehen,hältes für möglich,

mit Henrietteneine Unterredung zu halten,‘ünd
wirft fi{ unmuthig umher , wenn er �ichvor�télit,

daß�ic,während�einemLager, wahr�cheinlicheë

Wei�e,abrei�enwird, ohnedaßer �iehat �pre-

chen können. Jch kann ihn daher unmöglich

verla��en,bis ih ihn vollkommen wieder herge-
�tellt�che.Dennob er gleichein ehrlicherthäti-
ger Mann i� , �oi�tdo< die Herr�chaftúder

�eineNeigungen �eineTugend noh gar nicht,

Und ih traue ihm noch immer zu, daß er vere

mögendi�t,um des Genu��eseines flüchtigen
Vergnúgenswegen, �ichin Gefahr zu ens
�einganzesGlück zu verlieren.

Ge�ternAbends erregten die hier Studiren-

_den einen �chrecélihenTumult, wozu un�ersCarls

Schlägereymit Dörnern die er�teVeranla��ung
gegeben hatte, indem der Prorektor dadurch war

bewogen worden, das Duellmandat zu erneuern,

und Dórnern arretiren zu la��en.Die Studi-
renden aber�ahendieß als einen Eingrif in ihre
Freyheit an, und �uchten�iemit Gewalt

zu
ver:

theidigen
Nach
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Nach neun Uhr ver�ammleton�ie�i<auf
dem Markte, und gaben das Zeichenzum Tu-

multe dur Abf�ingungeiniger Lieder, die �o

�innlosund póbellzaftwaren, daß �i<hmeine

Freybeuterder�elbennicht hätten�chämendürfen,
Sic vivamus, twvirStudenten,

_Leben âlle Táge wohl,

Schmau�enabsque Complimenten,
Saufen uns �tetstoll und voll.

“

Und wer uns was zuwider�pricht

Den �chmei��enwir ins Ange�icht

Und lachen no dazus
“Die�erVers i�tunter állen, die i�ie brúl-

�enhôrte, der erträglih�te.Und doch hade i<

noch einige unfläthigeAusdrúckedarinneabgeän-
dert. Hâtte�tdu toohlgeglaubt, meine Liebe! daß

Leute, die�i rühmen, ihrenVer�tandund Ge-

�hma ausgebildetzu haben, �olchenUn�ina

�ingenfönnten?Währenddie�esGe�angsver-

gröô��erte�ichder Haufe, �cloßhierauf einen

Kreis, es ent�tundein Gemurmel, worauf ein

�chrecklichesGe�chreyerfolgte, pereant die Stuz

ben�ißer!Licht weg! Licht weg! �obrüllteman,

‘und wir mußten augenblicklichun�erLicht aus-

Gig weil Carls Freunde, die bey �einem

Bette
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Bette �a�fen, ver�icherten,daß.jedem,der Licht

blicken lie��e,die Fen�tereingeworfenwürden.

Nun: gieng: der Zug nach des Prorektors.

Hau�e:zu, das �iemit einem. �o.�chre>iichen

Steinregen be�túrmten,daß in- wenigen-Minu-
ten feine Scheibe an der ganzen. Vorder�eite�ei-

nes. Hau�esmehr ganz, war. Dex arme Mann

mußtemit �einer:Familiein das Hinterhausflüch-
ten „, weil ev im vordern- Hau�e�einesLebens nicht

mehr �icherwax, indem der Steinregen ihm ei

nen gauzen Ti�chvoll Porcelan zertrümmerte,und

ein dreypfündigerStein neben der Wiege �eines

halbjährigenKindes niederfiel. es

Da �ieihre Wuth an dem Hau�edes Pro=
rektors hinlänglichgekühlthatten, riefen �ie

Victoria! und zogen nach dem akademi�chen

Gefängniß,um Dörnern zu befreyen, Hier
fanden �ieaber die Stadt�oldatenver�ammlet.

Sie fielen �iemit Steinen und dem Degen in der

‘Fau�tan, wurden aber �otapfer empfangen, daß

�ienach’einem viertel�tündigenGefechte�ichzurúk

ziehenmußten. RE
Das ESefechti�tniht unblutig gewe�en.

Vonbeiden-Seiten �indviele verwundet worden,

Unter andern i�teinemStudenten, mit einem

K Spring-
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Spring�to>ke,die Hirn�chalezer�chmettertwob-

den. Er i�tder einzigeSohn einer �äch�i�chen

Prie�terwittwe,die ihr �ämmtlichesVermögen
an ihn gewendethat , in der Hoffnung, daß er

die Stúge ihres Alters�eyn�ollte. Die�eStútze
i�tnun zer�chmettert,Einem Stadt�oldaten,der

ein armer Taglöhner,ein Vater von drey uner-

zognen Kindern i�t, �inddrey Finger von �einer
rechten Hand abgehauen , und“auf die�eArt der

unglücklichenFamilieder Ver�orgerentri��enwor:

den,

Vielleicht glaub�tdu, daß die Mu�cn�dhne
die�esUnglú>nun bedauren, und die Unglück-
lien unter�tüßenwerden? Du irre�tdich,
Allenthalben �prechen�iedavon , wie von einer
edlenThat, und von �e<sStudenten, die die

wilde�tenwaren , maßt�ichjeder des Ruhms an,

daß er es �cy,der einen ehrlichenarbeit�amen
Taglöhner zur Arbeit untüchtiggemacht habe.
Die abgehauenenFingerwollen�iein Silber

fa��enla��en, und�iean�tattder Tobaks�topfer
brauchen. :

Etwas ähnlicheshabe ich von den Cheroke�en
. gele�en,die�ichder Häute,die �ievon den Sche-

deln
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deln ihrer Feinde ge�treifthaben, �tattder To-

bafsbeutel bedienen �ollen. |

Liebe Aemilie! i< bîn �ehrtraurig, tvenn

ih die�enerbärmlichenZu�tandder Akademien

bedenke. Sind �ienicht der Sis der- rohe�ten

Barbarey? Und aus die�emrohen, unge�chlach-

teten Haufen, werden nun die Männer genom-

“men, denen wir un�erLeib und Seele, Gut und

Ehre anvertrauen mü��en,Die�ever�chrobnen

Köpfe werden nach etlichen Jahren die Auflläz

rung, die Ge�etzgebungund die Regierung, der

Nation be�orgen,— Alle �indfreylih nicht
von die�erArt. Drey Studirende warenwäh-=
rend des Tumults auf Carls Stube, und be-

zeigtendarüber ihr Misfallen. Sie ver�icher-
ten auch, daß ein gro��erTheil der Studiren-

der dergleichen Aus�chweifungenverab�cheue,

erzähltenmir aber auch zugleicheine �olcheMenge
der niederträchtig�tenStudenten�treihe, daß
mein Ab�cheugegen das akademi�cheLeben da-

durch no< mehr vergrö��ertwurde, Und in die-

�enSammelplatzder La�terund Niederträchtig-
keiten �olli Ferdinanden �chicken? Bey. Gott!

ih fann mi hiezu nicht ent�chlie��enJ< will

K 2 doch
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doh bey Gelegenheitver�tändigerMänner Ratlÿ
hierübereinziehen.

Lede wohl, meine liebe Aemilie. Gieb Fer=
dinanden gute Bücher in die Hand.  Gellerts,

Zollikofersund Spaldings Schriften �olltenihm
wohl�ehrnüßlih�eyn.Jh zählealle Stunden,
da ih dich, liebes Weib, wieder umarmen, und un=

ter tau�endKü��enver�ichernkann, daß ih �ey
dein

i

EA 1E
Si

Brav,

Sieben und“ zwanzig�terBrief.

Die Ober�tinvon Brav an ihrenManti,
Holdersleben , den 11, Zul,

Fe �ehnemich�ehrnach dir, mein Lieber! denn

ih vermi��enicht nur das Vergnügendeines Ums

gangs, �ondernauch deinen Tro�t,Rath und

Bey�tand.
|

Un�erFerdinand“i�tgar nicht das

geworden, was ih glaubte, das er werden

würde. - Du kann�tdir nicht vor�tellen,wie?

träge und verdro��ener i�t, Seine Stellung
und



:

145

und Gáng i�t�o�{la�}und lang�am,wie eines

Men�chen, der von einem langwierigenKrankens

lager aufge�tandeni�t. Er i�timmer in �ich�elb�c

gekehrt, ohne die gering�teTheilnehmung. JG

Habe ihm alles gezeiget, was wir �ooft Hand in

Hand be�chen,und uns de��engefreuecthaben.

Fc bin mit ihm durch un�ereGärten und Wie�en

und Ae>kergegangen , habe ihm un�ereHeerden
vortreiben la��en,habe ihn zum Tauben : und

Bienenhau�e,zum Fi�chteichegeführt, Er hat
es alles ge�ehen,ohne darúber die gering�teFreu-
de und Wißbegierdeblicken zu la��en.

Wie �ehrfreuete ih mi auf �eineAnkunft ,

und träumte von �ú��enStunden , die i< an �ei-

ner Seite mit Le�ungnützlicherBücherzubringen,
da i< alle die Empfindungenmit ihm ‘theilen

wollte, die ih bey manchen vortreflichenStellen
un�ererbe�tenSchrift�tellergehabt habe! Es

î�taber nichts mit ihm anzufangen... Seit eini-

gen Tagen muß er mie täglichein Stuck aus

GéellertsMoral le�en,ih fann dir aber nicht

be�chreiben,wie verdrüßlichmir dießLe�enwird.

Stellen, bey welchen wir beyde geweint haben,

�agter �ofalt her, als wenn er nicht das gez

ring�teGefühlfür das Gute und"Schöne hätte»
T3 Einis
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Einigemal habe i< mit ihm ein Ge�prächüber

das, vas er gele�enhat, anfangen tollen, es

i�taber in �einemKopfe eine �ol<heVerwirrung
und Leere, daß er niht im Stande i�t,einen

einzigenSatz mit recht deutlichen und be�timmten

Worten auszudrü>en,oder zu allgemeinenSätzen
ein Exempelzu finden.

Gott gebe do, daß un�erlieber Carl bald

wieder herge�telltwèrde, daß ih di< bald wieder
bey mir �ehenund mit dix überlegenkann, was

wir mit ilm thun �ollen.Die Be�chreibung,die

du mir von den Akademien mach�t,benimmt mir

alle Lu�t,ihn dahin zu thun, und gleichwohl,
was �oller bey uns anfangen? ein Müßiggän-
ger werden ?

O kehrebald zuruck,mein Lieber ! mein Ber-

trauter! theilemeinen unbe�chreidlichenSchmerz
mit mir, nachdemdu �oviele Freuden mit mir

‘getheiltha�t.Je bin deine �ehn�uchtsvolleFrau

v. Brav,

Ache
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Acht und zwanzig�terBrief.

Der Ober�tevon Brav an �eineFrau.

Grünau,den 19, Jul.

Bald komme ih zu dir, meine Liebe! und

theilewenig�tensdeinenKummer mit dir, wenn

ih auh nicht im Stande �eyn�ollte,ihn �ogleich

wegzu�chaffen.Carl i�tito ziemlichmunter, und

�obaldder Arzt ihm erlaubt auszugehen, flicge

ich zu dir. Der Aufenthalt allhier wird mir je
längerje be�chwerlicher. i

Ge�ternhade i< wieder ein Exempelal'ade-

mi�cherRohigkeitin einem benachbarten Wirths-

hau�eangetroffen, wohin ich gegangen war,

um da meinen Kaffeezu trinken. Die Stube

war �<{onziemlichbe�ezt,von einer �ehrver-

mi�chtenGe�ell�chaft,dieaus Bauern, Handwerks-
bur�chènund einigenKaufmannsdienern be�tund,
die alle hier Erholung von den Ge�chäften�uchten,

die�iedie Wochehindurchermüdethatten. Jc
befand mich bey ihnen-ungemein wohl, be�on=

ders da ich �ie�o�ehrvergnúgt�ahe,und die er-

�ternihre Herzengegen einander in Erzählungen
K 4 und
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und Scerzen ergo��en,die nun frehl{ zum

Theil: nicht gar fein waren, die ih aber Leuten

gern verzeihe, deren Ausbildung fa�tgänzlich

vernachläßigetwurde.

Das ge�ell�chaftlicheVergnügenwurde aber

bald dur< die Ankunft zweyer Studenten unter-

brochen, die zivar der Auswurf ‘der Akademie

zu �yn �chienen, aber doh Studenten waren,

Gleich ihr Eintritt toar äu��er�tunbe�cheiden,
indem �ieauch die gewöhnlich�tenHöflichkeiten

‘Unterlie��en,und keinen der Anwe�endengrüß-
ten. Sie forderten auf eine �ehrunge�tumeArt

Brandetwein , �pötteltenüber die Kaufmanns-

diener, und trieben die Sache �o weit, daß
die�eguten Leute es niht länger aushalten konn-

ten, �ondern�i ‘entfernen mußten. “Hierauf

warfen �iedie Degen auf ‘den‘Ti�ch,wo ih
neb�rder übrigenGe�ell�chaft�aß, und fluchten
úber die Wirth�chaft, daß alle Lumpenketlsin
eine Stube gela��enwürden, die nur firBur�che

gehöre.

Meine Herren , �agteich , �eynfie behut-
�am,i bin ein Officier: Kaum hatte ich dieß

ge�agt,�obelans die ganzeGe�ell�chaftMuth,
brummte,drohte, und griffnach den Stöcken.

Ein
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Ein handfe�terHandwerksbue�che‘trat hervor,
und warf �ichzum Verthzeidigerder andern auf.

So unpolirt auch �eineReden waren, �oviel

Wahrheit und ge�undenMen�chenver�tandent-

hielten �iedoch. FJchmußdir dochctwas davon,

das i< behalten habe, hin�etzen.
Wer �indfie, meine Herren , daß�ie�i

unter�tehen,ehrliche Leute zu turbiren? Sie

wollen Studenten �eyn? ‘da mü��en�ieau ‘er�t

be��ereMores lernen. Wenn. die Grobheit
und Unge�chli�fenheitden Studenten ausmacht,
�obilde i< mir etwas daraufein, daß i ein

Handwerfksbur�hbin, ‘denn �oviele Mores

hat doh der �chlechte�teHandwerköbur�chege-

lernt , daßer den Filz abnimmt, wenn er in eine

Ge�ell�chafttritt, und daß er E Kanne zs)
in Ruhetrinkt.

Wasrai�onnir�tdu Kerl? fielen �ieihm ‘in

die Réde. Und was nehmen�ie�ichheraus,

daß�ieüberuns rai�onnirenwollen? fuhr die�er

fort. Meine Kanne Bier i�tbezahlt, und das

Geld, das i< verzehre, Chier warf er ‘einen

Beutel voll Geld auf den Ti�ch,) das habe i

�elb�tverdient, Zeigt mir auch einen Gro�chen,
*

den ihr verdient habt. Das i�tkeine Kun�t,

E an.
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anderer Leute Geld zu verthun, aber �elb�tGeld

zu verdienen, das i�tKun�t. Jh möchte nur

wi��en,worauf ihr �o�chrecklichgroß thätet.

JH habe mehr als ein hundert Felle gegerbt,

was habt ihr denn gethan? Jtzo thut ihe �o
verteufelt groß, und ih will doc) wohl noch erles-

ben, daßihr vor meine Werk�tattkommt, und

mi um einen Zehrpfenniz an�preht, Die

Mei�ter, beydenen ih gearbeitethabe , hatten
immer ihre Noth mít rei�endenStudenten und

_Candbidaten.

Halts Maul Kerl!

Jhr wollt mir das Maul verbieten? Jhr ?
Chier fuhr er ihnen mit geballter Fau�tunter die

Na�e)_ Laßt eure Fro�chgilken(er meynte die

Degen) nur liegen, i< nehme es mit eu<

beyden und mit noc vieren eures Gleichenauf.

JFhrKnurp�e!kommteinmal heraus, laßt �e:
hen, wer das mehre�teMark in den Knochen

hat!

Währenddie�erRede �aheer mich immer an,
und- wurde immer heftiger, da er merkte, daß

fie mir wohlgefiel.Da es aber zu Thâtigkeis
ten kommen �ollte,Élopfteich ihmauf die Schul-

tern,
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tern, und bat ihn, ruhig zu �eyn, Er folgte

�ogleich, zündete�einPfeifchen an und �{wieg.

Sie Studenten �chienenfroh zu �eyn,daß�iemit

ungegerbtenRücken davon kamen, und waren

auch ruhig.

Sie giengenbald fort, und ich that ein gleiz

<es. Bey meiner Zurückkun�ttraf ih beyCarln

wieder einige�einerFreundean, denen i< mein

Misfallen über die�eAufführungbezeigte.Sie

mißbilligten�ieglei<falls, unterhielten mich

lange mit Be�chreibungdes lächerlichenStuden-

ten�tolzes,und ver�ichertenmi, daß es kein

HochmüthigerGe�chdpfgebe, als einen rohen
Studenten, Er �äheauf alle andre Stände mit

Nerachtungherab , den ge�chickte�ten, arbeit�ams

�tenBürger, nenne er einen Phili�ter.Selb�t
die Stände , in die er ein�tzu tretenhoffe, mache

er lácherlid, Er �pottedes Profe��orsund

Rathsherrns, des Mini�tersund Officiersz
Prediger dürften �i nie in Auditoriis �chen

la��en, wenn �ienicht wollten ausgezi�chtwerden,

Und die zi�chtengemeinigli<am mehre�ten,die

nach einigenJahren kriechendeine geringePre-

diger�telle�uchten,

Doch
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Doch betheuerten fie, daßes no< Studen-
ten genug gebe, die die�eAufführungverab-

“�cheueten,und daß doch die Akademien �i um

ein merklihes gebe��erthätten, wenn man be-

dáchte,was �ievor funfzigJáhrengewe�enwä-

ton, fs

Und das glaube i<- ganz gerne. Die Auf-
*

Flárung dringt ja bis in die Klö�ter,�olltedenn

alleinúber den Afademien ewige Nacht liegen?

Leb wohl, Liebe! und grâme dich nicht,

Gott, der mich aus �ovielen Verwirrungen her-

ausgefüßrthat , wird mir auch heitereTage ge-

ben, da- ih die Mittel findenkann, Ferdinands
elenden Zu�tandzuverbe��ern.Jh bin

v. Brave

Neun
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Neunund zwanzig�terBrief.

s: v9

Der Rect.Californiusan den Ober�tenv.Brav.,

Troppenheim, den 18. Jul,
*

HochwohlgebohrnerHerr!

HochzuverehrenderHerr Ober�ter!

Nus Ew. Hochwohlgebohrengeehrten: vom 7.

huj. habe ich- er�ehen,daßDie�elbenmit Ferdiz
nanden unzufrieden �ind. Jc, als ein alter

Schulmann,bin dergleichenVorwürfe�chonge:

wohnt, nur befremdet es mich, daß �iemir

Ferdinandswegen gemacht werden. Wollten

Etv. Hochwohlgebohrendie Gnade haben, und

den�elben,durch einen gelehrten,�achver�tändigen

Mann, examiniren la��en,�owürden Die�elben

finden,daßer gute Studia von un�ererSchule
gebracht habe, aus welcher

“

�chonviele brave

Mâánner gekommen �ind,die itzo in öffentlichen

Ehrenämtern�tehen.Er hat �eineSpecimina
immergut ausgearbeitet,hat in prima Cicero
nis Orationes, Horatium, Virgilium und

einen gro��enTheil Ovidü, im griechi�chen,

Homeri
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Hometi Ody��cam,gele�en,und i�tin der

hebräi�chenBibel bis auf die Propheten gekoms

men, Seinen Seelenzu�tandbetreffend, �o

zweifleih gar nicht, daß> in der Gnade �tehe,

Er hat nicht nur bey dem öffentlichenGottes-

dien�te�ichallezeitchri�tlihund an�tändigbetras

gen, �ondernauch an den Gewi��ensübungen,

die wir, na< dem �onntäglichenzweymaligen
Gottesdien�t, anzu�tellenpflegen, mit �ichtbarer

Rührung:Theil genommen, auch niemals Nei:

gung zu weltlichenLu�tbarkeitenbezeigt.

Was aber den Punct der Onanie anbetrift,

�orechne i �ieunter die Schwachheiten, von

denen wir, �olange wir im Leibe wallen; nie

ganz frey �ind.Sie i�tein Uebel, das aus um

�ernGymna�ien,ohne öffentlichesAergernißzu

geben, niht wohl wegge�chaftwerden kann,

Es wird au< dadurch viel Unglückverhindert,
indem doh junge Leute dadurch mehrentheils
von dem �ogefährlichenUmgange mit dem

weiblichen-Ge�chlechteabgehalten werden, der

nur Weltliebe, Zer�treuungund- Abneigung
vom Le�ender Alten, hervorbringt. Sollte

Ferdinand einmal ehelichwerden, �owird es

�ich
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�ich�chonvon �elb�tgeben, Gottleite ihn ferner
durch�einenguten Gei�t,- Jch verbleibeall�tets

Ihr
gehor�am�terDiener

Californius,

Dreyßig�terBrief,

Der Ober�tv.Brav an den Rector Californius.
|

4 Geûnau,den 19- Jul,

Mein Herr Rector!
/

Jebglaubenicht, daßichnôthighabe,meinenSohn
durch irgendjemandanders, als dur mi�elb�t,

'

prúfenzu la��en, um michzu úberzeugen, daß ee

von Jhnen �ehr{let �eyunterrichtet worden.

Denn ob ich glei kein �prachver�tändigerMann -

bin, �oglaube ich mi do einen Sachver�tän-
digen nennen zu können, F< weißzwar wenig
von Achilles und Hektor, Pallas und Danae,
zu erzählen,aber ih habe mid mein Lebelang
bemüht,ge�undenMen�chenver�tandzu erhalten,
der in meinen Augenmir tau�endmalmehr, als alle

Worts
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Wortkrämereyund Buchgelehr�amkeit,tverth
i�t. i

Bide

Die�erge�undeMen�chenver�tand�agtmir,

daßes dumm und albern i�t,eines jungen Men-

�chenAufmerk�amkeitvon �ihund den Dingen,
die um ihn �ind,abzuzichen,und �iedurch allerz

hand Kún�teleienauf das alte Rom, Troja,

und Griechenland, und auf �yntakti�cheRegeln
zu lenfen, daßman ihn eher mit der Kriegskun�t,
Rede- und Dichtkun�tder Alten belannt macht,

éhe:er die Kun�tver�teht,�einenMagen, Blut

und Nerven ge�undzu erhalten, �einHerz vor

Niederträchtigkeit, und �ein Gewi��envor

peinigender Reue: zu: bewahren, - Daher kommt

es deun, daßihr Buchgelehrten;immer die

 Unglú>klich�ten�eyd,„daß:euer Körper der elen-

de�te und {wächli<�tei�t,daß eure Haushal:
tungen höch�t:unordentlich, eure Ehen misvers
gnúgt,

-

eure Kinder �chlecht:erzogen �ind,

-

daß

ihr von den gemcin�tenVorfällen des men�chli-

chen Lebens ganz �chiefurtheiit, und öffentliche

Aemter �chlechtverwaltet, Denn immer habt

ihr eure Jdeale im-Kopfe, die. ihr aus Büchern

ge�chöpfthabt, und �ucht�ieauf vaterländi�chen

Boden zu: pllanzen, da �iebald eben �o-eine
:

A
: elen-
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elende Figur machen, als der Kaffeebaum,
wenn er in die norwegi�chenEichenwäldervers»

pflanztwürde. — Was mir dabey das ärgers-

lich�tei�t,das i�teuer unerträchligerHochmuth,

mit dem ihr auf andere herab �cht,die die gez

genwärtigeWelt mehr als die alte kennen, und

�ichmehr auf Sachen als auf Worte ver�tehen,

Sié denken, z. E. wunder wer Sie �ind,daß

Sie die Selb�t�hwächungauf lateini�chund gries

hi� zu nennen wi��en,und mir vielleicht eine

Menge Stellen, aus Horatio, Ovidio, Cice-

roné und Homeri ody��ea;anfúhrenfónnen,

die davon handeln, ih fenne aber ihre Natur.

Fh weiß, daß�ieein verfluchtesLá�teri�t,das

den Men�chenunter das Thier erniedrigt, ihn
dumm, wcibi�ch,und zum Ehe�tandeuntüchtig

macht, Daß der Selb�t�chwächer�einerNach-

fommen�chaftMörder i�t, das weißih „Herr!
Und we��enWi��ea�chafti�t nun MOEaue
Wer

“Ach wenn ich do< meinen Grund�ätzentreu

gebliebenwäre, und den Aus�prüchenmeines

ge�undenMen�chenver�tandsmehr, als dem Ge»

�chwätzedes Doctor Markolphs , getrauet hätte,

der mir den Unterrichtin Hlumanioribus �o�ehe

L ans;
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anprieß. So hâttezwar mein SöhnHöxratium.

und Ovidium nichtgele�en, aber cx wäre getviß

noch ge�undan Leib und Seele. Er könnte zroar.

Homeri ody��eam‘nic exponiren, ‘aber er

könntedoch Kinder zeugen, deren �ichder Große:

vater nicht�chämendürfte. |

Daß die Alten {ón und �tarkge�chrieben

háben,weißich, ob ich (con �eitvielen Jahren
Ovidium, Horatium und- Virgilium nit

gele�enhabe, und daßdas, was die mehre�ten

un�ererNeuen �chreiben, dagegen wahre Schmi-

‘rereyi�t, weiß i< au, Aber die Alten waren

auch derNatur vertrauteFreunde,hatten �elb�t

das Roßwieherngehört, und �eine�träubenden
Máhnenge�chen, warea �elb�tAugenzeugenge-
toe�envon den Wellen des ‘Oceans, der Un=

\{uld des Schäferlebens, und hattenzuge�ehen,
‘wie der Bauer�eineVaterländi�chenFurchen
p�lúgte,Deswegen �chrieben�ie�o{ón und

�tark.
:

Jhr Herren hingegen ver�tehtgemeiniglich
von dem allen nichts, ihr zittert, wenn ein Roß

wichert, habr nie das Meer ge�ehen, no< den

Men�chenin �cinenmannichfaltigenVerhältni��en
: be-
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beobachtet, grabt euh unter die Alten ein, und

{miert eure Bücherin. euren Studierldchern,
bey einer Schale Kaffee und einer Pfeife Tobak-

Wasfann da kluges heraus fommen2

“Das Buch der Natur i�t das Buch,das

Gott �elberge�chriebenhat, gegen das ih mehr
Achtung, als gegen alle Jhre alten Graubärte,

habe. Das i�tvoll von Weisheit. Das muß

der Men�chvon Jugend auf, er�tbuch�tabiren,
dann le�en,und endlich �tudieren, Ver�tehter

dieß, �okann er nebenher, wenn �eineGe�chäfte

es erlauben, auch die Alten le�en— und dann

er�twird er �iele�enfönnen , da eure Jungens,
vielleicht Jhr �elb�t,die Alten nur exponiren,
Die �chöôn�tenStellen der Alten find doh nur

Kopie der Natur. Zum Teufel! wie kann

man denn von der Kopie urtheilen, wenn man
das Original nicht kennt? Schen Sie, �ourtheilt
wein ge�underMen�chenver�tand.

Alle un�ereGelehrten, die die Natur �tudiert

haben , la��endie Alten hinter �i zurü>. Pli-
nius i�tgegen Bonnet ein wahrer Junge, �owie
Sie es �ind,wenn Sie �ichmit Cicerone oder Vir=

gilio me��enwollen.
:

EE ‘Fúr
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Für das al�o,was Sie mir als das grô�te
Verdien�tangeprie�enhaben, für die Bekannt-

machungmeines Sohns mit den Alten, danke

ih Jhnen nichteinmal, weil Sie ihn mit dens

�elbeneher, als mit �ich,und den Dingen,
die um ihn�ind,bekannt gemacht haben. Wenn

Sie nun gar dieSelb�i�hwächungals ein Mittel

ent�chuldigen,das zu die�erAb�ichtführet,�overs

ab�cheueichSie.
:

Sie �agen,meinSohn�tundein der Gnade.

Das muß doch eine �eli�ameGnade�eyn,die

mit die�emLa�terbe�tehenkann. Gottes Gnade.

kann es nicht �eyn,denn die�ekann nimmer-

mehr den Men�chenantreiben, den Tempel
Gottes zu verderben,
Je �chlie��emit dem herzlichenWun�che,daß

doch alle Eltern ihre Kinder von Jhrem Gymna-

�ium,wie von einem Hau�e,das von der Pe�t

inficirt i�ty entfernenmögen, und verbleibe mit

wahrem Ab�cheu :

_v, Brav,

Ein
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Eiu und dreyßig�terBrief.

i�e an Carln.

den 22; Ful
4

Mein Herr von Carlsberg!

Es i�tmix �ehrunangenehm, daßih Ihnen
melden muß, daßHenriette abgerei�ti�t,‘ehe

Sie ausgehenund �ie�prechenfonnten. “Jh

hoffe aber, daß Sie mir die Schulddavon nicht

beyme��enwerden. Denn was kann ichdennda=

zu, daßSie �ichduellirt haben, und verwundet

worden �ind?

Fhr Herr Onkel hat cinigeWorte gegen mich

fliegcàla��en, aus denenich ge�chlo��enhabe, daß

Sie von mix glauben, ich �uchtedem Hofrathe
Henrietten zu ver�chaffen.Das hat michgekränkt,
denn Sie haben mich auf die�eArt für eine Lúg-
nerin und Kuplerin gehalten, da ich doch�ored=

lich gegen Sie gehandelt,und es dahin gebracht

hade, daß Henriette no �es Wochen Bedenk=

zeit belommen hat, ehe�ieJhre Ent�ehlie��ung
in An�chungdes Hofraths�agendarf,

#3 Blos
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Blos deswegen, weil ih es Jhnenver�pros

<en habe, �chaffei< Jhnen no< einmal Gele-

genheit,Henriettenzu �prechen.

Jb nehme ader mein Wort zurü>, �obald

Sie an Henrietten�chreiben.Jh weis es, mein

Hérr, aus Erfahrung,was �ürFolgen es nah
�ichziehen kann, wenn junge Herren von un-

erfahrnenMädchenBriefchenin Händenhaben,
Jh bin

Lui�eHelwingin,

-Zwveyund dreyßig�terBrief,

Der Ober�tevonBrav an Carln.
E Holdersleben, den 24. Julk.

Je bin, mein lieber Carl! glü>lihwieder bey
meinem lieben Weibe und dem unglücklichenFer-
dinand angekommen.

Das �chwereGewitter, das wir am Tage
“

meiner Abrei�ehatten, úberfielmi zwey Mei-

�en von Grúnau, Es’ tar �chre>lih.Blitz

vasBlitz, Schlagauf Schlag, und jederSchlag

gab,



167

gab, wegen der vielenBerge, ein hundertfäl-

tiges Echo, Hierzukam ein �oheftigerPlagzres

gen, daßih nicht vermdgeudwar, meinPferd
weiter zu bringen.

Zum Glückentde>te ih in a Nâheeine
Holzhacferéhütte,„ in der i< Schuz gegen den
Regen �uchte,

Als ih mi ihr näherte,hôrteich, daß

�tarkdarinne ge�prochenwurde, und da i hin-
ein fam, traf ih eine Ge�ell�chaftvon Bett-

fern an.

Fh er�chra>uber �ie,und �ieúber' mich.

Sie �chwiegen�tille,�obald�iemi erblicêten,
und ih �chwiegaud, nachdem ih �iegegrüßt

hatte, Jb fühlteaber bald, daß es mir un-

mögli �ey, bey die�enLeuten eine halbe oder

gar eiñé ganze Stunde auszuhalten, und mich

von ihnen vom Kopfe bis auf die Fü��ebe�ehen

zula��en,ohne ein Wort zu �prechen.Deêwe-

gen redete ih �iean: was �prachtihr denn mit

einander , ihr guten Leute, warum fett ihr denn

euer Ge�prächnichtfort ?

Ein �warzkdpfichterKerl,dem die Wild-

heit aus den Augen �aße,der nur einenge�un-

den Fußhatte, und denandern, der nichtgrößet,

A4 als
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aló derFußeincé�e<sjahrigenKnabens war, an

eine Kricke gebunden hatte, nahm das Wort und
�agte:

Wir haben geredet¿
was arme Leute zu rez

den pflegea.-
:

Undwas denn ?

Je wir haben einanderun�erHergleidge
flagt. we j

- Und-das magwohlgroß-ems<

Das Gott erbarnze! ja wohl! ja wohl! tix

�indweit übler dran , als ein Hund oder eine
:

Kage... Denn die weden doch e�timirt.Jc
habe esoft ge�ehen,daßvornehme.Frauenihren
Hund oder Kage auf dem:Séhoo�egehabt,und

�ieaus ihrer Ta��ehaben fre��enla��en.Abex
wenn un�ereins kommt„: da tvird Thúr und Fen-
�terzugemacht. Mit genauer Noth, daß man

uns ein paar Pfennige zuwir�t! Meiner Seele !

wir �inddoch �chlinmerdran, als das Vich,
Jc habe „mir tau�endmalgewün�cht,ein -Mops
oder ein Bologne�crzu �eyn„da hâtten-mich
Hunde und Men�chengerne.

-

Aber-�o,— �o
bellen michalle Hunde an, und die Men�chen
�pucfeavor mir aus. Und Sie, meinHerr?
würdenau nicht mit mir �prechen,wenn: Sie

nit
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ni<t das - Donnerwetter“ daher -geführthâtte,

Wenn Sie mir auf demGränaui�chenMarkte be-

gegnet wären., da würden Sie �chduevor mir vor-

beygegangen �eyn, ¿

Und wer �cydihr denn? ‘armer Freund!

F<? ich bin ein Grafenkind. Soll michder

T , «…. ein Grafenkind, Mein Vater i�tder

Graf Parmefini, :

Nu? und wie �eyd'ihrin �olcheelende Um-

�tändegekommen?

Dasla��enSie �ichaii Meine Mutter

dicute in dem Hau�e,wo mein Vater logirte.
Sie �ahehúb�chaus. Wie. es nun die verfluch-
ten Kerls zu machen pflegen, wenn �ie ein hüb�ch

Men�ch�ehen,Er machte meiner Mutter Ca-

re��en,und machte �iedamit �okirr, daß �ie

halt alles that, was ex ihr zumuthete, Meine Mut-
ter fühltenach einem halbenFahre, daßes anders
mit ihr wäre, Sie wollte es nicht merken la��en,

und fnebelte �ichden Leib �ofe�tezu�ammen, als

�iefonnte, Davon kommt das ver�chwundene-

Bein da „ “das hade ih mit auf die Welt ge-

brat, und meine Mutter hat mir oft ge�agt,

daß cs davon kâme,daß �ie�ich�ofe�tiufmmen geknebelthätte.
L5 Sie
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Sie bat meinen Vater um Gottes willen,
daß er �i úber �ieerbarmen,und ihr ein Siúck

Geld geben �ollte, Der Safkkermenter lachte

aber darúber und �{mißihr eincn

.

Dukaten

hin. Das war nun weder gehauennoc ge-

�tochen.
Da meine Mutterweder aus noch ein wußte,

nahm �ie�ichvor, daß �iemir den Kopf ein-

drúcfenwollte, �obald ichauf die Welt fâme,
und mi hernach in den Sirom werfen. Tau-

fendmal habe i< gewün�cht,daß �iees gethan
hâtte, Aber ihre Frau traf �iean, da ih cben

zur Weit gekommen war, da mußte �iemich,

leider Gott ! leben la��en.

Sobald die Herr�chaftvon meinerMutter

ecfahrenhatte, was ihe begegnetwar, fo warf

fie �ie aus dem Hau�e.Meine Mutter nahm
mich in die Schürze, und brachtees durch vie-

les lamentiren �oweit, daß �ieeíne arme Frau
einnahm, Da mußte �iealle ihr biscen

Kleider verkaufen, um �ichdes Hungerszu er-

wehren.
:

Nun war�ieeineHure,Kein Mentwollte

mit ‘ihrumgehen, michernähren mußte �ie,

nichtsverdienen konnte �ie— da legte �ie�ich
L

auf
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auf die Hurerey,und lebte davon noch einige
Fahre , dann kriegte �iedie Franzo�en, und fre-

‘pirte im Lazarethe, nachdem ‘�ieerbärmlichviel

ausge�tandenhatte, und ih armer Teufelmußte

mein Brod vor den Thüren�uchen.“Jc habe
oft mit den Zöhnengeéfnir�cht,wenn mir mein

Vater, der Schinderknecht , dex Rakker —

Ey �chämteuh Freund , �ozu reden. Euer

Vater �cy�obó�eals evrs er i�tdo euer

Vater.
Hohlder T . - den Vater! toelches Rindvieh

geht denn mit �einemKalbe �oum, wie der

Raker mit mir ? Einmalbegegneteer mir, da

�agtei, �{âmenSie �i<,“Vater! daßSie
ihr Kind —

-

Jch hatte das Wort kaum auësge-

�agt,�ofriegte ih eine Tracht Prügelvon ihm,
und den andern Tag wurde ich des Landesver-

_
wie�en, Ja Herr! �oi�tsmir gegangen.Sie,

Herr, kommenda her geritten, �indge�und,

haben den Beutel voll Geld, und i< — und
“ was habe i< denn verbrochen,daß i< mein

lebelang unter Verdruß, Bosheit undAergers
niß, auf der Stra��eliegen, und vonallen
Men�chenmich verachten undmir Gröbheiten
�agenla��enmuß?

Schtweigt
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Schweigtja! antwortete ein Weibsbild, die

nur noh die Wurzel von der Na�eübrighatte,
und laßtmich reden. Jch.bin �ounglüctlichals

ihr.

Wie�o?fragteich.

Wie�90?Sehn Sie nicht die�eNa�e?Efela
Sie �ichnicht vor mix? -J�tsnicht-�ogut ; als

wennmirder Galgen an dieStirne gebrannt ws

re? Und gleichwoßzlbin ih dochwahrlich�o�chlimm

niht, als Sie vielleichtdenken.

Nu, eine Weibsper�ony die die Na�everlos

ren hat —

|

Die i�teine Hure, wollen Sie �agen. Sie
haben recht. JFbin au eine Hure. Aber

wean Sie wüßten,wie ih dazu gekommentoûre —

doch was hilft alles lamentiren, Jh will �chweis

gen. Es bedauert mich do< niemand. Sie wàz

ren gewißdec er�te,der Mitieiden mit mir hätte.

“_Jhr�eydelend, und mit jedemElenden habe
ichMitleiden, Erzähltmie nur euer Unglück,

aber — tie Wahrheit müßt ihr reden. Jhex
mögt es �oarg getriebenhaben, als ihr wollt:

RL
d-
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Jh werde eu< immcr bedauern. Sobald ih

aber merke —
;

Was �ollmir denn das Lügenhelfen2 werde
ih wohl dadur< wieder ehrlih ? Jh bin ein

Bauersmädchen.Mein Vater �tarb,und hin-

terließmeiner Mutter nichts als fünf Kinder

J< war das âlte�te.Und da meine Muttex -

uns alle nicht ernährenkonnte, �o�agte�ie,

i �olltèmi< vermiethen, und ihr von meinem

Lohnealle Jahre ein paar Gülden Zu�chußthun.
Lu�thatte ich nicbt dázu. Jh hatte einen Húb-
�chenKerl im Dorfe, der wollte mich freyen,

(hier brach �iein Thränenaus ,) ach! das war
ein Kerl, wie es keinen mehr geben kann, �o

ehrlich— �ofleißig— �o�chónegewach�en.

Warum nahmtihr ihn denn nicht?

Was hâtteich denn mit ihm machen �ollen2

ih hatte nichts, er hatte nichts, Er diente bey
dem Edelmanne, und wollte �icher�tzwanzig
Gúlden �ammlen,daß er ein Hüttchendafür

faufen fönnte,“Er wollte es durchaus nicht ha-
ben , daß ih von ihm ziehen�ollte, Aber woas

konnte i< denn machen — die Mutter wollte
*

es ja haben, Kurz ‘und gut - i< mußte nad

Grü-

%
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Grünaumichvermiethen, Jh kam in einHaus,
wo. �echsStudenten wohnten„

denen ich -aufwar-

ten mußte. Da könnenSie leichtdenken, wie

es gegangeni�t.

Die�ewerdeneuchverführtbaten?
„Ach! in den er�tenacht Tagen. Jc) mußte

ja be�tändigbey ihnen�eyn, ihre Betten machen,

denKaffeevor das Bette. tragen. Jung war

ih, feine Ruhelie��en�ie.mir, ich konnte nicht

anders, ih mußteihnen zu willen leben, Da

ichetlichemal_mich er�:vergangen hatte, �owar
ich wie betäubt, ih vergas meinenKatechiëmus,

meinen. Hans, den lieben Gott, alles ver-

gas i<, und ließ mir das Lebenrecht wohl ges

fallen.
Aber es dauerte nit längerals ein Viertels

jahr, da wurde ich' mit der gar�tigenKrankheit
ange�tect. Jh fühltewohl, daß mir nicht

recht war, aber ich wußtenicht, was mir fehlte,
und �iccéteer�tno< 6 Studenten an, Da ih

gar nicht mehr fortfonnte, da. gièngi< endlich

zum Doktor, Der ließmichins Lazarcth béin-

gen. Du lieber Herr Je�us,was habe ich da

aus�tehenmü��en!SechsWochen bin ichherum

gemartert worden, Endlich wurde ichfurirt —

aber
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aber die Na�egieng hin. Sehn Sie, lieber

Herr! �oi�tes mir gegangen. Nun machen
Sie mit mir was Sie wollen, bedauren Sie mich,
oder hei��enSie mich einen Schandbalg. F<

mußmir alles gefallen la��en.Aber ein elender

Thier kann es auf Gottes Erdboden nicht geben,
als i< bin. Wo ich gehe und �tehe,da wei�t
man mit Fingernauf mich und �pucktvor mir aus.

Ach! und wenn ich zurückdenke, was- ih hätte
werden können,wenn ih das verfluchte Loch,

das Grünau, nimmermehr mit Augenge�ehen

hätte — Wenn ih izo meinen Hans hât-
te — �omöchteich miralle Haare aus dem Ko-

pfe raufen, —

Haltetein! �agtei<, armes Weib! mit Un--

geduld macht ihr eure Sachen immer �chlimmer.

Bedauren thue ich euch , darauf tónnt ihr euh
verla��en,

A Fort�ebung.
Und ihr, armer Freund! �agteih zu dem -

Dritten, der nur einen Arm hatte, wie
kp)ihr

zu eurem Elende gefommen?

Guter
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__ Guter Mann! antwörtete er: id habe
aus Jhrem ganzen. Betragenge�ehen,daß Sie

mit vieler Theilnehmung die Ge�chichtedie�er

Elenden angehörthaben, F< darf al�swohl

hoffen, daß Sie bey meiner Elendsge�chichte

nicht gleichgültig�eynwerden. Jch-'bin von

Geburt ein Meklenburger und gièng nah Grü-

nau, um da Jura zu �tudieren._Da habe i<

zwey Jahre gelebt, nicht wie ein Heiliger, aber

gewiß auch nicht wie cin Bö�ewicht.Wenig-
�tens�agtmir mein Gewi��en,daß ih. nie ein

Mádchen verführthabe.F< gieng einêmals

fcohesMuths bey den Hofrath Alpius ins Colle-

gium, das er über die Pandekten las, und

�chtemich auf einen Stuhl, der �chonfür einen

andern belegt war. Die�erfam und �agte�o

laut, daß cs jedermann hôrenfonnte: diez

�erStuhl gehörtmir, das i�tdumm und ein-

fáltig, daß man �i darauf �ezt.F< bitte unt

Verzeihung, war meine Antwort, ich habe es

niht mit Vor�atzgethan, aber es könnte doch

gelinderge�agtwerden. Und nun �aheih ihn

aa, ob er die mirzugefügteBeleidigung zurücks

nehmenwürde, Aberan�tatt�iezurückzunehmen,

�tieß
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�tießer mich heftigan, und �agte: tveg, dum-
mér Junge!
“F< weiß nicht, mein Heer!ob Sie auf

Akademiengewe�en�ind.Jh mußIhnenal�o

�agen,daßih na den Begriffen, diè man das

mals von Ehre und Schande hatte , und ie ih

hóreno< haben �oll,�ogut als gebrandmarkt
war. J< würde von allen �eynverachtet twor-

den, jederPoltron würde�ichfür berechtigt ges

halten haben, mi zu beleidigen,wenn i< zu

die�erd�entlichenBe�chimpfungge�chwiegenhâttés

Ib faßteal�oMuth,und �agte: Nun wèich

ih nit, “und der Teufel, und ‘�eineGroß-

mutter �ollmichnicht vertreiben.Sogleichhats
te ich einenSchlag úber den Kopf. Was wür-

den Sie, meinM: in die�emFallegethanha-
ben?

Ichwar Úúberdie�eFrage�obetreten,daßih

nichtwußte,was ih antworten�ollte.

“Sie hättengewißgethan, fuhrer fort, was

ich auththat. Jc faßteden Kerl bey der Gur-

gel, warfihn nieder, und maul�chellirteihn, .

Dér' Erfolgdavon toar „. daß ich mi am andern

Tage mít“‘ihm’�chlagenmußte. Jch nahmden

Degen, Gottweis €s, in keiner andernAb�icht,
Ki M als
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als meine Ehrèzu verthcidigen, und meinemGeg?

ner etwa ein kleines Andenken an den Arm zuges

ben. Ader ach Gott! er brachte mir einen Stich
in die Hand bey, ih �aheBlut — nun tourdé

ih ra�eadund gieng grau�amwie ein Tiger auf

ihn los. Und kaum hatte i< vier bis fünf Aus:

fälle gethan, �otraf i< ihn in die Bru�t,�tieß

ihn durchsHerz, daß er ent�eeltvor mir nieder

fiel. Nie kanneinem Verdammten, der vor Got-

‘tes Richter�tuhledas Urtheilempfängt:gehethin
von mir ihr Verfluchten! fo zu Muthe �eyn, als

mir da war. Jch �tandda wie eine Statue.

Meine Freunde �chrieen,ich �ollteeilcn, um

mich zu entfernen — i< konnte niht, Einer

�prangdavon, holteein Pferd, man tried mi<

aufzu�izen,ich ver�uchtees, fiel aber. auf der

andern Seite wieder herunter. Da kamen eben

zwey Studenten in einer Chai�egefahren, in die-

�ewarf man mich, undbat �ie,michüberdie Gránz

ze zubringen.

“Und da wurdevielleicht die Wundean ihrer

Handgefährlich?

Ach an die�edachte ih nict wieder. Jh

tvanfte, da ich úber die Gránzewar, von einem

Dorfe’zumandern fort. Kraftlos warf ih mich
n

i den
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den* Abend auf eine Streue nieder.  - Aber der

Schlafflohe mi. Sobald ich-dieAugen {loß,

�tundmein Gegner vor mir, und zeigte �eine

blutige Bru�t. Da fuhr i zu�ammenund er-

wachte, und äng�tigtemih. Ach be�terMann!

Men�chenblutvergo��enzu haben, i�t etwas

�chreckliches.Man wird nie wieder froh, Noch

izo tónt mir in meinen Ohren der Brull, den

mein Gegner that, da er �türzte,Des Mor-

‘genskam ein Werber, bemerkte meine Verle-

genheit, und beredte mi, Dien�tezu nehmen.

Da wir das Leben eine La�twar, und ih über

5 Thaler nicht bey mir hatte, �owar ich leicht

zu bereden, Jch wurde al�oSoldat, und kaum

war i< bey dem Regimente, �owurde ih mit

in die SwWlachtbey Holzungengenommen, wo

ih einen Schuß in den re<ten Arm bekam.

Er war nichtgefährlich.JFwurde aber in ein
Haus ge�chleppt,wo gegen 300 Verwundete
lagen. Etwas Scheuslicheres habe ich nie ge�e-

hennoc gehdrt. Gleich in der er�tenNacht bes

fam einer von meinen Nachbarn Convoul�ionen

und �tarb,der andere �tießmi immer mit �ei-

nem ge�paltetenHirn�chädelan die Na�e, ein

dritter vomirte mir ins Ge�icht— Doch i

M 2 glaus
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glaube nicht, daß Men�chen�praheWorte hat,
um die�enFammer ‘zu be�chreiben.

“

Die Feld-

�{Heere,die uns zugeordnet waren, waren nicht
im Stande, hinlänglichfúr uns zu �orgen.“Jh
mußte zwey Tage liegen, ehe i< verbunden

wurde. Am dritten Tage war mein Arm �oge-

�wollen, daß man den Brand vermuthete.
Man�uchte zwar ihn zu verhindern, aber um-

�on�t.Ec fand �i<ein, und der Regiments-

feld�czeerkündigtemir an, daß der Arm abge-
lóßtwerden müßte. Ach noch ipo denke ih mit

Ent�ezenan die Zurü�tungen,die dazu gemacht
tvurden, und an alle die Marterzeuge, “dieman

um mich her legte. Und ich weißdoch warlih

nicht , ob ein Stra��enräubermehr fühlenkann,
wenn er das Gerü�tebereiten �ieht,auf dem er

�ollgeradebrechtwerden , als i beydie�emAns

bliée empfand. Zum Glück für mich erlag
meine Natur unter Schauer, Ent�czenund

Schmerz. Jh wurde ohnmächtigund erwachte

nicht eher, bis ih meinen Arm verlohren hatte,
Gott! meinen Arm! meinen re<ten Arm! So

bald ih gene�enwar, bekam ih fünf Gulden

und einen Paß. Jc bettelte mich in nein Va-

terland, um das wenigeGeld, das mir mein

Va-
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Vater hinterla��enhatte, in Be�itzzu nehmen,
Aber meine Vormünder hatten es an einen Kauf=
mann verliehen, der Bankerout ge�pielthatte.
So bin i zum Krüppelund Bettler geworden.
Und habe nun �chonzwey Fahre mit Elenden,die
die men�chlicheGe�ell�chaftausge�to��enhat ,

Deut�chlanddurchrei�enmü��en.Was �agenSie

dazu?

Jc bedaure Sie herzlich.
Aber �ollteuns das nicht mißtraui�chauf Gots

tes Vor�ehungmachen? Herr�cht�olchElend wohl
unter den Hir�chen,Ratzenoder wilden Schtveis

nen , als unter den Men�chen,die Gott na<H�ei-

nem Bilde {uf? Uns drey führthier der Zufall -

zu�ammen,und un�eraller Lebeni�tfreudenlos.
Und �olcherMen�chengiebts Millionen auf der

Welt, Wennalle die dreyhundert „ die mit mic

im Lazarethelagen , die Peihighsihres Elends

be�chreiben�ollten—
|

Freund ver�undigedichnit,und murre des

gen Gottes Vor�ehungnicht, . Gott machtalles

gut, aber ihr Men�chenmacht euch unglú>lich.
Du und die�eWeibsper�on�cyddoch an eurem

Elende {uld , und die�eri�celend durch �ciner

MutterSchuld.
i

M3. Kann
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Kann ich etwas dazu? fuhr die�erheftigauf,
daßmeine Mutter eine Hure war ?

:

Und' ver�ündigenSie �i nur niht, �agte

derEinärmichte,Berurtheilen Sie nicbt �oge-

radezu die Elenden. Fc glaube noch immer an

Gottes Vor�ehung,obgleich ihre Wege mir un-

begreiflich �ind. Jb glaube es, daß Gott die

Men�chen gur gemacht, und �iezur Glück�eligz
feit be�timmthat. Un�erebürgerlicheBerfa�-

�ungi�taber �oeingerichtet, daß der Men�ch

dadur< immer in �olcheLagen gedrängtwird,
wo er nothwendig bô�ewerden, und �ich“elend

machen muß. Wenn ic dem �anftmüthig�ten

Hund auf den Schwanz trete, �obeißt er mich
in die Wade und zieht �ih Stockprügel zu.

Und wenn ich ein junges ra�chesMädchen.�ehs

müßigenStudenten zur Di�po�itionüberla��e,�o

muß�ieeine Hure werden, und am Ende die

Na�everlieren, und wenn iein ge�chwänger-
tes Mádcben hüúlflosla��e,�omuß�ieauf Kin-

dermord. denken, und wenn ein Graf �einKind

betteln läßt, �omuß es �einenVater -verfiuchen,
und wenn ein Student öffentlichgemißhandelt

wird, �omuß ex �ich�chlagen,und wenn er in

die Hand ge�tochenwird , �omuß.ihm dic Mordes

NE
: �ucht

-
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�uchtanwandeln, und tvenn er gemordet hat, i�t

vom Gelde entblößt, und trift einen Werber an,

�omußcr Soldat werden u. �w. Jch hoffeSie

ver�tehenmich,

Feb ver�teheSie nur allzugut, voblezisSen
blutet mir, wenn ih Sie und die�ezwey andern

Elenden an�ehe,und mich zu {wach fühle, ih-
nen zu helfen, Jh hoffe ader, daß es mit der *

Zeit doch be��erwerden werde. Läge der Grund

zum men�chlichenElende in dermen�chlichenNature

�owáre meine Hofnungeitel. Da er aber nur,

wie i �chonlange geglaubt habe, -und- in die-
-

fem Glaubendurch eine neue dreofacheErfahrung
be�tärktworden bin, in ver�chiedenenFehlern der

-búrgerlichenVerfa��ungliegt, �okann und-muß

„der Grund des

FA
Elends einmal wegge-

räumt werden. -

Ha! weggeräumt? Die Welt�tehtbeynahe
�e<8tau�endJahr. Eshat zu allen Zeiten Leus

te gegeben, die dem men�chlichenElende entgegen

gearbeitethaben, �indwir aber weiter gekommen?

Jeb glaube doch, Wenn Sie daran zweifeln,
�ole�enSie die Chronik der er�tenJahrhunderte,

le�en,und vergleichen,und urtheilen Sie!

M 4 Jh
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:Jch veis, vas Sie �agentvollen, wir haben

mancherlcy Elend wegge�chaft,aber an de��en

Stelle i�tmancherley andres gekommen, Voret-

lihen Jahrhunderten gab es ohne Zweifel mehr
Elende meiner Art. Aber Elende die�erArt, (er

. geigte auf die zwey andern Bettler) giebt es izo
gewißzehnmal mehrals �on�t.

|

? Aber wie , wen ein �echstau�endjährigeEr-

fahrung dazu-erfordert würde, um die'Ein�ichten

zu erlangen, die zu Weg�chaffungdes men�chlichen
Elends nôthig�ind? |

Ja: das i�t�o etwas. Aber — �olange

nichtdas Wohl jedes einzelnenMitgliedes , �on-

dern die Befriedigung der: Leiden�chafteneiniger
Wenigen, der lezte „Zweck un�ererbúrgerli-

chen Verfa��ungi�t, �o.lange i�t an �oet=

was nicht zu denken. Es werden �i immer

Tau�endein unnatürlicheLagen mü��enpre��en

la��en,damit einigeWenige ihre. Leiden�chaften

befriedigenkönnen Der-Wirth, bey dem die�e

Unglücklichediente,opferte.vermuthlichalle Jahre
ein oder. zwey junge Mädchenauf, damit �ein

Hausfür die Studierenden -de�tomehr Reiz ha-
ben möchte, und er �eineStuben um ein paar

Thalertheurer vermiethenkönnte, Wie es im

a Kleiz
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Kleinen geht, �ogeht es au< im Gro��en;um

die�eund jene Stadt volkreicher zu machen, �ett

man gern etliche hundert Familien in Lagen, da

�iezweifelhaftwerden, ob �ie�ihhängenoder er-

�chie��en�ollen. Jh hoffe, Sie ver�tchen,was

ich �agenwill.

Fh ver�tehees ganz. Aber Freund! das

Getvitter i�tvorbey, meine Rei�egeht �{leunig,

izo können wir die Welt doch nicht anders ma-

chen, als �iei�t, Laßt uns vor derHand. das

men�chlicheElend lindern, wenn wir es nict weg»
�chaffenkönnen. Für eu< ihr beyden Elenden
Fann ich izo weiter nichts thun, als euchein paar

frohe Tage machen, Hier habt ihr jedes einen

Speciesthaler, thut euch dafürgütlich,und: hü-
tet euch, die Gläüeflichernzu benciden,

-

Und Sie?

armer Mann, hättenSie wohl Lu�tzumirzu zie-
hen? J< habe cin Landgut, das ich �elb�tbear-

beiten la��e,wolltenSie wohl die Auf�ichtúber

die Arbeiter übernehmen?Sie könnenmir, wenn

Sie ihrem Amte wohl vor�tehen,damit jährlich
2 bis 300 Thaler erhalten, Es i�tal�obillig,
daß ichJhnen dafür die Ko�tund einenA

von

funfzigThalern gebe,

M 5 Noh
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Noc niehabe ich einen Men�chen�ogerúht

ge�ehen,Er warf �einenStock hin , fiel auf die

Knié, und umfaßtemit �einemlinfen Arme meine

Fú��e.Die beyden andern weinten. Auch mir

flo��endie Thrânenüber dieBaten JO Uß

mich loß, �chwangmi< auf mein Pferd, und

�agtedem Einärmichtenmeinen Namen uud mei

ne Wohnung. Eri�t bereits bey mir angelom-
men.

Lange, lieber Carl! bin ih �o�elignicht ge-

we�en,als auf die�erRei�e. ehr Wonnege-

fühl fann der Auserwählteim Sitze der Seligen
nichthaben, als ih da empfand, Und wodurch

hatte iH es mie ver�chaft?dur< Wohlthun.
Nun Carl! �omag des Elends �oviel in der

Weit �eyn,als da will, uns bleibt do no<

immer Platz zu Himmelsfreudenübrig, Wir

Föónnenja wohithun, Wo wir nit helfenkön-

nen, Éónnen wir doch rathen, und wo kein Rath

mehrmöglichi�t, fónnenwir doch warnen und

tró�ten,

Dieß alles habe i dir mit gutem Vorbe-

dachte �oweitläuftigbe�chrieben,damit du dare

übernachdenfea, und Klugheitöregelndaraus
6

E ziehen
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ziehen�oll. Du wir�t�iegewißfinden, wenn

du alles recht úberlegenwill�t.

Wie geht es denn mit Henriettchen? He?

ha�tdu �ienoh nicht ge�prochen?Wenn ier�t

re<t überzeugtbin, daß du dur �ieglülich

wir�t,�otroill ich �elb�rnachdenken, wie ich fie

dir ver�chaffenkann, Das Vergnügen,dich

glücklichzu machen, wird das be�teMittel �eyn,

den Schmerz zu lindern, den mir mein ungerathes
ner Sohn verur�acht.Jch bin i

iE v. Brav.

Drey und dreyßig�terBrief.

Carl v, Carlsbergan den Ober�tenv. Brav,

e
Grünau, den 28- Jul.

«ZhreinärmichterMann,lieb�ter Herr Vetter!
mag wohl recht haben, wenn er �agt, daß man

�ehrleicht in Lagenkommen kdune, wo man mü�s
�ebô�eund unglücklichwerden. Jh twcnig�tens

bin in einer Lage, wo ich ein Bö�ewichtwerden

muß, wenn �ie nicht baldabgeändertwird,
Ih
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Jh �chrieban Henrietten inliegendenBrief,
und erhielt bald darauf eine Antwort. Hunderts
al drä>fte’i< ihren Brief an meine Bru�tund

küßteihn, ehe i ihn erbrah. Aber �tellenSie

�ich‘meinEnt�etzenvor, da ich las , daß �iecnt=

�chlo��en.�ey,meinen Hauswirth zu heyrathen.
Jeb �tundda, wic vom Donner geruhrt. Jc las

noch zwey bis dreymal,‘deuni trauete meínen

eignen Augen nicht, konnte aber nichts anders lez

�en. Unmöglichkann das ihreeigneEnt�chlie�=

�ung�eyn Fhre Tante muß dur ihre Ränke

�iedazu gebrachthaben. Noch einmal muß ich

�ie�prechen,ehe �ieihr Wort von �ichgiebt. Ver-

nehme ih denn aus ihremeignen Munde, daß�ie

auf ihrem Vor�atzebeharre — �o{hüteder Him:
mei meine Tugend, ich kann �ienicht länger{5

gen, Sie wird meine Hauéwirthin,ih wohne
mit ihr unter einem Dache. Und ein junger
Men�ch, der für�einejungeHauswirthinglúhet,
die gegen ihn auc nicht gleichgültigif, und nocd
überdemeinen alten mürri�chenMann hat, der

muß$ein Ehebrecherwerden,

Ehebrecher — ic zittere, da ih die�es
- Wort �chreibe.Aber ich weißauch, daß is

:

:

wer-
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tverden muß. Eine �oheftige Leiden�chaft,wie

die meinige i�t,deren Befriedigungih �oleicht

und �onahe)haben kann, die�ezu bezwingeni�t
meine Kraft zu {wach.

Wenn Jhnen al�odieTugendund Zufrieden-

heit ihres Carls lieb i�t,�omachen Sie An�talt,

daß er von Grünau tveglomme, wenn die trauri-

ge Verbindung noch vor �ichgehen�ollte.

Die er�tenStunden, die ih nach Empfange
die�esBriefs gehabt habe, “waren �chrec>#lich,

F< war aufs äu��er�tegebracht, und meine auf
gebrachte Leiden�chaftgab mir eine Menge bos-

ha�terEnt�chlie��ungenein, deren ih mi ito
vor mir �elb�t�{áme. Da aber meine Becs

zweiflungden höch�tenGrad erreicht hatte, fiel
“fir die Stelle ihres Briefes ein, da Sie �agen;

„daß, wenn auch die ganze Welt voll Elends
wäre, uns doch noch immer ein Plat zur Selig-

Feit úbrigbleibe, denn wir könnten ja no wohl
thun.“ ‘Gott �egneund etquicle Sie fúr die�e
Stelle. Sie war mir wie ein Engel Gottes,
der dem Verztveifelndendie Hand bietet, und

ihn empor ri<tet. Ein tvohlthätigesLicht er-

hellte die �{re>li<eNacht, in der meinëiwandelte.
Du
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Duwill�t, �agtei, ‘ausgehen,' und�uchen,

two’etwas zu helfen, zu rathen und zu trö�teni�t,
Meine Augen flo��enbeydie�emGedanken .von

Thränenüber, i< gieng zu meiner Ka��e,(die-
dur< Jhre und meiner Mutter Güte, wieder

�chrgefüllti�t,und mich in den Stand �ett,
wieder einen ziemlichenTheil meiner Spiel�{uld

abzu�to��en,)und nahm daraus eine Hand voll

Geld, ‘die ich zu mir �tete. Ach lieber Herr Bets

ter, des HimmelsVor�chmacthatte i, da ih

�iezu mir�tete. Meine Empfindungwurde zum

Gebete. Jh faltete meine Händeund �eufzte:

„ Verzeilzees mir mein Gott und Vater ! daß ih

gegendich gemurret habe, daß ih mit meinem

Schick�ale,das du Allgütigerbe�timmtha�t,un-

zufriedenwar, warum murre ih denn? du ver-

�ag�tzwar meinerWün�cheBefriedigung — aber

du gónn�tmir dagegeneine Freude, in der du

�elb�tdeine Seligkeit �eze�t— du �cze�tmich in

den Stand, meinen Brüdern,die noch weit elen-

der �ind,als ih, wohl zu thun. O du unend-

licher Wohlthäter!Gönne mir heutedie�eFreu-
de, die ih �o�ehrbedarf, laß mi die Per�on

finden, die meinen Vey�tandam nôthig�tenhat !“

Noch
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Noch itzoi�tmir der Zu�tand,in demi mi

damals befand, ein wahres Räth�el.Jh konn-

te meines Weinens fein Ende finden, Nie tvar

ein Lachen �o�üß,als die�eThränen.

Sobald meineAugentro>en waren, gieng

i< aus, um Elénde zu �uchen.Welchen Dur�t

hatte i, �iezu finden! Bey Gott! und wenn ich

Henriettenge�uchthätte, meine Sehn�uchtEnicht heftiger�eynkönnen.

Fn Grünau Haas nicht weit gehen, wenn
man Elende finden will. F< gieng über den

Markt, und hörte, da ih an den Rathéhofkam,
ein erdârmlihes Ge�chreyvon Weibern und Kin-
dern. Jh �prangzu

—

Machen Sie �ichgefaßt,eine der �cheuslich-

�tenScenen zu le�en,die wohl je auf Gottes

Erdboden war. Ein Weibsbild war an einem

Pfahl mit ihren entblößtenArmen angebunden,
und ein Teufel von Kerl zählteihr, mit einer
Peit�che,zwölf �tarkeHiebe zu. Sie �chrie,

was ihre Kräftevermochten. Neben ihr lag ihr
Sáâugling,der ebenfalls, �o�tarkals möglich,
�chrie.Zwey Weibsper�onen,die �chondurch-

geprügeltwaren, �tundenneben ihr, hieltenihre
weinenden Kinder auf dem Arme, ihr Haar flog

�chre>-
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�chre>lihumher, �iefluten �chrienund�<imyf-
ten, Auf dem Bodenlag ein Mädchenin Ohn-
macht, de��enreizendeBildung-durch die Micene

der Un�chuldno< mehr gewann, und neben ihr

ihr Säugling, Zum Rathhau�e�ahedas Scheu-
“�alvom Bürgermei�terheraus, das ih Jhnen

ohnläng�tbe�chriebenhabe, mit eben �ociner

unempfindlichenMiene, mit welcherein Páchter
�eineSchweine ab�techen�iehr.

i

Eine von den geprügeltenWeibsper�onener-

_blifte ihn, und �tießgegen ihn alle Reden aus,

die ihr die höch�teVerzweiflungeingad, Kerl!

rief �ie7warum láßt du uns prúgeln? Dafür,

daßtoir Kinder gekciegthaben? Die Landhuren
läßtdu herumlaufen, und betümmeer�tdich nicht

um �ie?Du läßthurenund bubenundchebre-

hen
— fein HahnFräßtdarnach.Abertvir

armenThieremü��engeprügeltwerden, weil

wir Kinder bekommenhaben, Wenn wir das

Abtreiben gelernt hätten, tie deines Sohns

Máâgde,da wúrdefein Men�chGE darnach
fragen —

Jh verlóhrdas Betwu�t�zgnuud:meine Knie

bebten.

Bad
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Bald abéi kam i tvieder zu mir �elb�t.
Der Gerichtsdiènerld�ceedie Unglücklicheab,

und wollte das ohnmächtigeMädchen an ihre
Statt: anbinden. Da er �ahe,daß�ieohn-
máchtigwar, gab ex iht einen Stoß in die Seite

Und �{rie: auf Canaille! und rief �einerFrau

zu, daß�ieeinen Eimer vollWa��erbringenund

auf �îegie��en-�ollte.
:

Hiergeriethih in Wuth. Was? �agtei,

Barbar ! was hat das Mädchengethan , daßdu

�ie�omißhandelnwill�t?
BES

AergerSie �ichnur nicht, �agteer, és i�tja
nur eine Hure i

Mág �ieHuré�eyn,antwortete ih, �iei�t

ein Men�ch,und ihr Kind i�tein Men�ch,ein

un�chuldigerMen�ch, der hie eine Súnde that.

Es i�thimmel�chreyend, weni ein Men�chden

andern �opeinigt, Halt Kerl! ih gebe es

üicht zu, i

Da mü��enSie, �agteder rohe Men�, es

mit dém Herrn da oben auêmachen, michgeht
es nichts aù , i< thue was mit gehei��enwird.

J< prüúgle�ieund la��e�ielaufen , oder�chneide

ihr die Gurgel ab, wie es die gnädig�teObrige
keit verlangt, is

:

N Das
de
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Das tvollte�tdu Kerl thun? eine �ouns

huldigen Mädchendie Gurgel ab�chneiden?

Das kúmmert mi niht. Dafúr be�oldet
mich meine gnädig�teObrigkeit.

Sohalt Kerl! iwill es mit deiner gnädig-

�ienObrigkeitausmachen.

Was halten, was halten, î<{habeobrig-
feitliGenBefehl, der mußvollzogen werden.

Aber wenn ich dir einen Gulden gebe —

Einen Gulden? ja das i�tetwas anders.

Gehn Sie nur, und reden Sie mitdem HerrnBüts

germei�ter.Es dauert mi �elberdas arme

Mädchen.

Nicht einenGuldèn, einen Thaler �oll�tdu

haben. Aber daß du feine Hand an �ieleg�t!

Sogleichwurde mein Barbar cin Men�chen-

freund. Frau! �agteer, ha�tdu nicht ein Bis-

chen Spiritus, das man dem armen Mädchen

vor die Na�ehalten kênnte — einen Schluck
Wein — ge�hwinde

—
ge�chwinde,

ON Fraulief fort, und i< auch.
|

Fort-
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Fort�éßüng

Jc lief in die Gerichts�tubezum Bürgermei�ter,

mit dem ih bey dem HofrathGrimlein, da ichihn

einigemal ge�prochen,eine Art von Vertraulichkeit

errichtet, wenig�tensihn gewöhnthatte, meine

Satyre zu tragen, Um des HimmelsWillen, Herr
Bürgermei�ter, �agteich, wie i�tsmögli, daß

Sie die armen Weibsper�onen�oRIS
fóns

nen misháändelnla��en?

B. Sie haben gewißauch ein LAS 0
unter? He?

YF.Sie irren \<{ �ehr. Muß man denn

ein Weibsbild geliebthaben, um Mitleiden gez

gen �iezu empfinden,wenn man �ieauf eine uns

men�cli<eArt prügeln�iehtund ihr armes un-

�{uldigesKind bis zum Convul�ionen�chreyen

hórt? Braucht man dazumehr als ein unver-

dorbnes Herz?

B. Die Gerechtigkeitfordertdie�eGenugs

thuung,
J. So? abet tvenn Sie 0 gére<t�ind,la��en

Sie denn auch den Verläáumdergei��eln?auch
den Wucherer, der das Mark der Armen aus-

�augt? Michdünkt es gehörtdoch ungleichmehr

gn dazu, ein Verläumder und Wucherer zu

N 32 �eyn,
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�eyn,als einem �tarkenNaturtriede zu unterliez

gen. :

B, Wirrichten nach denLandesge�etzen«

F. Welcher Narr hat dénn die�edummen

Landesge�ezegemacht? Mich dünkt jede Hands
lung �olltedoþ na< dem Grade ihrer Bosheit
be�traftwerden.

_B. Menagiren Sie �i, mein Herr! wi��es

Sie, wen Sie vor fichhaben 2

J. Ach ichweis es wohl — ih habe den

Gränaui�chenBürgermei�tervor mir, den ih
nur allzugut fenne- J< mußSie aber do
hoch etwas fragen. F< kenneetliche dfentliche
Huren, die �choneine Menge Studirende vers
fúhrthaben. Haben Sie die�eauch peit�chen

la��en?
:

B. ZeigenSie �iean, �owerden toir nah
‘denLandesge�ezenüber�ie�prechen,

J, Jh bin Jhr Spion niht, Jhnen als

Richter kommt es zu, darüber zu wachen, Jh
Fenne Weiber, die durch ihrenhd<�ärgerlichen
Umgang mit dem männlichenGe�chlechte�i des

Ehebruchs�ehrverdächtiggemachthaben, La�-
�enSie die�eauchpeit�chen?

B, Wer
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B, Wer �inddenn die�eWeiber 2

F. Das �olltenSie, als ObrigkeitlichePer=
�on,läng�ttvi��en.Sie �trafenal�oweder Hures
rey noch Ehebruch, �ondernnur das Kinderges
bähren?Sie reiten al�odas weiblicheGe�chlecht
zum Kindermorde ?

B. Jc kann mich auf Jhr Philo�ophiren
nichteinla��en,Bö�eArbeit, bb�erLohn. Hâts
ten die�eWeibsbilder niht einen ärgerlichen
Wandel geführt, �odürften �ienicht leidens

Dabey bleibt es.

JF. Aber wer �inddenn die Väter zu die�en

Kindern ?

B, DarnachhabenSie nichtszufragen,Td
weis es auch nicht.

:

F. Sie wi��enes al�oniht! al�ohaben

Sie �ieauchnichtbe�traft? Den Verführerla��en

Sie al�olaufen, und die Elende, die das

Unglückhatte verführtzu werden,la��enSie

peit�chen?

B. Das Grübeln hilftnun alles nichts, ih

�prechenach den Landesge�etzen.

J. Aber toenn die�enun dumm, barbari�,
ra�end�ind?

N3 ; B,Herr:
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B, Herr! reden Sie nichtweiter oder ichla�s

�eSie in die Wache �egen,Jt das der Dank

dafür, daß ich auf Zucht und Ordnung halte,
Und Per�onen�trafe,die dem Publikum zur La�t

fallen?
j

J+ Sind denn die�eUnglucklichennicht ge-

�traftgenug? Mü��en�ienicht die Verachtung
der ganzen Stadt tragen? Mü��en�ienicht ihre
armen Kindexernähren, pflegen, warten, ohne
denn mänulichenBey�tandzu haben, den die

Ehefraugenießt?Fühlendie�eUnglücklichennicht

alles Elend des Wittwen�tandes,ohnedas Mit-

leiden und die Unter�tützungzu finden, die magn

gegen Wittwen beobachtet? Jh dächte�olche

Per�onen�olltender Gegen�tandder chri�tlichen
|

Barmherzigkeit,�eyn„ und nichr weiter be�traft

werden, Gs
B. Dasi�t eîne �chöneMoral. Da kann

man �chen,was für eive Wohlthat die chri�tz

liche Obrigkeit i�t,die das Schwerd nicht um-

�on�ttrágt, �onderneine Râcherini�t, úber den

der bó�esthut. Das Gott erbarme! wenner�t
wir un�erSchwerd niederlegten, was wollte

denn aus der Welt werden? da würdeja allen

La�ternThor und Thürgeöfnet.

JI: Es
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X, Esi�c nichtgenug, daßman das Schwerd

führt, �ondernman muß es au< mit Vernunft

führen. Dié�eUnglülichenhatten dur< ihre

Aus�chtweifungeneinige Unordnungenim Staate

angerichtet, die �ievielleichtdur< gute Erzies

hung ihrer Kinder wieder gut gemacht hätten,

Nun aber �ind�ie�chlechterdingsverdorben,

Durch die FührungJhres Schwerds �ind�iezu

den boshafte�tenGe�chöpfengemachtworden, die
u den größtenBuben�túckenaufgelegt�ind.

“Y. Wee ver�tehenSie das?

FJ. Sie �indóffentlichbe�chimpft.Nicht für

einen HellerEhre haben�iemehr, deren Verlu�t

�ievon fexnernAus�chweifungenabhalten könnte.

Sie werden ihren Leib öffentlichfeil bieten, und

die VerführerinnenjungerMannsper�onentwer-

den. Hunger und Geilheit werden den Mutters

trieb er�ticken,�iegegen das Wimmern ihrer
Kinder fühllosmachen, �iewerden �iever�chmach-

ten la��en,toenn �iedie gegenwärtigeWoche

úberleben�ollten, Denn leider glaube ih, daß

die Kinder noch heute �terbenmü��en,wenn �ie:
die dur< Zorn, Ang�tund Bosheit vergiftete
Milch ihrerMütterin �ich�augen

—

E B. De�to
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_“B. De�tobe��er,So ‘hat das Publikum
einige Hurenkinder tvoenigerzu ernähren.—

Glauben Sie, mein Herr! un�ereGe�etze�ind

�ehrwei�e;Es wird dadurch die Zahl der. Hus
renkinder vermindert, die dem Publikum ür
größtenLa�tfallenwürden. Von zwanzig Hu:
rentindern bleibt faum eins am Leben, F�tdenn

das nicht wei�e,wenn man das Publikumdurch
gute An�taltenvon �einemUnrathe zu E
�ucht?

F. Barbari�cherMann ! wärees nichtno<,

be��er,wenn Sie ein Landesge�etzhätten, das.

befähle, die Hurenkinderzu er�äufen,wie die
“

jungenHunde und Katzen?
BB. Jb hâttenichtsdagegen. (

J. So�ollten Sie ja aber aucheine Belohs
nung darauf �egen,wenn eineHure ihremKinde,
bey �einemEintritte in die Welt , �ogleichdas

Genickbricht? �ie�äubertja das
Publivom

Unrathe?

B, Hum. Hum — i< �eheder Herrifein

Naturali�te,und mit �olchenLeuten habe ich,

nicht gern etwas zu thun. Jc werde es aber.
am höhernOrte zu melden wi��en, daß Sie die

Landesge�etege�chimpfthaben.Wer die Lan-

desge�eche
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desge�eßze�chimpft,der {impft den Landesherrn.

Sie haben ein Crimen lae�aemaje�tatisbegan
gen — wi��enSie es mein Herr ? HH

_*%, Jh muß es mix gefallenla��en,was

tit mir vornehmen. Aber — (hier zog

ic meinen Beutel heraus) aber wäre es denu

nicht möglicd, das Mádchen, das noch nicht ges
peit�chtworden i�t,mit Gelde von derStrafe los-

zufaufen?
B. (mithold�eligerMiene) Je warum denn

das nicht? dasi�t ja die Frage gar niht. Wir

haben einander unrebt ver�tanden(hier klopfte

er michfreundlichauf dieAch�el.)Lieber Freund!

glaubenSie dochja nicht, als wenn tir diefe

WeibsbilderihresFehltritts wegen �ohart �trafe

ten. Es ge�chiehtblos destvegen, weil �iedas

Bagatell zichterlegen , das �iebeyihrer Nieder-
kunft entrichtenmü��en.

J- Und wie viel i�tdas?
B. FünfThaler — dasi�talles— i�tja

ein Bagatell.

J- Piel genug fúrein unglücklichesWeib,
das faum die Geburts�chmerzenüber�tandenhat,

allenthalbenvon der Verachtung gepeinigtwird,

nenen Aufwandbekommenhat , nichts verdienen,

N5 fanny
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Fann,undvielleichtfeinen Gulden in ihremganzen

Vermögenhat. FünfThaler zu erlegen, �indei-
ne �chre>liheSumme fúr den, der �ienicht hat,
und auchnicht aufzubringenweis.

B. Aver üderlegenSie doc, licber Freund!
das allerhöch�teAerarium würde ja ládirt wer-

den, wenn man gegen dergleichenPer�onenzu

viele Nach�ichtbewei�enwollte, Mü��enwir

denn nicht als treue Diener dafár �orgen, daßes

aufrecht erhalten werde?
Y. Al�o�inddie Strafgelderein Einkom=-

men fúr daë allerhöch�teAerarium?

B. Ja nothwendig,wenig�tens.die Hälfte, -

JF.Hier, Herr Bürgermei�ter,�indfünfThaler.
HabenSie die Güte und befehlen,daßdas Mäd-

<ea mit anderweitigerStrafe ver�chontwerde.

B. Recht gut , recht gut. Nein wir �ind�o

bardbari�c)gar nicht, als Sie glauben, tvir mü��en
uns nur einander entde>en. Aber noc eins —

F. Und tas denn?
B, Das Mädchen hat vierzehn Tage im

Arre�tege�e��en,da �indwieder Ko�tenaufge-
laufen.

-

Sie kann nicht eher von der Pón adb�ols

virt werden, bis die�eerlegt�ind.

J+Nunwie viel betragen�iedem?
>

CEr



203

(Er klingelte,daßder Kerfermei�terkommen

mußte,und trug ihm auf, die Rechnungúberdie

Ko�tenzu machen, die währenddesArre�tsder

Unglücklichenaufgegangen waren, Sie wurden

auf 6 Thlr. 12 gl. ange�chlagen.)
:

|

Sh Hieri�tauch die�esGeld. Kannih nun
den Befehlwegen ihrer Frey�tellungbefommen?

B, Gargerne, gerne, HerrActuarius�chreie
hen Sie:

Nachdem FriederikaCharlotteRübnerin,
die ihr, in punto Fornicationis, zuer-
kannten Strafgelder erlegt, auch die, we:

gen“ihres Arre�tsaufgelaufenen, Ko�tenver-

gütet: als wird ihr hiermitangekündigt, daß

�ieihres Arre�tsentledigtund mit anderweitiz

ger Pónver�chonet�eyn�oll,Pecr, in �en.

d, 26, Jul,
: in Fidem

Zungendre�cher.

Ic ergrif das Papier mit eben dem Ente

zücken,mit welchem ein andexerden Adelsbrief
würde ergriffenhaben,‘und wollte zu der Un-

glücklichenrennen ?,
um ihr ihre Rettunganzu

kündigen. Aber der Actuarius hielt ihn fe�t

und �agte,Sie zahlen�echzehnGro�chen,für
- Auss
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Ausfertigungdes Dekrets. Der Bürgermei�ter,
gleich als wenn er keinen Theil daran nähme,

nahm eine Pri�eTobak, und wendete �ihna<
dem Fen�terum, Seine Schnupftobacksdo�e
�chiender lezte Zufluchtsort zu �eyn,den �eine

Niederträchtigkeitauf�uchte,wenn �ie�ichlänger

nicht vexbergenkonnte. Jh warf den Gulden
auch hin, nahm das Decret und gieng fort, - Nun

gratulire,rief mir der Búrgermei�terna, gras
tulire zu der guten Handlung, die Sie itzovers

richten—

s

Fh gieng fort , ohneihm zu antworten.

Fort�eßung.

BarmherzigerVater! bewahre mic, fo lange
ih lebe, vor der phari�ai�chenHärte, die die

Gefallnen grau�amin den Abgrund des Elends

hinab �türzt.Schenke mir doch den�anften

Sinn deines Sohns , der die Gefalinenmit

Blicken des Mitleids an�ahe,�ieaufrichtete,

�tärkte,und �iemit den Worten entließ: gehe
hin, �ündigefort niht mehr, daß dir nichts

ârgerswiederfahre —

:

-

So bete ih izo im ganzen Ern�t, Mein

ganzesHerz i�tumge�timmty �eitdemi des

Wohls
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Wohlthunshimmli�cheFreude ge�hme>thabe.
Jc betrachte michund die Welt mit ganz andern

Augen, und viele Stellen des N. T.die mir �on�t
dunkel waren, werden mir deutlich, Jch dächte,
wenn man einen Men�chener�t�oweit bringen
Fönnte, dáß er, aus eignemHerzenstriebe,einé

gute Thatverrichtete, und die damit verknüpfte
Seligkeit�chmeckte,er müßteumgeändertwerden,

Da ich auf den Rathshofkam, traf i cine

MengeLeute an, die die Neugier , theils die bes

�träftenUnglücklichen,theils das Wunderthier
zu �ehen,das für eíne gefallne Weibsper�on�o
gro��enAufwand. gemacht, herbeygelockthatte.
Sobald ich michzeigte, flü�tertenfie �ichin die

Ohren, und ein Weib hdrte i ganz laut �agen:

es i�tein hüb�cherMen�ch— er wird auch

wohl �eineguten Ur�achenhaben, warum er #0
viel Geld hingiebt. Was meynt ihedazu,Frau
Gevatterin 2

Ja dasver�teht�ich, antwortete die�e, ter
ird denn Geld hingeben für«ein Weib�en,die
einem tveiter nichts ‘angeht, Ader das mdchte
ih doh wi��en,warum er das Geld nicht gleich

gezahltund das arme Thier �ohat be�chimpfen
la��en.

Aus
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Aus die�enund andern Reden und Miene

derAnwe�enden{loß i< nur allzudeutlih, daß

man mich, wegen gépflognerVertraulichkeit mit

der Unglüklichèn,im Verdacht hatte, Dieß

betrübtemich �ehr,theils um der úbeln Nach»

rede willen , theils, weil ih �ahe,daß auch �ó

wenig Mitleiden gegen die�eArt von Unglúck-

lichenin der Welt i�t, daß man durchâausnicht

glaubt,daß man gegen �iebarmherzig�eynkôns

ne, ohne an ihren Aus�chweifungenTheil gés

nommen zu haben, Wenn i< einen armen

Hund den Mishandlungen eines rohen Jungen

entri��enhâtte, wer würde es misbilligen? aber

eine gefalleneWeibsper�onaus den Händenihrer

Peiniger zu befreyen, rechnetman mir zur Süns

de ans
:

:

De�tobe��er.Meine Handlungmat mir

nun noch mehr Vergnügen,da i< mir nicht vors

zuwerfenhabe, daß �ieaus Ruhmbegierdeent

�prungen�ey,und al�onicht befürchtendarf,daß
ih meinen Lohndahin habe.

Die Unglücklichewar in die Stube des Kerz

fermei�tersgeführtworden, Sie hatte, da ih

in die Stube trat, im linken Arme das Kind,/den

rech-
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reten hatte �ieauf den Ti�chgelegt, und ihren
Kopf darauf.

Der Herr kommt, �agteder Kerkermei�ter,
Sie fuhr auf, hatte aber den Muth nicht, mi

anzu�ehen,�ondernlegte den Kopf in die Hand

und {lug die Augen nieder.

Jh trauete mich au< nicht �ieanzureden,
�ondern�agtezum Kerkermei�ter: die�ePer�oni�t
von Gefangen�chaftund von aller Strafe frey,

zeigte ihm die Schrift und druckte ihm eincn

Thaler in die Hand,
Da fc{lug �ieihre Augen das ce�enaauf

und �agte:nun, mein lieber Herr, in meinem

Leben werde ich es Jhnen nicht bezahlenkönnen,
was Sie izo an mir thun, aber der liebe Gott

im Himmel, der Sie und michkennt, der wirds

vergelten,
Sie wollte mehr �agen,aber ein Thrâ-

nen�tromund ein heftigesSchluchzenverhinder-

ten�ie,ettvas mehr, als halbgebrochneWorte,

hervorzubringen.JH war im Begrif fort zu

gehen, um auf meiner Stube meinen Empfin-
dungen:freyen Lauf zu la��en,mußtemich aber

dochwieder umkehren,“weil mein Herz mir �agte,
:

daßhierno mehr wohlzuthun�eg.

Ha�t
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Ha�tdu, �agteih, armes Mädchen,nö
Eltern? i

Einen Vater habe i< noch.

“Undder i�t?

Éin Leinweber.

Und wohnt?

Jan der Thorga��e,re<ter Hand im E>-

hau�e.
:

|

Gut! die Thorgá��eweis ih nit, abes

auf der breiten Stra��eam Brunnen will ih
deinér warten. Wenn du votbey geh�t,will ic
dir nachfolgen, bis in deines Vaters Haus.

Fch gieng fort, und verabredeté es mit dem

Kerkermei�ter,daß er �iedurch die Hinterthüre

gëhenla��enmöchte, damit �ieniht nöthighätte,

der ver�ammeltenMenge fich �otief gebeugtzu

zeigen.
Sie gieng baldvor dem Brunneñ vorbéy,

ih folgte ihr na<, wir kamen in eine Ges

gend, wo Gärten waren, und niemand zu �es

hen wat. Hier drehte �ie�i um und wartete

auf mich.

Ach be�terHerr! �agte�iewieder weinend.
Derliebe Gott mußSie ge�chi>thaben, añders

fanti
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kannes nicht�eyn,Denn �on�tkeins, als der

liebe Gott, weis ter ih bin,

Und ter bi�tdu denn? du bi�tdieleißtver=

fühetworden? :

Verführteben dts— aber —
i

Nun, wie bi�tdu denn in dießUnglüefgéz

fommen ?

Ach lieberHerr, ichgiengmit einem Schrei
nersge�ellenum, das war gar ein feiner�tiller
Men�ch,der tvollte mi héyrathen.

Nu? und warum that�tdu es denn nicht?

JFchhättees ja vor mein Lebengern gethan,
äber er durftemich nicht nehmen,weil er niht
Büúrgkrtvar.

Warum wurde er denn nichtBürger?
Weil er kein Geld hätte. Der HerrBürget-

G

mei�têr�agte,er müßte�echzigThaletin die Stadt

wenden können , wenn ex Bürgerwerden tvolltes

Das konnte er ja nicht. Eri�t ein armer Schelm,
der nichts hat, als ein ehrlichesHerzz Er hat

“denHerrn Bürgermei�terum tau�end Gottes

"villen ‘gebeten>" daß er ihn do< annehmen
möchte. Er�agte, Here Búrgermei�ter?macht

|

denn das Geld ében den Mann? Jt denn ein

fleißiger Handwerksmann,der. arm i�t,nicht

O be�-
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be��erfür die Stadt, als ein rei<er Faullenzer2

Sehen �ieda meine Fäu�tean, �inddenn die

nicht mehrals �echzigThaler werth? J< kann

Schränke, Kommoden, Ti�che,Stühle, alles

machen, was meinAuge �ieht.Erkundigen�ie
_ �ichbeyallen Mei�tern,wo ih gearbeitet habe,

od einer mir was bó�esnachreden kann. Ft
denn das nicht be��erals�echzigShakesAberdas

halfalles nichts.

Nun währtedev Umgang�oE da kam i<
endlich in das Unglück,Dulieber Gott! mein

Vater hat mich zu allem Guten gezogen. Fn mei-

nem Leben hab ih mich.nicht lüderlihaufgeführt.
Und woi�t denn der Men�chhin?
Er i�tfortgegangen,
Dasi�t aber doch teufli�h.

Ach �chimpfenSie ja nict auf ihn. Er i�t
ein guter-Kerl.Er heulte wie ein Kind, da ex

fortgieng, und ließ-mir alle �einGeld da. Es

war aber nicht mehr als 2 Thlr, Diehabei
fúr die Taufe hingebenmü��en.EinenThaler
dem Herrn. Magi�ter, „und„einenGulden dem

Kü�ter.
Ko�tethier-eineSi�e�oviel?

Son�t
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Soû�tko�tet�iéniGt méhrals acht Gro�chen.

Aber �oein Kind zu taufen lofet�oviel.

(Was �agenSiedazu? Herr Vetter !Z -

Jtzol'amen wir in das Gäßchen,wo des Mäd-
ens Vater wohnte, Sie zeigtemir �eineHütte."

Nun; �agteih, leb“wohl,armes Mädchen,
du dauer�tmich von ganzen Herzen,weil ih �e-

he, daßdu �oun�chuldigbi�t.Nimm dein un®

�{uldigesKiad in acht!" Gott i�t�einVatet,
und du wir�tihm ein�tmü��endavon Rechen-

�chaftgeben, wie du“ es vecp�legt‘ha�t.Er
wird dir aber auchgewißBrodt be�cheren,es

zu ernáhren.“Pflegedeinen armen Väter!

und — und hüte di<, daß du nict in ein

lúderlichesLeben verfäll�t!Sieh, ich tverde

mich �orgfältigum dich befümmernz"�o länge

ih hôre, daßdu eingezogenund ordentlich leb�t,

verla��eich dich nie: �oba!d ih aber erfahre,
daß du aus�<weife�t�othue i< niht das ge-

ring�temehr fur dich. Hier “i�tettvas, davon

erquifedich, deinen armenDUSund dein ar-

mes Kind. s
HUE

Id druckte“ihr etwas in die Hand, und

�prangfort, ohne ihren Dank abzuwarten

Ö 2 NLS SOtt
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Gott �eygelobt, daß er mein Gebet erhört,

und mir zum Wohlthun Gelegenheitge�chenkthat.

Fh ver�tehenun das GleichnißJe�uvom Sâä-

manne volifommen, ohne daß ich es im Grunds

texte nachgele�enhabe. Sie, lieb�terHerr Vet-

ter, waren der Sämann , der Spruch.von der

Seligkeit des Wohlthuns war das Saamenkorn,
und mein Herz war das Land, in welches cs fiel.
Gott �eydafúrgeprie�en, es i�tein gutes Land.

Jo keimt das Körnchen zwar nur noc, i< will

aber des Keimchens �owarten, daß es gewiß

huadertfältigeFrucht tragen �oll. Jh wün�che

herzlich, daßSie rect oft Gelegenheitzum Wohl-
thun finden mögen, damit Sie dadurch ihren
Schmerz úber meinen unglücklichenVetter min-
dern können.

__J< bin von ganzemHerzen

R

Carl.

Ad

Vier
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_ Vier und dreyßig�terBrief,

Carl an Hoenrittten.

Grünau, den 29. Jul.

Wenn ich an Feen glaubte, die bisweilen unver-

muthet uns armen Erden�öhnener�cheinen,dann

wieder ver�hwinden,ohnedaß man imStande

i�t, den Ort ihres Aufenthaits zu erfragen, o
wäre ich�ehrgeneigt, Sie be�tes, liebenswür-
diges,Mädchen! für �oein SEE We�en

zu halten,

Da er�chienenSie mir in Richmanns Gar-

ten, �chlüpftenvor mir vorbey, �etztendur<

Jhren Blick mein ganzes Herz in Bewegung,
dru>ten das Bild aller Jhrer Reizungen in meine

Seele, dann ver�chwandenSie, und alle mein

Bemühen, den Ort Jhres Aufenthaltszu erfah-
ren, war um�on�t.

Sie wurden ieder:inmeines Hauswirths
Stube �ichtbar,erneuerten, ver�chönertenund

belebtenno< mehr das Bild, das �con�otief

in meiner Seele liegt, Jn eben dem Augenblicke

aber, da ih Jhnen meine. Empfindungen€r-

O 3 fls
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Fláren wollte,bekam i auch den Befehlmichzu

entfernen, und �aheSie nicht wieder.

Und ih muß Ste doh wiedér�chen,ih

muß Jhaca �agen,daß mein ganzes Herz fúr

Sie �clâgt,daßSie das höch�teZiel meiner

Wín�che�ind,und von Jhnenerfahren, wie

Sie die�emeine herzlicheund un�chuldigeZunei-
:

gungaufnehmen,Ehe fann i<þdie vorigeGe-

múthsruhe, die bey Fhremer�tenBlickeauf mich
vex�chwand,nicht wieder erlangen.

___Seyn Sie doch, liebes Mädchen,�ogütig,
als Sie {dn �ind,�eynSie doch �ogeneigt, ei

nem un�chuldigenJungen�eineGemüthsruhewie-
der zu�chenken,als Sie ge�chi>twaren, Sie
ihm zurauben. Wie leichtmußes Zhnen�eyn!
Nur eine halb�túndigeUnterredung,die Sie mirc

erlauben, roird mi aus

-

dem �{re>lichen
Schweden zwi�chenFurcht und Hofnungheraus
rei��en,Darf ich eswagen, Sie in Koldingen
zu be�uchen?Hab1Sicniht in der Nachbar-

�chaftein Wäldchen„|einenHügeloder Fel�en,

_wo Sie der Sonnen Untergangzu�chen,oder den

ge�ticntenHimmel!betrachten? Wohnt nicht

etwa in Ihrer $

Nacbbar�chafteine Freundin, bey

dex Sie �ichbistoe!�caaufhalten? ap nennen

Sie
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Sie mie den Ort, evhei��evie er’wolle,twoih

Sie fiaden, wo ich Jhnenge�tehendarf1 wasin
meinem Herzenvorgeht!

Doch wohin treibt mich die Liebe!wie viele

Bedenklichkeiten wird Jhnen Jhr Herz gegen

die Unterredung mit cinem Studierenden machen,
die leider �ichin einen úblenRuf ge�eßtHaben!
Wie viele mir unbekannte Be�orgni��ewerden

durch Fhre Seele gehen! Nur das Bewußt�eyn

meiner Redlichkeit beruhigt mich wegen>meineL

fúhnenBitte. Möchte es Jhnen doch �o:eín-

leuchten, wie iches fühle, �owürden Sie meine

Bitte gewißnicht zu kühnfinden.

_

Seyn Sie ver�ichert,daß-ih die Achtung
und Schonung kenne, die man der Ehre eines

Frauenzimmers �{uldigi�e. Fh werdenie

heimliczenUmgangmit Jhnen �uchen.Nue
um cine Unterredungbitte ih. Ach ver�agen
Siedie�eaesMt ItemVerehrer

Carlsberg,

O4 Fünf
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Fünf und dreyßig�terBrief.

Henriette an Carln.

Koldingen, den 29, Jul.

Mein Herr von Carlsberg!
Wozui�teine Unterredungnôthig, wenn die
Sache �chriftlichausgemacht werden kann? Sig
wollen aus dem �chre>lichenSchweben zwi�chen

Furcht und Hofaung geri��en�ey? Wenn es

weiter nichts i�t,�ofann ih es ja �ogleichthun,
indem ih Jhnen melde, daß ih meinem Vater

ver�prochenhabe, den Hofrath Grimlein zu hey-
rathen, und daß näch�tensdie Verlobung vor �ich

gehen wird. Jch wún�chevon ganzem Herzen-

daßJhnendie�eNachrichtJhre Gemüthsruhewies

der �chenke, die ichJhnenohne mein Wi��enraub=

tee Jh bin
i

E Henriette.

Sechs
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Sechs und dreyßig�terBrief,

Carl an den Ober�tenvon Brav.

Grünau, den 1. Aug.

Je fühle die Seligkeit, die das Wohlthun ver-

�chaft,immer lebhafter. Ja glauben Sie mir,

lieb�terHerr Vetter! der heftige Schmerz ;

den mir Henriettens Brief verur�achthat, i�t
durch das Bewußt�eyn, etwas Gutes gethan zu

haben , �on ziemlih gemindert, Der Men�ch

�cheintzur Liebe ge�chaffenzu �eyn.Wird es ihm

nicht erlaubt , eine Per�ondes andern Ge�chlechts.

zu lieben, �ogiebt es ja noch Elende genug , an

denen er �eineLiebe tlhâtigbewei�enkann, ,
die

nicht �o�prddeund eigen�innig,wie die Mädchen

find, �ondernjeden�chwachenBeweisder Liebe
gehnfältigerwiedern.

ju

Ge�etztdaßau, ian bleibtes freylich
immer, ge�etztaber, daß Henriettemich gänz=

lich ver�chmähen�ollte,�owill ichmir einen Kreis

von Bedruckten und Bekümmerten ver�chaf-

fen, in dem ih wandele, helfe, ratheund trö�te,

O5
F

eda
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da werde ichdi, mir no< immer liebe, Hen-
ricette,bald verge��enkönnen.

F< habe mir �choneinen Plan gemaddt,wie

ih dieSache anfangenwill, J< betomme

400 Thlr.jáhrlih, ohne die Ge�chenke,die

mír_moine Mutteo ‘von Zeit zu Zeit macht.
-

Sollte ein einzelnerMen�chnicht von drephun,
dert Thalernlebenönnen?Gewiß ich kannes,

JH bin meinemVor�atz,mich aus der Sclave=.

rey der Sinnlichkeitheraus zu rei��en,getreu ges

blieben, und fühlecs, wie viel ein Men�chvers

mag, wenn êr �icheine Sache ern�tlichver imm.

F< habe faum halb �oviele Bedúrfni��eals

�on�t.JH will al�onicht nur yon 300 Thalern
leben, �ondernauch den Re�tmeiner Spiel�chul-
den bczahlen,-dasUebrigealles�olldem Wehl.

thungeheiligt�eyn» Unter deinenAugen, All:

tyi��ender!�ey-dießGelúbdegethan! Gieh mie
Kraft es zu erfüllen!

Den folgeudenTag,„nacdem i< dasun-

glücklicheMädchen erlö�thatte, gieng ih aus,
um �ieund ihren Vater zu be�uhen, Jhre Stu-

be war eine Wohnung des Elends.
114

Stellen Sie �ibein kleiùes, niedriges,
Stübchenvox, wo ein Men�ch,von meiner

Lân-
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Lnge, kaum aufrecht �tehenkann, aus der der

�tinkendeQualm einer einge�cloßnen,durch die

Ausdün�tungender Spei�en,Oellampen und

Men�chen, verunreinigten Luft, jedémEintee-

tenden entgegen dampft, de��enzwey kleine-Fens

�terhalb aus. Glas�cheiden,halb aus Papiere

be�techen,wo ein Weber�tuhlund zwey Betten

�tehen,in deren einem ein kranker {wacher
Maan in inigen Lumpen liegt, die ehemals
Ki��enwaren, neben �icheinen Topf mit dünnem

Viere, und eingeweichtem Brode , �tehenhat,
vor dem zwey Kinder und ein entehrtes Mádchen

�ien,das dem Zeugen�einerunglücklichenLiebe

die Bru�treicht, �ohabenSie ein Bild von die

�erWohnung des Elends,

Sobald i hinein trat, rief Charlotte, dieß

i�tder Name meinererlóßtenUnglú>lichen:Va-

ter! Vater! der Herr i�tda , der mich erló�that.
Und der entkráfteteMann richtete �i auf,

nahm�eineMútzevom Kopfe, faltete die Hände,
und �agte:mein lieber guter Here! Jh kann

niht viel Worte machen. Aber der, da oben,

der alles �icht,zu dem ih ge�ternmorgen betete:

Herrdu bi�tnahe, allen, die di anrufen,
allen, die di mit Eck�tanrufen, du thu�t,

was
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was dieGottesfürchtigenbegehren, und hödre�t

ihr Scehreyen, und hilf�tihnen, der wirds ver-

lehnen —

Hier �anker kraftlos zurü.
Mein Herz wurde weich, und noch weicher,

da alle Kinder zu weinen und zu {lu<zen any

�iengen,Jch mußtemich gegen das Fen�terwens

den, um meine Thränenzu verbergen. Nach
eín paar Minuten wendete ih mi< zu ihm und

“_fiengeine Unterredungmit ihm an.

Lieber, kranker, Mann, �agteih, ihr �cyd

�ehrarm, tvie es mir �cheint.

K. Jh habe ge�ternmit meinen Kindern

feinen Bi��enBrod gehabt, i hâtte-nochkeins,
wenn Sie �ichnicht über meine Tochtererbarmt
hâtten.

Fx, Seyd getro�t!Gott verläßtniemanden.
K. Ach ichweis es , ih weis es, Jh habe

ge�terngar zu herzlichgebetet. Da hat es der

liebe Gott erhört. Wenn die Noth am größten

i�t,da i�tdie Hülfeam näch�ten.
A

F. Seyd ihr lange frank ?
:

K. Seitdem �iemeine Tochter hHin�csten.
Da überfieles mich und liegt mir in allen Glie-

derne tr

F+ Und
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F, Und Geld habt ihr nicht vorräthig2?
K. Nicht einen Heller. Es i�tbey uns gaë

ein �chlechterVerdien�t. “i

F, Wie viel verdient ihr den Tag?
K. Sechs Gro�chen,“Was i�tdas für vier

Mäuler !

FJ.Aber das linneneZeug wird ja ito �tark
ge�ucht.Jh hôre, daß es die Bremer auftau-

fen, und �tarkeVer�cndungdavon nach Amerika

machen. i

K. Kann wohl�eynÿ
dasbileün�ereinem

aber nichts.

F. Und wem denn �onft?

K. Den Fabrikanten, für die wir arbeiten.

Die bauen �iHäu�er,halten Kut�cheund Pfer-
de und —

JF.Und erhöhencuren Arbeitslohnnicht ?

K. Achdaran i�tnicht zu gedenkén. Wenn

�ieÄn:nur noch immer ab�chnitteltenvon dem

BischenLohne,
I. Wiei�t das zu ver�tehen?

K. Je daß Gott erbarme,wenn man einen.

Monat , wie ein Gefangner,gearbeitethat,
und will nun �einBischen Lohn holen , dageben
�ieeinem leicht Gold odex ver�chlagenKupfergeld.

Da
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Da mußman hier einenGro�chen, dört einen

Gro�chenans Bein wi�chen.
JF. Mann! i�tdas möglich!

Ke Feh toúrde es ja nichr �agen,
toérin es

nicht wahrwäre. -

I, Und wie hei�tder Barbar,ae denihe

arbeitet?
K. Es-i�tun�ersHerrn.Blegeriei�er�ein

Sohn,HerrKornmann.
]

JF. Nun der Apfel �cheintniht weit vom

Stamme zu fallen. Kann’ ich euch nochmit et=

.was helfen? |

- K. Jch weis, daß meinErlö�erlebt — er

wird baid fommen— bald“und �einLohn mit

ihm. Aber ach! a<! da liegtes

m demHers
zen, wie ein Zentner.

as Undtvas denn?
i

:
Sünde,{were Sünde.

_ Je follteaum glauben, daßein Mann;
der ; ehrlich �pricht, �wereSánde�olltege-
than haben.

K. Geht ein bischenhinausihr Kinder!
(dieFleinentraten ab.) Lieber Here, Sie �ci?
nenmiégar ein chri�tlicher,frommer, Herr zu

fb Ihnenmußiches �agen,i< fannes

-
“nit
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niht mit in die Grubenehmen— ‘i<bin ein

Dieb, :

F. Ein Dieb?" LlatesGott,tvie (07...
K, Es war unmöglich,daßichmit meinen Kin-

dern von dem Vischen Arbeitslohneleben konnte.

Wir kauften nicht ein LothFlei�ch, bis des.Sonns-

tags. Es wollte ader doh immer nicht reichen.

Wenncin Kleidungs�tú>zu �chaffenwar, oder es

wurde jeinandvon uns krank , �ofehltees immer.
Datrieb michdie Nothetwaszu thun,was i

nichthättethun �ollen.
XF,Und was denn?

'K. Jc unter�chlugimmer eiwas vondem
Garue, das i zu verarbeitenFriegte. Und

wenn ich genug zu�ammenhatte, �omachteiein

StückchenLinnen für michund verkauftees. Ach

Gott, das wird mir Berantwortungko�ten,wenn

ichvor deinen Richtec�tuhlkomme! |

__J-+ Rect i�tes nicht, AberGott i�tbarm-

herzig und vergiebt denen, die ihre Fehler be-

reuen , und auf �cineGnade hoffen.
K- Das ho�feib auch — achaber manni<-

mal wirdes mir dochgewaltigang�t.

J. Und dér Herr Kornmann wird �chwerere
Verantwortunghaben, als ihr,

a S

E

K, Wahr
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K. Wahr i�tstvohl. Der hat nti ebénzum

Diebe gemacht."Leben will man ‘doch (hi&@&feng
er bitterlih an zu tveinen) und wennes nün mit

allet Arbeitnicht möglich"i�t�einBrod zu verdies

nen, was �ollman denn da thun ? Aber ach! dás

10irdmib ‘vor Gott nichts helfen.

J, Lieber Freund ! ‘habt*ihrnicht eitén: Eei�ts
lichen, dem ihr euch entdecken könnt

F< Habe ja wohl ‘meinen Hertn Beicht-

vater, “Jh habe mir auc lange {on wollen das

heiligeAbendmahlreichen la��en.Da

LOE
es

aber auchtoieder Geld,

KF:Geld? der Gei�tlichetvird:didivon �oisti

ñeni armen Manne kein Geld nehmen?-

___K. Ja wie es �ogeht, die Herren-wollewmjä

‘auc lebèn. Aber es i�twahr, der Hekr Kaplan

i�tja mein Herr Beichtvater. “Dasi�t ja-gar ‘ein

lieber Hère. J<{'willihn-wirklichrufên lä��en.

 F, Dér- wird euch gei�tlichenTro�tver�chafs:

fen. Jyzo will ich �ehen,ob i< ni<t*eure’leib

lichen Um�tändeverbe��ernkann.“ Höre:Mädchen,

�agteich:Zu Charlotten,weißtdu nichtz-wo dein

Liebhaberhingegangen i�t?

|

Ch. Ec hat es mir ni<t ge�agt.Zuer�t,

�agteer
,

rooilte er

iu�einemPathen SOE
F. Und
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J. Und weri�t der ?

Ch. Der Herr Pfarrer in Friedricßsleben,

F. Und dießFriedrichslebenliegt ?

i Ch. Zwey Meilen von hier, zum rothen
Thore hinaus.

JF. Gut. Jh ruhe nit eher, bis du deis

nen Liebhaberwieder ha�t.

Ch. Meinen Heiari{h?

J+, Ja, Deinen Heinrich,tvenn du glaub�t,
daß er ein ehrlicher Mann i�t.

Ch. Ach der ehrlich�teMann , der auf Got-
tes Erdboden i�t. Meinen Heinrich?den wollten

Sie mir wieder ver�chaffen?Vater! hört ihr es

denn? der Herr will mir meinen Heinrichwieder

ver�chaffen.

K. Ach der herzenêguteHerr. Aber was

hilft dirs? Dudarf�t ihn doch nicht nehmen,

JJ, Dafür laßt mi< �orgen.Seyd recht-

\{afen und vertraut auf Gott, er verläßteu

gewißnicht.
i

|

Mit die�enWorten giengi fort.

Leben Sie wohl und behaltenlieb Jhren
Carl,

P Sieben



, 4B

Sieben und ‘dreyßig�terBrief,

“Carl’an den Ober�tenvonBrav.

Grünau,den 4. Aug,
“

Lieb�terHerr Vecter!
E

Die
BV

Begierde,der unglücklichenCharlottezuEfe
fen, war fo groß, daß i den Ent�c{ußfaßte,

�elb�tnachFriedrichslebenzu reuten. Ob ich

gleichdeswegenver�chiedeneCollegia ver�áumen

mußte, �oglaubte ich dop, einer ganzen: Familie
ihre Zufriedenheitwieder zu �chenken,�eymehr

werth,als alles, was i in die�enStuuden�ers
nen fönnkte. j

i

Denn wenn ih Jhnenmeine epis o�enz

herzig�agen�oll,�oglaubeib, daß ic weit

inchr lernenfann , wenn ih �elb�tein Büchle�e
und daruber nachdenke, als in den akademi�chen
Vorle�ungen.Das Buch �agtmir �eineMey-
nung, und läßt mir die Freyßeit�iezu prúfer,
der Lehrerhingegen�türmtauf mi mit Syllo-

giamenund Declamationenhinein, �olange bis

meineHeurtheilungskcaftdas Gewchr -�tre>t,-

uad
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und �icin �cineFe��eln'�cblägenläßt. Wir haz
ben hier zwey philo�ophi�chePartheien , die Riz

boniu�i�cheund die Bender�ches
'

Jedei�tfr ihren

Mei�ter�oeingenommen, daß �ie.�eineLehr�áge'
auf. das eifrig�tevertheidigt, Da kommt es mir

nun vor, als wenn zu einen fleißizenStudenten

erfordert werde, daß er-�elb�tzu urtheilenauf-

hôre, und �einenMei�terfür�ichurtheilen la��e,

Wenn i< z, Ex. Zelnickenurtheilen höre,

�ohdre“ ih nicht ihn, �ondern den Pr,
Ribonius, und wenn mein Freund Gutenberg:
urthëéilt,�o urtheilt eigentli Bender. Beyde
haben ‘ihre Sy�temebe�tändigbey �i, und

brauchen �ieals einen Lei�ten,nach dem �iejeden

Sayz abme��en,und jeden für fal�chund gefähr-
li erflóren, der die�emLei�tennicht angeme��en

i�t. Wenn jaalles na< einem gewi��enLei�ten

beurtheilt werden �oll,�odâchteich, ih �chnigte
mir �elö�teinea, an�tattmír_ ihn. von andern
�hnißenzu la��en.

:

Genug i< bé�telltemein Pferd. Vor Ta-

gesanbruchwar es �chonvor meiner Thür, und

weil i< mic vom“ Kaffee unabhängiggemacht

habe„�o ar ich auh im Stande, es zu be�rei-
¿ P2 gen,



428

gen, ohnerachtetmeine Aufwärterinnoc im tie:

fen Schlafe lag.
Ein Bube, von ohngefähr�e{zehnJahren,

Hâtte es mir-gebracht. Er hatte einen abgeleg-
ten Studentenro>,und“ Halb�tiefelnan, hielt
in �einemMunde eiñe kurzeTobakspfeife, und

�einzu�animenge�chrumpftesverzognes Ge�icht

�cienmir zu �agen, daßer alle akademi�chen

La�tervollkommen begriffen habe.
Wem gehör�tdu an, mein Sohn? fragte

ichihn,
i

B. Fch bin ein Bur�chenkind.

FF, Und wer war dein Vater ?

BV' Ein Siebenbürge.

JF. Ha�tdu etwas gelernt ?

B. Genug. Jh kann Pferde �iriegeln,pus
tzen, aufzäáumenund �atteln,und kann reuten wie

ein Grasteufel,

F, Kann�tdu auch le�en?

B. Wo�oll i denn das gelernt haben? i<
bin ja nicht in dieSchule gegangen.

J. Al�oi�tdir auch wohlnichtsvon Gott ge-

�agtworden 2

B, Jh la��eden licben Gott einen guten
Mann �eyn.

i

: JI. Aber
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F. Aber was "will denn ‘aus dir werden ?

wenn du nichts gelernt ha�t,keiné Kenntni�ivon

Gott und der Religion be�itze�t?

B. Hum, J< bin no<' keinmal hungrig
zu Bette gegangen , und weis von keinen- Grillen

étivás, 9:
i

JF. Wovon ernähr�tdu dich denn?

B. Jc lebe von ‘den Studenten, trage

Stammbücherumher, �cheeredie Hunde, �chneide

Tobakél dpfe, und warte auf, wenn die Stu-

denten eine Fidelitäthaben. Mannichmal giebts

auch �on�tnoch“�owas zu’verdienen ha ha ha.

Wenn Sie einmal’ etwas brauchen, �okönnen Síe

es e E mir be�tellen.

X. Aber die Lebensart kann dochniht im-

mer a du wir�tja alter!

 B.- Sorgen Sie nicht! i< will mi< �on/
durch die Welt �chlagen.KünftigeWoche habe
ich Hochzeit,

F. Du Bube? Hochzeit2
B. Und warum denn das niht? Ju vier-

| zehnTagen halte ih Kindtaufe.

F. Bi�tdu närri�<?oder glaub�tdu, daß

ih ein Narr bin, daßih �ol<Zeug glaube?

P 3 B, Ha?
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B. Ha! Ha! Ha! "morgen krieg ich funfzig
ZThálerauf cin Bret gezahlt — da kann ich ja
leiht meinen Namen hergeben. Das Kind wil

ja BREeinen Vater haben.
7“ F. Aber wie lange | denk�tdu denn fia
und Kind von E furfzig E zuers

AB. ‘Ernähren?qa‘das bin i<nun eben

nicht‘ge�onnen.Wenn i nur er�tdie funfzig
Thaler hade, �omag Frau und Kind ‘gehen

wohin �iewollen. Ernähren? Ha! Ha ! Ha!
deswegennehmeich eincs andern Hure -nicht.

$, Aber bedenke do<, da werden ja wiedér

weyunglüticheLeute mehr in der Welt.“

B. Warumdenn unglülich?MeineFrau
wird fich �chonetwaszu verdienenwi��en—

Ha!Ha! und das Kind — dem wirdnach

Jahr und Tag auch keinZahamehrwehthun,
«

Meine Natur empdrte �ichgegen einen Men-
�chen,bey dem ib nichtdas gering�teGefühlfur
Recht und Unrechtbemerkte. F< warf ihm�ein

Biergeldhinund’ritt fort.

Die ganze Stadt lag noc im tiefen Schlafe,
da ich ritt, I< fühltemich, und glaubteein

e 20 paar
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paarStufenhóher.zu�ehen,alsalle, dienoch.
in

BrelweichenFedern.tráumten,AREA N
(

A

e

Î *

gDieesnunne És wennmaninMEDEA
�tunden�ich�elb�tüberla��eni�t,die Secle �chweift
umher, und denkt weit freyer, als ía denandern
Stunden des Tages, da �ieeinen großen.Theil
ihrer Kraft auf die Verdauung wenden muß.

Jch hatte ganz �onderbareEinfälle. „Aurora
mulis amica, fiel mir ein, und ih dachte,in
einem Orte, der �icheinen Mu�en�itznennt,�ollte
vier Uhr, wenig�tensimFrühling und Som-

mer, allés munter �eyn;eine Ge�ell�chaft,die

�i<anmaßt, die Nationen aufzuklären, �ollte

wenig�tensrichtigeVor�tellungenvom Werthe
der Zeit, von den Wirkungender kühlenMor-

genlu�t,und eines erhitztenFederbetts haben;
die Gewöhnung,des Morgens Nerven�tärkung
zu genie��en,�eymehr werth, mehr für Men-

�chenglü>nüglih, als die Kenntnißaller: griechiz

�chen-undrömi�chenAlterthümer. Unater �olchen

Betrachtungen ritt ih fort, und es kam mie

vor, als wenn der grö��ereTheil der men�chliz

chen Ge�ell�chaftdie �chön�tenStunden �eines

Lebens, verträume,und aus der Welt gehe,
; P4 E
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‘ohne:die erquiend�ten*GE der Schöpfüng
geno��enzu: haben

i Der HalbeHimniel war mit einem herrlichen
gelb und blau und roth-gefärbt,únd i fáhlte
mich1beydie�entAnbliele-�o�elig,daß: ih mit

Mitkeidén-aufmeine �{lafendêènBrüder“herab�as

Rg“undzu fingenanfieng:

: y

“

Jhe wollu�treichenPra��er„
u“

Wasihr für Glück ver�chlaft|

Seyd eure eignenHa��cr,

Und durcb euch �elb�tbe�traft,

Ber�chlaftdie �hda�tenStunden,
Nie wird von eu empfunden,

Was die�e{dne Welt
-

y

FürWunder in �ichält.
Unter �olchenBetrachtungen recite:i< das

Endé des Waides, duk den *ichzeither geritten
war, unid tourde von «einem unerwarteten: Ane

bli> überra�ht. Jb �ahemich auf dem Gi-

pfel eines Berges, an de��enFu��e‘ein länges

Thal zwi�chenzwey Kettenvon ‘Bergenlief;

dur de��enSchoos ein Fluß �i�{längelte.

Das ‘gegenüber liegendeGebirgewar cin ju�am-

menhängenderWeinberg, an de��en‘Ende die

Trúms-
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Trúmmérieines alten Schlo��eszu �ehenwaren,
das nich mit meinenGedanken in-die- alten Ritz

terzeiten zurückführte.

-

Mitten im- Thale lag
Friédrichsleben,dem -

er�tenAnblicke nach dee

Wohn�itzder ländlichenRuhe und Zufriedenheit,
Es war da feine Spur von dex bittern Dür�tig=
Feit , unter der �on�tdie Landleute�eufzen,�ichts

bar, Die Aecker waren mit Garben be�echt,auf

den Wie�enweidete eine zahlreicheHeerdeRind-

vieh, und auf dem Hange eines Hügelseine

noch zahlreichereHeerde Schaafe. Das Dorf

tvar dur eiú Eclenwäldchen einge�{lo��en,und

be�tundaus Häu�ern,die alle mit Ziegelnges

det waren , davon jedesmit einem geräumigen
Garten �chienverbunden zu �eyn, Das �chön�te

Haus lag an der Kirche, und ich vermuthete,

daßdießdas Pfarrhaus �eynmöchte.

Glüefliher Mann „dachte ich , der du die�es

Haus bewohne�t.Frey von dem glänzendenElende,

unñter dem die Städtebewohner�eufzen,durchleb�t

du deine Tage am Bu�eneiner holdenGattin, und

im Krei�e‘ge�under,dich liebender, Kinder! Bi�t�o

nahe der Natur, kann�tmit jedes Tags Anbruche
im Schoo�eder�elbentvandeln und ihreFreuden uns

mittelbar aus ihrer Handempfangen,kann�tdecine
; P5 Schôs
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Schöpferbald in die�emWalde, bald in-denBlu-
men und. Ju�ekten„. bald,in Wetterwolken wirken
�ehèn,Fann�tdie Frúchtee��en,die du �elb�tmit

deinenKindern hervorgebracht:ha�t,und wenn

du nun �ehsTage.Gei�tesnahrungeinge�ammelt

Ha�t,--tritt�tdu am �iebendenvor einer Ver�amms-

Jung-auf, diedich wie ihren Vater ehret, theil�t

ihnen „mit„aus deiner Vorrathskammer„ lehu�t
�ieGott vertrauen , recht thun, des - Lebens
Müh�eligkeittragen, und den Weg zur Ewigkeit

zit-Blumen be�treuen,Könnte ich hier mitHen-
rietten wohnen , wie gern wollte ih. auf alles ag-

dere „was �on�tdie Welt-ín�ichhält„- Perchthun. GlüflicherMann!
Jzo war ih am Hau�edie�esGlúcflichen,

Jc �tiegab, band mein Pferd an, und gieng
hinein. Der glú>liche.Mann kam eben zue

Treppe herab. Auf �einemKopfehatte er eine

gro��eFedermüge,und, wie-ih aus. dem Ver-

Háltni��e�einesdien Bauchs- zu �einemhagern
Ge�ichte�chlie��enfonnte „hatte er unter „�einem

Bru�ttucheein dickes Ki��en,Ju: denHänden

hielter etliche Arzneyglä�er.:

i

Da wir einander begrüßthatten n er

umVerzeihung,daßer michnichtweiterunter-

hal-
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haltenkönnte;well �eineKinder heute- Puv-
girtaghâtten,und izo nothwendigeinnehmen

milißtonDoch ließer ARE
mit in

MateStube
rictan

H |

‘“Sóöbáldwir gineintttif z:éntiüudein
j

jâm-
merliches Ge�chrey,“ das drey Kinder Erhoben,
die in blo�enHemdenherum liefen. Ach das

Gott erbarme! da kommt er der Papa!“und die

viele Ärzney! Uhu!hu:�o.�chrien.�ieund hiele
ten die Augenzu.

:

__ Ahr Nâärrthen, �agteer, was Gaihr dik
vor?”es �chmeck+-jagat, ich wollte ja gleich das

alles austrinken,nahm einen Löffel, ‘Und goß

das eine Arzneyglas in den�elben,Komm lie-

bés Henriettchen,�agteer, nimm das Tränk=

chen — es �{me>tni<t gar�tig.

Aber Henriettchenwurde blaß, tvoie eine ge-

túnchteWand , ihr ganzer Leib bekam ein fieber-

Haftes Beben , und �iebat auf das wehmüthig�te,

‘achlieber Herzenspapa, la��enSie mich gehen,

ih fann es nicht hinunter bringen.
y

‘Du mußt, antwortete er, �on�tmußtdu
�terben,Weißt „du no<, wie �iedie vorige

Woche Sabinchen begruben, wie �ieda o gelb.

im Sarge lag! ito frè��en�iedic Würmet,
5 Will
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Will�tdu nun auch�terben? �öllendichdie Wür-

mér auch’fre��en2 |

Ach nein! lieber Papa! �agteHènriett-
chen ,* bebte na< demLöffel zu, �chauderteein

paarmal zurü>,nahm aber doch alle ihre Kräfte

zu�ammen,und wollte die Arzney ver�chlinz

gen — �o wie �ieaber ihre Kehle berührte, �o

emporte �i die Natur, alle Mu�el wider�treb-
ten; ‘und ‘der Vater’ bekam die ganze Purganz
auf denSchlafro>k. Henriette {rie a<! a<!
da ‘i�tder Tod drinne.

Statt der Antwort békám �ieeine Ohrfeige,
Dex Vatér nahm ein anderes Glás, ‘das auf die-

�nFáll �conîn Bereit�chäftwar , göoßes ihr
ein, und da die Natur es wiedervon �hgeben

wollte ¿hielt er ißr den Münd zu, und brachte es

endlich dahin, daß cs bey ihr blieb.

- Nun kam die Reihé an Franzen. Dex,

fagte er, wird fon ver�tändiger�éyn, Abér

Franz hieltden Kopfweg, Und machte mit �einer

Handeine Bewegung, die den hô<�tenAb�cheu

gegen -das angebotne Tränkchehnausdrüte. End-

li: faßteer do< Muth), nahm die Arzney in

den Mund, lief na< der Kaminer, und ich�ahe

ganz-deutlich,daßer �iein eine E>e �puckte,
Wo
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Woi�t Chri�tian?fragte der Pfarrer, Der

war nicht da, Manrief, es erfolgte aberkeine

Antwort. Endlich �ahedie Mutter �einenFuß
unter der Bett�cellehervorragen, unter die ex

�ichverkrochen hatte, und zog ihn hervor-- Ev

brállte, ich mag nicht einnehmen, ih thue- es

niht — aber der Vater wußteihn �chonzu

zwingen.

-

Nachdem er ihm einigetüchtigeRu-

thenhicbegegeben hatte, warf er ihn zwi�chen

die Knie der Mutter, die ihm die: Hände hielt,

und der Magd befahl, ihm den Mund aufzubre=-
chen, Auf die�eArt füllteer ihmdie Arzney cin.

Und nun Chri�tine!�agteer zur Magd, bringt

die Kindex in das Bette, und
�chaftBatataindie Kammer!

P, Sehn Sie ana �agteer zu mir,
was man für Plage in der Welt hat — ‘CEhes

�cand,Ehe�tand, i�tWehe�tand!das i�tein

altes, aber �ehrwahres, Sprüchwort.Da habe
ih mich nun mit den Kindecn herumgeplagt, und

nun mußi<» no<- den ganzen Vormittag ‘das

Win�elnund Lamentixenhdren. Mein Haus i�t
ein wahres Ho�pital.Das eine Kind hatKopf-

�chmerzen,-das-andereZahn�chmerzen,das dritte

triefende Augen — und ih — ich habe au"

mei



àz8

meine Plage an meinemLeibe, Hierin dek lins

fken-Schulter — hier �igtes, und zieht:�o“hefz-

tig » daßrich’täglich’einen Schlagflußerwarte.

Nun es �indGottes -Schickungen„dE diejenigen

Jüehtigt,„die-erfieb hat, Denn ich und meine

Lieb�tela��en-esan Wartung und Pfege, das ift
Gott-bekannt, nicht fehlen, Wir bezahlen jähr=-

lichzwi�chenvierzigund funfzig Thaler anden

Apotheker, wir �ehen�orgfältigdarauf „daß

keine harten und unoerdaulichen Spei�enäuf uns

fermTi�chkommen, tvix la��enalle Abende das

Schlafzimmer heizen, und ver�ehendié Kinder:

noch úberdießmit Nachtkappen und-Na<tmätzen,
wir ver�tattenihnen niemaks eine he�tige*Bewes

gung, und erlauben ihnen nicht eher auêzugehnzi

als wenn dex Himmel heiter und die-Luft ‘gelinde

i�t: Sehn Sie, tieber Herr! das thun wir áls

les „ und-�ie�inddo niédt ge�und. H

J. Auf die�eAxt �ahenihre KinderE enie die Sonne aufgehen? 133:

P. Niemats. Es �indja zarte Kindenz:die.

mandoch wenig�tensbis EUe aAMERExiren la��en. :

Je Hörtenauh IGEAnie des Ubendsden
:

Schloder Nachtigall?

p Doch
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P¿-Doch eînpaarmal; da die Abende ‘vor-

züglichwarm waren." Denn �on�t, ‘�on�tvers

wahre-ih ‘�ievor der Abendluft �eht�orgfältig,
daich ihre Schädlichkeit"kenne. H

:

F: Aber“ Veilchèn und Schlki��elblumenzu:
: p5itut,erlauben Sie ihnen doh wohl"

PY. Nicht wohl. Siè wach�enim“Frühlinz

ge „und in die�erZeit�teigen�ehrgiftigeDEaus der Erde.

F:'Al�o'auchtoohl ni<t das Ball�piel2*

— PeBâäll�piel!i�teingefährlichesSpiel,mant
fann-�ichdabey gar zu leicht erhitzen,

i

F, Und no weniger’,daß �ieSchneemäns
ner mähen, und auf dem Ei�eglit�chendürs

:

fen?
?

“P.-BetwahreGott | tvie könnteich das zuge- -

ben? fönnten fie �i nicht erkälten“oder ein Bein*
zerbrechen? Nein, mein“Herr!ih kenne diè

Váäterpflicht„- und werdé die Kinder ,' die mirc

Gott anvertrauetE nie MEE Gefahr’
s

ausf�eben:

Fi: Abes:was haben denn da ihre Kinderfe
|

DieiIiauf der Welt2
:

P. Nun dafür �orge’i< �{on.Sie cites
ein paar Schachtelnvoll bleierne Soldaten

i Spiel
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SpielWürfel,vorigeWoche habe ich ihnen ein

paar Gaukelmännerchengekau�t.Davertreiben

fie�ichimmer die Zeitdamit, und zwar ohne alz

les Lärmen und Geräu�ches
i

___J. Aber Sie �prachenja auch von unverdau-

lichen Spei�en,die Sie ihnennicht zu genie��en

erlaubten. Was�ind denn das. für Spei�en?

P. Deren giebtes viele, �ehrviele,- be�on-

ders für die zarten Magen der Kinder: Z, E.

Milch, die wird lauter Schleim, Ob�t, das ver-

ur�achtSâure, alle ge�alzne, �auxe,geräucherte

Spei�en.

_… FJ. Und tvenn die Kinder dießalles nichte��en

dúrfen,was e��en�iedenn �on�t?

P. Nun dafúr forgt die gute Mutter. Ein
Süppchen, Spargel, Spinat , Kalbflei�ch,Hüs

ner, Tauben „ es giedt.ja-Gott Leb noch allers

hand, woran Schwache�icherquifen fdnnen,

__J, Nun „mein.lieber Herr Pfarrer! ih

glaubees, daßin ihremHau�edas Elend wohne.
Men�chen, die aus dem gro��enFreudenmeere,

das Gott �{uf,nichtszu genie��en.trauen, die

der Sonnenaufgangund des Frühlingsbal�a-

wi�cheDün�te�cheuen,die des Herb�tesUeber-

fußwie Vi�tbetrachten,die nur zu leben�cei-

nen,
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nen, ‘ünizuleidén,zu roe und¿upurgiren,
die�ind"dohwohl‘elend'zünennen.

“eHempfand“mitde MäeGvdiestMiei
leiden, und. noh mehr“mit �cinenKindern, “ die

durchdié väterlicheLiebenah und na aus3ge=

:

niergelt'ündgetddtet“werden, und hâtte ‘gern

den Vater“zu“überzeugenge�ucht,daßer’ �elb�t

dié' Ur�ache“alles dié�esElends �ey,wenn ih
ñur einigéHöfñunggehabthätte, daß-einManú
önnté ‘vonidet Wahrheitüberzeugtwerden,der

�ovóll ‘vön*Vorurtheileni�t/ daß er-auch.die

(REEEGe�chenkeGottes für Gift hálte
* olg beach‘al�o’RE fonttedas Géáufdie Haupt�ache, ci

© Fc &kundigtemichnach finerg und

erfuhrvon ihm, nachdemex die �{rèe>li<�ten

Verwüin�chungen-‘gegen-ihn«ausge�to��enhatte,
daßer!‘"die Fremdegclaufen-�ey, wo ihn.die
‘StrafgerichteGottes gewiß verfolg2n,würden,
wegen det“Verbrechen,die et auf. �einem.Ges
_wi��enhabe,Denn: �o-nannte:er-

BlFehltritt,
‘denev‘gethan-Hatte;al ptit E da

dJDaret �idnah A, fupdigte:
nd erfuhr¿ ‘daß:ichieinStudent�ep,gaber

mirveiasAndeutlichzu-�ease daß,er mich
i Q wegen
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wegen gepflogenerBertraulichkeit mit dem un-

glücklichenMädchenin Verdacht habe,

Da nun hier für mich nichts mehr zu hoffen
war, meine Seele auch in den Ge�prächendie�es

Manneswenig Nahrungfand, Úberdießdie Pur-

ganzenin der Neben�tubezu wirken anfiengen,
�oeilte id aus die�emWohn�itzedes Elendêë zu

entkommen, �<hwangmich auf mcin Pferd und

ritt davon.
y

:

Fort�eßung.

Mein Weg gieng wieder dur< den Wald, der

ohneZweifelnoch eben �o�hônund reizend tar,

als vor einigen Stunden, meine Seele war aber

�ounruhig und mismuthig, daß ich davon nichts

empfand. Es fam mir vor, als wenn ein

�chwarzesTuch über die Näturgebreitct �cy,das

“miralle ihréReizungenverhüllte.

Was hilfts, dachte ih, daß die Welt �o

{óni�t, wenn ihreBewohner �owenigEmpfäng-

lichkeitfür ihre Schönheithaben ? Gott be�et
�eineTafel täglichmit manni<hfaltigenErfri�chun-

gen, aber den mehre�tenGä�tenlicgt etwas im

Ma-
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Magen ; das ihnen Widerivillen gegen alle

Gottes Gaben erregt. Macht der ganze Reich-

thum der Natur wohl der Familiedes armen

Friedrichêlebi�chenPfarrers mehr Vergnügen,
als eineSchú��elvoll Fi�che,und eineFla�che
Wein einem Men�chen,der das kalteFieber
hat? Beydebeben vor dem zurück,was zu ih-
rem Vergnügenbe�timmtwar, Auchdie arme

Charlotte und ihr Geliebter, �izenan Gottes
Tafel, und beyde kdantendaran �ichfreuen,
wenn ihnennur niht dur< unvor�ichtigenEenuß

ein Splitter in den Hals gefommenwäre,der

�ieau��erStand �ette,an der MahlzeitTheilzu

:

nehmen. Jh wollteihnen helfen, und fann

niht, muß die�egutenLeute �ichneben ‘miè

frúmmen und winden �ehen,ohne vermögend

zu �eyn,etwas zu ihrer Rettungzu thun; fann,

ih meines Genu��esmich wohl freuen, wenn

meinNachbarneben mirer�tickenwill ?

__

So dachte ih, vergaßauf den Wegzu mer-

fen, verirrte mih und merkte meine Verirrung
nicht eher; bis i< an das Ende des Walds kam,

wo i ein, mir ganz unbekanntes, Städtchen

vox mir liegen�ahe..

SS Wie
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gen Men�chen,der von dort her kam, Koldin-

gen, war die Antwort.
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 ‘Koldingen?Koldingen? fragte ih begierig,
unb da- midie�er Men�chnochmals ver�icherte,

daßes" Koldingen �ey, ver�htvandauf- einmal

die ganzé’traurige Scene, die mi �omismu-
thiggemachthatte, und meine Henriette�tand
vor mit. “DieBegicrde�iezu �ehen,wuchs bin-

nen zwey Minuten �o�tark,daß�iemi fort-

riß, und wir niht ver�tattetezu úberlegen, ob

es flugoder-unklug�ey,ein Mäden zu be�uchen,
das mir alle Hofaungbenommen hatte, jemals
die Méinigé zu’ weeden. Mein Pferd bekam
die Spornen, die �ogut wirkten , daßieh �chon

nach einer halbenViertel�tundemic) an der Thür
- des Ga�thofsbefand, e

Si

“Meineet�teFrage , bey dem Eintritte in

den�elben, war nach den Amts�chreiberHelwing.
Der Wirthzeigtemir �eineWohnung,und ih

giengnachder�elbenzu , ohnezuwi��enwas ic

“da�elb�t
n

machenwollte,
: “JnderThatwútde’ic

auch‘einefelt ‘lüthetliche"Rollé ge�pielt?habéñ,

tin ‘der Aüits�threibér““mie�ogleichbegegnet
wäre,
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tváre , und mi na$meinenAnbringengefragt
Hätte.

Zum Glúck begegneteer mirnicht,‘Aub.
auf dem ganzen Hofe, über den i< gehenmuß-

te, war niemandzu �ehen,de��enAnblickmich in

Verlegenheit hätte fetzen können, durch die

Stacketen aber, die zwi�chendem Garten und

Hofe waren, erblickte ih etwas, das mich

�ogleichvon dém Hau�ewegennah den Garten
u zog.

Sie war es,“�ob,: denKopfin die rechte
Hand gelegt, tief�innigan einem‘Teiche,auf
den �ieihren melancholi�chenBlick gehe�tethatte.
Jn der linken Hand hielt�ieein Schnupftuch,
mit dem �ieeinigemalüberdie Augenfuhr, und

Thränenwegzuwi�chen�chien, die-�ieniht von (jes
dermannwollte ge�ehenhaben.

“Die�erAnblick flôßte‘mir “�olchetis
eilizdaß es mir unmöglichwar „mich ihr zu°

nähern,�ondernmirdamit genügenließ,daß i<

etliche Minuten.auf ihrem Ge�ichtedie Züge
der leidendenUn�chuld,- mit innig�terTheilnehsz-

mung , betrachtete— aber �ieentdeckte mich.
Sie hatteeben die Augenwieder gewi�cht,und

�ahe�i �chüchternnachderGartenthüreunt,

_Q° 3 um
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um zu �ehen,ob �ieetwa von jemandenwäre be,
merkt worden— dafiel ich ihr in die Augen.

Sie richtete �icher�chrocfenauf und �tund

unent�chlo��enda, ob �iemir entgegen gehen,
oder fliehen �ollte,und i éfnetemit zitternder

Hand die Thür, taumelte zu ihr, und faßteihre
Hand mit einer Empfindung, die ich nicht be-

�chreibenkann. Die Heftigkeit des A�ects er-

�tifte‘die Stimmen auf beyden Seiten, und
|

wir“waren faum vermögend, durch einige ge-

brochne Worte uns das zu �agen,toas un�ere

Augenund Händeeinander weit deutlicher erklárz

“ten. Jh �eeJhnen von un�ererUnterredung
her, �oviel mir davon noch beyfällt.

H. Sie? Hier?
‘J. Be�teHenriette !

“H. Herr von Carlsberg?
JY.VerzeihènSie meiñe Freyheit! es war

‘unmöglichlänger
—

:

H. Aber hat Sie niemand im Hau�ebemerkt 2

JF, Soviel i weis niemand,

“H.Jh bin verlohren ,”wenn Sie hier ge�ez

henwerden.WollenSie nichteinen Augenblick
in dießGartenhaustreten?

(Wir
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(Wir waren �chondrinne , ehe�ierecht aus-

“geredethatte. )
h

:

:

J. Aber meine Theuer�te!mein Leben! i�t

“denngar fúr mich feineHofnung mehr da ?

H
Was fúr Hofaung? |

. Und Sie können �ohart �eyn, und die�
Minean mi thun, nachdem Sie meinen Bens
gele�enhaben?

H. Einen Brief? einenBs
was fúr ei-

nen Brief? i

Î

FJ. Den ih Jhnen filth:
H. Sie?" mirge�chrieben? einenas ió

‘habefeinen ge�chen« |

FX.Und haben ihn doch beantwortet? und

dur< Jhre Antwort mich tro�tlosgemacht?

H. Here von Carlsberg!

X, Henriette, kennen Sie die�eHandnicht?

(Ich hatte den Brief bey mir und zeigteihn ihr)
Sie rißihnmir aus der Hand,las ihn, ihc

ganzerLeibzitterte, dann gab �iemir ihnwie-
‘der, verbarg ihr Ge�ichthinter das Schuupftuch,
und ließihren Thränenfreyen Lauf. (Jc �chlang

‘meinenArm um �ie.) Al�o�cheintes doch, als

wenn es Jhnen dauere, daßSie mir �ogroßes

Leidenverur�achthaben? :

|

24 H. IH,

1



248

_H. Jh habe den Brief nict ge�chrieben,

Jh kenne die Hand, Es i�tdie Hand einer

Furie.
:

J. J�ts-mögli? Al�ohaben:Sie mich nicht
zurückge�to��en?

H. Jch habe den Brief nichtde�thoiehunz:
“Die�eunerwartete Entdeckung, neb�tHen-

riettens Thränen und Wehmüth, brachten mich
aus aller Fa��ung,JÖ fieng auc an zu wei-

nen, �ankmit ihr auf das Kännapee,und drú>-
te den ér�ten’Kuß auf ihre Lippen. Den er�ten

Kuß!ac be�terHerr Vetter! wenn un�erLeben

“auchweiter ni<ts als eine lange Reihe von- Leis

den wäre, �o:i�tdochder er�teKuß �o-�ü��e,daß
er alles Andenken an die�elbenauf einige--Augen-
bli>e vertilgen kann. Auf ihn folgtennoh éine

Menge andere ¿und wir verlohren: uns ein paar

Minuten in ‘eine-„�pracblo�eUmarmung, Da

wand �ie�ich:aus meinen: Armen , �prangauf
und A Gottæwasthue.ih. dt

XF,Was Sie thun? Sie �chenken

4

einemLeis
denden�eineZufriedenheitwieder...

“H. Mein Herr-v. Carlsberg, ichbegeheeine

GindeeinDada begeheih.

SS I�s



249

&. F�tsVerbrechen , die redlich�te,die une

�chuldig�teLiebe durch einen Kuß auszudrücken?

H. Ac Gott, nein, Fúr tau�endandere Máds-

chen i�tsnicht Sünde, aber für mi —

JF. Und warum fúr Sie? fúr eine �oreine,

un�chuldsvolle,himmli�cheSeele ?

H. JF�tswahr , daßSie mich lieben ?

F, Und wie i�tsmöglich,dosSie daran

zweifelnkönnen?

H. Sobewei�enSie es ! verla��enSie mid!
Herr. von Carlsberg!(hier lagihr,Kopf aufmei-
ner Schulter ) verla��enSie mich:

J. Aberwie könnenSie unmöglicheDinge
von mir verlangen ?

:

H. Verla��enSie mich, Herr von Carlsberg,
und dringennicht in mich:

_J+- Jh muß, wenn. Sie es �owollen.
Aber —

H.Aberih fannPha nicht.�agen,
Soll ih meinenVaterin Kummerla��en,wenn
esbey mir �teht, ihn zu retten?

_J- Dasnicht. Aberwas wollenSiedas

mit �agen2 '

H. MeineVerbindungmitdem Hofrath
Grimleinwirdihnretten - und er verlangtfi�ie

Ai 5 2 20
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von mir, als cine Probe meines kindliccen Ge-

hor�ams, Bin ih nun nicht eine Sünderin , da

ih mi< Jhren Umarmungen überla��e,die ich
fúr einenandern be�timmtbin ?

:

J- Und Jhre Ge�innunggegen den Hofrath ?

H. Jt — doch Herr von Carlsberg, Sie

erfahrenzu viel von wir, Sie werden ein Berfühs
rer der Un�chuld,fliehen Ste mich. Erlauben

Sie mir, daß i< mi für den Vater ‘aufopfere.

JF. Edles Mädchen! “aberkann der Vater

nicht ohnedießtheure Opfer gerettet werden 2
-

H. Jch weis niht, Aber verla��enSie

“mich!“Wennmeine Tante Sie bey mir findet,

‘�obin ih ohne Rettung verlohren, Und das
wollen Sie doch nicht? :

;

FJ. Bey Gott! nicht. “J�taber: gar kin

Mittel mehrübrig, Sie nocheinmal zu �prechen2

H. Jch woeis l'eines, als daßSie die Sache
mit meinerTante Lui�eüberlegen,Sie i�teine

redliché Seele.
:

_F. Soleben Sie dennwohl, liebes, edles
N

‘Mádchen!Gott �tärleSie! Eott rette Sie! F<

verla��eSie, wenn meineSERBE unglück-

lichLues
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Je verließ�iewirklich, aber dießverla��en

mochte doch wohl éine gute Viertel�tundédauern.

Denn bey jedem Schritte den i< that, kehrte

i wieder um um noh etwas zu �agen.‘Und

wenn ih meine Kräfte �ammlete,‘um im Ern�te

fortzugehen, �orief �iemir“ ein Lebewohlna,
das mich �oérâftigwieder zurücézog, als ein: 9

�obleiben Sie doch. Endlich kamichdoch dis in

den'Garten, wo �iemir eine Hinterthúrzeigte,

durch die i< �chlüpfenmußte. J<- that es �o.

�chüchtern,�ahemich �ofurcht�amnach allen Ge-

gendenum, daß,wer mich ge�ehenhat, gewiß

hat glauben mü��en,ih hâtte-wenig�tensKir�chen

ge�tohlen.Jn der That glaube i< auch,“daß

mancher Dieb, wann er von �einemRaube zurück

fommt’, nicht �obelleinmt i�t, als ih war , da

i von dem un�chuldig�tenGenu��ezurü>kehrte.

Es i�tdoch ein nâärri�chesDing „ um die

Verfa��ung,in der wir leben, wenn Handlun-
gen, die un�erGewi��eabilligt, und die Gott

�elb�tgut heißt, uns zu Verbrechengemachtwer-

den, Denn wenn in eben der Minute, da mein

Mund an HenriettensMund hieng, da un�ere

Seelen zu�ammen�chwebten,wenn in eden die�er
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Minute wih der Schlag gerührt, und. meinem

Richter mich entgegen geführthätte, ich hätte

nicht er�chrefenwollen, „Allwi��ender!würde

ich ge�agt:haben, du bi�tein Zeuge meiner Liebe

gewè�ea,und ih weis , du verdamme�t�ienicht.

Den Tricbzum andern Ge�chlechtepflanzte�tdu

in meine Bru�t. Jc habe deine Pflanze ges

nâhrt,und �orgfältigverwahret, daß�iedurch

Unkeu�chheitnicht verderbtwurde. Jc �ahe

Henrietten,und mit ihr alle die Neizungen,
mit welchendu �ieausge�<mü{>tha�t,und mein

Triebwurdegereizt, ich wün�chte�iezu- be�itzen,
�uchte�ieauf, fand �ie, ihr ganzesBetragen
gegenmich bewieß/,daß �ieeben das für mich

empfände,was ichfür �ieempfand, da ward

i< trunfen vom Vergnügenund umarmte�ie,©

Und ih weiß gewiß,_ Gott würdemeine Liebe

billigen. Aber wenn eben die�eLiebe vor den

Richter�tuhlderalten Tante Henriettens, ihres
Vaters, desGrünaui�chenBürgermei�ters,und

pielet andern Leute die�erArt, gezogea wúrde,

wie würde es mir da gehen! wie ein armer

Sünderwürde ich da �tehen,und das Berdam-

wungsurtheilanhdrenmü��en,

Und
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Und �ofann aufdie�eArt leichtdie un�{<uls-

digte Neigung, die Gott �elb�tbilligt, in ein

Verbrechen ausarten, indem ic gedrungenwerde,
unerlaubte Mittel zu brauchen,um iht Befrießi-

gung zuver�chaffen.Schon gehen eine Menge
Entwürfe durh mein Gehirn, die alle darauf
abzielen, mit Henrictteneinen Plan gegen ihren
Vater zu machen. * Das Kind einen Plan gegen
den Vater! es i�t�chre>lih. Und gleichwohl
‘wie kann es anders �eyn,wenn der Vater dem -

Kinde, ‘indem es der Befriedigungder feurig�ten
und un�chuldig�tenOs vazt eilt,j indei
Weg tritt. i

“Gott �tehemir bey,undbewa�temi< vox

Verirrungen!
Unter �olchen“Biträchttigesfam is auf

mein Pferd, ‘na<Grünau, in mein Bette,

ohne daß ich bemerkt habe, was währenddie-

�erRei�eúm uùd neben mir vorgegängenogr
I< nLE

ZCarl.

Ache
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Achtund dréyßig�terBrief.
*

FriederikeHelwinginan Lui�eHelwingin,

:

Koldingen, den 4, Aug,

Henriettemuß ihn nehmen, den Hofrath, das:

bey bleibt es, Jc habe �chonihren Vater da,

hin beredet ,- daßer darauf be�teht,und es als

eine Proveihres kindlichenGehor�amsvonihr for-

dert. Das i�tja auch billig, Jhr Vater hat

ihr bis hicher Brod ver�chafft,i�tsnicht ihre

Schuldigkeit, ihm auch zu einem Stück Bröde

zu verhelfen2

Du wir�tzwar �agen,i< thätedießalles

aus Neide, aber ich bin gewiß nicht“neidi�ch,
Nur leiden kann ich es niht, daß ein Mädchen

oder Frau mir nahe fommt, die die Freuden ge-

nießt,die ih �olange vergeblichge�uchthabe.

F< habe überdießein Vögelchenpfeifen dz"

ren, das mir eine �{loflo�eNacht gemacht hat. Un-

�ereMagd will einen jungen, ‘wohlgewach�enen,

Men�chenin den Garten haben gehen �chen,

gerade da Henriette drinne war. Sie. will es

mir nicht ge�tehen,aber mir ahndet �oetwas.

E Nun
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Nun wenn es auch wahti�t, fo denke ih, daß
DO ihr dieLu�t�oziemlichwill benommen haberi,

ferner dergleichenBe�ucheanzunehmen. TO
habe �ómit ihr ge�pröchen,daß �iege�ternkei-

nen Bi��enhat genie��enkönnen. Und i will

noch mehr mit ihr �o�precen,bis �ieden Hof-
rath am Hal�ehat. Dieß i�tdas einzigeMittel,
�iemit mir auszu�dhnen. po

Heute haben �ieun�ereDiaksnu�inbegraben:
Jhr Mann und fünfKinder folgten ihremSarge,
und zerflo�fenfa�tin Thränen. Wer wird um-

mich weinen? Ha! kein Auge wird bey meinem.
Grabe naßwerden, an meinen Brü�tenwerden

Maden �augen, und die Keime, die in mir liegen,
werden die Würmerfre��en.Es �hwindeltmir —

ich fann es nichtlängeraushalten.

Friederike,

Heun
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Neun ‘und dreyßig�terBrief.

tui�ean Henrietten.
Grünau, den 4: Aug,

: Be�tesHenriettchen!
Fe habeeinige�ehetrúbe Tage und �c{laflo�e

Náchte gehäbt, und habe niemandenauf der

Welt,“ dem i< den Gram klagen fönnte, der

inein Hértz-zecfrißt,*als dih. Höreal�oan!

meine Klagenfönñendir heil�am�eyn.

SS JOwilles dirfreymüthigge�tehen,iliebe

undwerde geliebt. Mein Geliebter i�tder junge
Mann, von dem ich dir.�chonge�chriebenhabe,
ein FreunddeinesCarls,

ZS

 Dié�ergab mir nun vorigeWoche auf cinem

Spakgziergangeeine Brochure, die den Titel hatte:

Die deut�cheFür�tin,tin Dialogvon Anton

Wall, und �ahe�chalkhaftgasaus, als er mir

�iegab. Ae

e

F< las �ieden folgendenlg und fand

darinne eine �chrfeine Satyre quf un�ernKopf-

putz und:un�exn:ganzen Anzug; wir wurden mit
dig den
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den alten Grieinnen verglichen,und verlohren
bey die�erVergleichung �oviel, daß wir gegen

�ieals wahre Thörinnener�chienen,Hier ha�t
du das Buch �elb�t,ließ es, und frage dein

Herz, ob der Mann wohl recht habe? Mir kam
es wenig�tens�ovor , denn ich konnte nichts Bers

nünftigesdagegeneinwenden. Unterde��enmach»

te ih es mit die�enBuche �o, wie wir cs mit den

mèhre�tenzu machen pflegen, ih gab den Grund-

�ágen,die in dem�elbenvorgetragenwaren, Beys

fall , überließdie Befolgungdavon andern, und

gab meinen Kopf wieder den Händendes Fri�eurs

Preiß, der eben in meine Stubetrat.

Mein Zelnikwar aber damit gar nit zufries
den. Bey der er�tenUnterredung, die er mit
mir hatte , faßteer meine'Handund fragte, wie

�tehts?haben Sie die deut�cheFür�tingele�en?

Je Gleich den folgendenTag.
Z. Und Jhr Urtheil davon?
J. Jt, daßder Verfa��erviel Gutes ge�agt

hat.
Ze Aber wie�tehtsmit der Befolgung?

JF, Die will ih andern úberla��en.

K Z, Jm
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Z. Jm Ern�t?meine Lui�ewóllte andern die’

Ehre überla��en, zuer�tzur Natur und zum guten

Ge�chmackzurü>kgekehrt zu �eyn?

F. Sie �agendießdoh ni<t im Ern�:?

Z. Jm Ern�t, Wenn es �owahr i�t, als

die Sonne am Himmel�teht,daßder gewöhnliche

Kopfput, vom Anzuge will i< nochnicht reden,
un�ereSchdnen verun�taltet, �ollteih nicht wún-

�chen,das Mädchen, für welches mein ganzes

Herz�chlägt, mit dem ih wün�cheewig verbunz

den zu �eyn,von die�erVerun�taltungbefreyetzu

�ehen?

Y. Sie �cherzen,lo�erMann.

Z. Soglauben Sie al�owirkli, daßes mir

unwichtigi�t, die�e�chwarzenLocken, die Jhnen
die Natur gab, in ihrer natúclichenSchönheit

um die�enwei��enNacken fliegen zu �ehen?

F. Und wenn i< nun dießthâte — tas

wúrdedie Stadt dazu �agen?

Z+EinigeTage lachen, dann Sie loben, am

Ende vielleicht nachalzmen.

J. Dazu gehörtviel Ent�chlo��enheit.Kön-

nen Siedie�elbewohl von einem �chwachenMád-

chen verlangen?

Z. Sie
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Z. Sie �inddoch ein deut�chesMädchen?

JF. Soviel ih tveis, '

Z- Und die Deut�chen�inddaiARE

das Joch zu zerbrechen, das von Zeit zu Zeit
der Men�chheitaufgelegt wird. Ein Deut�cher

zerbrachdas Joh, das Rom auf der Men�chs

heit Nacken gelegt hatte ; deut�cheMädchenwer-

den zuer�tdas Joch ab�chütteln,das in Paris

i�tverfertigt worden:
i

F. Ja wenn ich eine Fár�tinwäre. -

___Z. So würden Sie einem ganzen Lande das

Fochabnehmen können, Aber um Jhr eigen Foch

abzu�chütteln,brauchen Sie dazu “eben cine

Für�tinzu �eyn? :

J. Warum brauchen Sie aber ein �ohartes,

entehrendesWort? Joch!

Z- Es i�tdas gelinde�te,das i< rile:
fann.- Nehmen Sie an, meine Liebe, daß un-

�erFür�tdie Verordnung machen wollte, daß

das Frauenzimmer ganz von �einerLaune abhäân-

gen, und nicht eher ausgehen�olle,bis er es er-

laube, was würden Sie von ihm fagen?

JF. Daß er ein De�pot�ey.

Z. Sie hättenRecht. Aber übt der Fri�eur

nicht eben die�enDe�potismusgegen Sie aus 2

R232 wenn
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wenn Jhr Fri�eurdes Nachtsge�<hwärmthat,
und den andern Tag den Rau�chaus�chlafenwill,

dürfenSie �ichwohl unter�tehen, einen Fußvor

die Thür zu �etzen, che �eineLaune es Jhnener-

laubt? SindSie nicht ganz von ihm abhängig?

F. Wir werden die Sachen doch nicht anders

machen,lieber Zelnik, Haben Sie den Heren

von Carlsbergkürzlichge�prochen?

18s: Ja, ja! nun �olldie Rede auf Carls-

bergengelenktwerden Unbegreiflih! Daß es

doch�o�chweri�t,das Frauenzimmer, das doh

offenbar ein weit feiner Gefühlfür das Schöne,

als wir Mannsper�onen, -hat ,- von der Häslich-

feit „ihresKopfputes zu úberzeugen,?Sind

Locken,wie�iedie Natur {uf , nit reizender,

als das Gewirre von Pferdehaaren und- ‘erborg-
tenMen�chenhaaren?i�tsnicht unverantwortlich,
wennman das reizendeBlonde oder Schwarzeeis

nes Frauenzimmerkopfsmit Puder bedeckt,und

uné �tattder �ú��enDüfte, die von einem ge�un-

den, reinlihen, Frauenzimmerausgehen, Pos

madèengerucheinathmen läßt?

“So morali�irteer, währenddes ganzen

Spaziérgangs. Und, als er �icham Ende von

mix trennte, küßteer mi’ �okalt, �cineUm=-

1E ars
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armungwar. �omatt, daßi< vor Verdrußhätte

__ ver�inkenmögen, j ;

Liebes Henriettchen,meine HoheFri�ur,und

der dazu nöthigeFirlefanz, hat �choneinenLieb

haberver�heu<t, Er war �{öón,tvohlgewach-
�en,redlich, witzig, liebte mich von ganzem Her-
zen, berechnete aber �eineEinnahmegegen den

Aufwand,der erforderlich�eynwürde,die Aus»

�taffirungmeines Kopfs und Körpers zu êrhalten,
und da: er er�terehierzu nict hinlänglichfand,
trennteer �i von mir, unter �ehrnihtigemBor-
wande. Ein gebrannt Kind fürchtetdas Feuer,
und die Be�orgniß,abermals einen Liebhaber,
viellcicht den letztenin meinem Leben, dur das

Haarwerk, womitih meinen Kopf beklebt habe,

wegzu�chrecken, war bey mir �ogroß,daßichdies

�elbeNacdt nicht�chlafenkonnte,
|

Meine ganze Seele war ange�pannt,um für

mein eignesHaareine �olcheLage zu erfinden, iù

der ih mit An�tandin Ge�ell�chaftener�cheinen

fönntes _Jtzohatte ich �iegefunden, die Haare
über die Stirne gekämmt, und abge�tuzt,aù

den Seiten zweynatürlicheLocken, die auf den

Bu�enfallen, das übrige Haar aufge�chlagen,

R3 :—

“»

dâte



262

darauf einen Huth mit Federnbe�te>t— traun

das mußgut la��en!
|

Meine Seele war durch. die�eErfindung�o be-

gei�tert,daß�ie�ichmehr, als jemals, nach Ta-

gesAnbruch�ehnte,Und faum war die Mor-

gendämmrungda, �overließich-meinLager, um

meineErfindungauszuführen.€

_J< �{âmtemich vor mir �elb�t,da ih alle

denKram ablegte„ mit dem mein Kopf zeither
bela�tetgewe�envar, den Wul�t,über- den man

meine Haare gezogen, die fal�chenHaare und

Locken,die man mir angeklebtund ange�teckt
. ‘Hatte,Jn der That glaubei nicht, daß viele

Gegen�tändein der Natur �ichbefinden, dieekels

hafter �ind,als die Anatomieeines fri�irten

_Kopfs, Und i fannnicht begreifen„ wie wir

‘Frauenzimmer,dié wir doch mehrentheilsein

�ehrfeines und richtigesGefühl für das Schóne

und Schicklichehaben, |
�otief herab�inkenkonn-

ten „- daß wir Dinge zu un�ermPutzewählten,
die wir �on�t/

mit blo��enHändenanzurúhren,
Uns �cheuenwürden— Haare, der Himmel
weis ; von welcher lúderlichenWeibsper�on.

Nachdem ih méinen Kopf von die�erLa�t

_«befceyethatte, fieng iþ an mein Haar auszu-
i fáms
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fâmmen,und befreyete es von einer �olchenMen-

ge Unrath, als vielleicht alle Vürgersmädchenin

Koldingen zu�ammennichtauf ihrenKöpfenhaben.

Nun war die Operation zu Ende, und ilief

vor den Spiegel , um da meinen nächtlichenEin-

fall auszuführen, Aber hilf Himmel! welchen

Anbli> hatte ih! Ach meine Henriette! die Wors-

te fehlenmir, ihn dir zu be�chreiben,und die Em-

pfindungauszudrücken,die mich dabey ergrif,
Das ganze Vordertheil meincs Kopfswar fahl,
wie meine Hand, �<relichanzu�ehen,wie ein

Todenkopf. Jch �aheizo das er�temal,- daß,

durch das viele Herumzau�enund Vertirren, mei-

ne Haare nach und nach fa�talle waren verloren

gegangen, und daß der ganzeThurm, den i<

zeither auf meinem Kopfetrug, aus fremdenHaas
ren zu�ammenge�eßtgewe�enwar. Grau�envor

mir �elb�túberfielmich, ich �ankkraftlos auf meis
nen Lehn�tuhl,und mir tar es, als wenn die
Worte in meine Ohren �challten:ihr �eydwie

die übertüunchtenGräber, welcheauswendig

hüb�ch�cheinen,aber inwendig�ind�ievoller

Todenbeineund alles Unflats,

R At Ucber“
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Uebertúndte Gräber —— austvendig
Hüb�ch— inwendigvoll Todenbeine — voll

Unflat — die�eGcdanken wurden �olebhaft
in meiner Seele, daß ich unter den�elbenfa�t

erlag. Jh �prangauf, lief wild umher, und

fiel wieder nieder, �ahin den Spiegel und fiel

wiederzurú>. Meine Kleinenkamen, um den

Vormittag beymir zuzubringen; i bat�ieaber,
michzu verla��enund ihren Eltern zu �agen,daß
ich nicht zu Ti�chekommen könne, weil ih frank

�ey.

Ach! i< war ja au krank. Was i�tFie-
ber und Gicht gegen die Pein, die ih aus�tund?

den ganzen Tag. brachte ich unter dex�elbenzu.
Und die Nacht — an die denke ich lebenslang,
An der Verzweiflung Abgrund taumelte ‘ich,
Auf einmahl�aheih mic, aus einem Mädchen,
das do< no< immer �eineBewunderer fand,
in ein Ge�pen�tverwandelt, das jedermann flie-

henwürde. MeinenZelnik�ahih mit ofnen Ar:

men mir entgegen kommen — zurü>beben,und

unwilligweg�chleichen.Jch warf mich von ciner

Seite zur ändern, {!oß die Augen, �uchteden
Schlaf, und er flohemi, als wenn er meinen

fahlenKopf�cheucte.
:

Ah!
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Ach! �chwarzeGedanftnflattertenum mich

her. Gleich wie der Fuchs, da er �einen

Schwanz verlohrenhatte, alle Füch�ebereden

wollte, ihre Schwänzeabzu�chneiden, �ofaßteih

auch den teufli�chenEnt�chluß,allen Mädchendie

Fri�uranzupreißen, damit �ienah und nach alle
kahl und mir ähnlichwerden möchten.

Jn die�erStunde der Verztveiflunglernte ih

den Ur�prungun�ersKopfputzes, Jrgend eine

Dame verlor ihr Haar, wollte doh noch gefallen,
und erfand in der Ang�tdie Kun�tfremdes Haar

aufzu�ezen,die Mädchen �ahenes, glaubten es

la��egut , und thaten es nah, Jhr Haar wur-

de grau, aus Furcht ihre Anbeter zu verlieren,

be�treute�iees mit Puder, Die Mädchen�ahea

es, glaubten es lie��ehón , und thaten es nach.

Jhr Schweiß bekam einen úbelnGeruch, �ie�uch-

te ihn zu vertreiben, bal�amirte�ichmit Pomade
und wohlriechendenWa��ernein. Die Mädchen

rochenes, glaubten es ricchegut , und thaten es

nac. Auf die�eArt i�tganz gewißun�erGefühl

fürdas wirkli<hSchóne verdorben worden,

Son�tpflegeih zubeten, wenn es in mei-

ner Seele trübe i�t,und finde alsdenn Aufheis

R5 tes
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terung, Jo aber ‘vares mir beynaheunmdg-
lich. Je zürntemit Gott und der ganzen Welt,

Nach drey Uhrendlich breitete ich meinc Hán-
de aus und �euzte:mein Vater!

Und gleich als wenn der gute Vater �ichtbar

wärdeund meine Hand drückte, �owurde ic be-

wegt. Mein Vater! �agtei, und Thränen

brachen aus. Jh habe mein Schick�alverdient.

J& bin ein �tolzes, ecitles,Mádchengewe�en.

Fh ver�<mähetedie Neizungen, die deine Hand
mir gab, und wollte �ievon Fri�eursHänden

empfangen — darf i< murren, wenn das,
was i< ver�{mähte,mir entri��entvorden i�t2

Fh habs verdient , ich till es dulden, und nie,
“niewill ich eines deincr liebenswúrdigenGe�chöpfe
bereden,den Weg zu betreten, aufdem ich elend
ward.

Die�erEnt�chlußko�tetemir Thrânen,aber

ver�chaftemir Erleichterung, undbald �ankicy in

‘einen�ú��caerquicfendenSchlummer,

Fort�eßung.
LInd nun, liebes Henrietthen, will iG meinen

gefaßtenEnt�chlußzuer�tbeydir ausführen. Laß

___
„dir meinen kahlen Todeakopf zur Warnung

die-
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dienen, daß du nie auf dieThorheitgerathe�t,
die �chönen�chwarzenLocken, die Gott dir �chenk-

te, wegwirren zula��en,und an ihreStellefal-

�hesHaar zu �eßen.

“ Denn was in aller Welt �olltédich wohl“da-

zu bewegen? du glaub�tdo< wohl nicht dadurch

�{dnerzu werden? glaub�tdochwohl nicht, daß

ein Fri�eursjungedich {öner machen könne, als

dich dein wei�erSchöpfer {uf ? oder meyn�tdu,

daß du in einem unnatúrlichenKopfputzemehr ge-

fallen werde�t, als in deinen naturlichen Locken?

So�ichdochauf die Erfahrung. Sieh, wie der

Carlsberg , den i< immer höher�châßze,je náher

ich ihn kennen lerne, �ieh,wie feuriger dichliebt,

wie er bereit i�t,�einemAdel und allen Vorrech-

ten, die er ihm ertheilt, zu ent�agen,um dich zu

bekommen. So feurig ward ich nie geliebt, ob

‘gleichmein Haar alle Figurenangenommen hat,
die die Pari�i�chenCoquetten erfanden. Die Na-

tur hat eine allmächtigeGewalt, die die Kun�t

nie erreichen kann. Sind wohl alle Pomadenbes-
reiter und Fri�eursin ganz Europa, mit aller ih=

cer Kun�t,vermögend, uns den Reiz zu geben,

der in einem �hmachtenden,
- oder feurigen Auge

liegt?
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ligt? Was i�tdie �{dn�teUnterlagegegen eíne

glühendeWange ? und was will der ganze Reichs
thum des Puderbeutels und dec Pomadenbách�e
�agen,gegen natürlicheunverwirrte Locken 2

Tritt, Henriette! voll Zutrauenzu dir�elb�t, in

JedeGe�ell�chaft.Dein �chlanker.Wuchs, deine

blúhendeFarbe, deine�{warzenLocken, dein gez

�underVer�tand, dein ungekün�telterWig, wer-

den dichhochúberalle Ge�chópfedes Fri�cursund

Scbuciderserheben, und jedes männlicheHerz
wird deinen Werth fühlen. ¿ene

Und ge�etzt,daß es hie und da ein �ü��es
Herrchengäbe,daß fi �chämte,einem unfrifirs
ten Mädchendie Hand zu kü��en— de�tobe��er

Fürdib, �obi�tdu gegen die Zudringli{keit man-

<esGeen ge�<húst,der dixau��erdemlä�tigwür»

de geworden�eyn.

Rechne auch darauf, daßdunit Coquette,
�ondernEhefrau werden will�t,Und die�egez

Fällt ihrem Manne immer mehr, durcheigenthúms-
liven, als dur< erborgten Werth, Und ich
fann faum begreifen, wie cin Mann �eineFrau
lieben, und ihr treu bleiben fann, wenn er �icht,
wie 0

ie alles, womit �iein Ge�ell�chaft�chim-

merte,
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merte, ablegt, �obald�ieblos fúr-ihn lebt, und

�eineGe�ell�chafterinin der Familien�tubei�t.

Will�tauc wohlMutter werden? Will�tdei-

ne Kinder auf deinen Schooß�ehenund andeinen

Bu�en�pielenla��en?will�t�iela��en�ichan dei-
nen Hals hängen, und di fü��en?aber die�e

Wollu�twir�tdu entwedergar nicht, oder nur

halb genie��en,wenn du deine Haare in eine ge-
fün�telteForm bringe�t,und einen eben �ounna-

turlichenAnzug wähl�t.Die Beforgnißdeine Fris
�urzu zer�to��en,wird das Mutrergefühlin dix

er�ti>en,und dich nach und nach geneigt maz

chen „. deineKinder auf eine unnatürlicheArt von

dir zu entfernen.

Glaube ja nit, meine Liebe, daß ih die

Sachen übertreibe! Fh habe er�theute nochein

�ehrtrauriges Exempel hiervon ge�ehen,
“ Da

brachte, nach aufgehobenerTafel, un�ereAmme
der Frau von Ro�ewizihr kleines Söhnchen.
Es �tre>tebrún�tigdie Armenach ihr aus, und

ih kenne fein grö��erGlúekfúr ein Frauen-
zimmer, als die�es, zu �ehen,wie cin

ge�undes,�{dnes,Kind, brün�tigdie Aerm-

chennach ihmaus�tre>t,Sie nahmes, aber
Gott!
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Gott: Zar nicht mit der Empfindung, mit der

ih glaube, daß ich mein Kind nehmen würde,

Kalt�ianignahm�iees auf den Arm und �prach
mit ihrem Manne. Unterde��en�perrtedas Kind
den Mund auf, machte große Augen, betrachs
tete diehoheFri�ur,�tre>telang�am�eineHänd-
cen darnachaus

, ergrif eine tode,und riß �iè

herunter.
|

_Da �tieg das Blut der Mutter ins Ge�ichte,

�iegab“dem armen Kinde einen heftigenSchlag
auf die Hand und �gte: du kleine Be�tie!

Du hâtte�t�ehen�ollenden Jammer, der

�ichaùf einmal ín dem Ge�ichtedes un�chuldigen

Kindes ‘ausdrückte, das das Unrecht, das ihm
die Mutter zugefügthatte, ganz zu fühlen�chien!

du hôâtte�t�ehen�ollen,wie - jämmerliches- �ich
von der grau�amenMutter wegwande, und

nah der Ammereichte, �o würde�tdu einen

bleibendenAb�cheugegen unnatürlichenSchmuck

befommen,und Begierde empfuadenhaben,

�tets�olcheLocken zu tragen, an denen deine

Kinder �pielenkönnten. O das Spielen eines

“Kindesan den Haarloen der Mutter — es

i�twarlich,mehrwerth, �chaftmehrere Herzenss

freuden,als.aller Firlefanz,- den dis Pari�e-
rin-
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rinnen,
| die vielleicht nie Mutterfceudenfühlten,

zu uns gebrachthaben.

Ach Gott ! was fühleih, da ih dieß�chreis
be. Der Schöpferhat �oviele Herzensfreuden

für uns bereitet, und wir ver�chmähen�ie,und

�uchenFreuden in allerley Quark, der keine

Freude geben kann. Es fällt mir hier der

Spruch ein: mich den lebendigenBrunnen

verla��en�ie,und machen�h�elbBrunnen,
die lchriht �ind,und kein Wa��ergeben.
Sind Gottes Werke nicht ein lebendiger Bruns

nen, de��enErfri�chungenuner�höpfli<�ind2

Und was i�tdagegen das Werk des Fri�eursund

Schneiders? und gleichwol �to��entvir jene von

uns, um die�ezu be�itzen.

F< wollte aud, daß Seelenmaler Chodo-
toiei den traurigen Auftritt ge�chenhätte, ihn

gruppirte, und allen deut�chenMüttern zur Be-

herzigungvorlegte! Jch dächte,jedes Herz, das

no nichtalles Muttergefühlabgelegt hat, müß-

te dadurch gerührt,und abgeneigtvon Moden

gemachtwerden, die die �u��e�tenNaturtricbe erz

�iken.
Das war alfo mein Rath für dih, O könns

te�tdu , liebes Jettchen,mir einen Rath für mich
ges.
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geben! was �ollid thun? �olli< mi Zellni-
>en mit meinem kahlen Kopfe zeigen? oder �oll

ih gegen ihn die Vortreflichkeit und den Nuten
der Fri�urvertheidigen? Ach! in beyden Fällen

i�tmein Zellni>kfür mi< verlohren. Denn �o

zärtlicher i�t,�ofe�tund undieg�ame
er auc in

�cinenUrtheilen.

Denknur,da er mic bey dem lezten Spa-

ziergangeverließ, �agteer noch recht trotzig:
wer einen fri�irtenKopf {dn finden kann, hat
fein Gefühlfür Schönheit. Jch traue ihm eben

�owenig Ge�chma>zu , als einem Men�chen,der

die Schnörkel, mit denen Gothi�cheGebäudevers

brâmt�ind,�chônfindet, Und nimmermehrwers

den wir jenes �tarkeGefühlfürnatürlicheEinfalt,
das die Griechen �oweitúber uns erhebt, wie-

der erlangen , �olange un�ereKinder unter fri�ir-
ten Köpfenaufwach�en,und den Enthu�iasmus
der Mütter, für verun�taltendenPug, �chen,

Carlsbergen hab i �eiteinigen Tagen nit

ge�prochen.Aber ichweis von �ichererHand, daß

du unfri�irtesMädchen �eineGöttin bi�t,und

daß die ge�chickte�tenFri�eursnicht vermögend

�id,un�ernMädchenfür ihn den Reiz zu geben,
a den
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den dir Gott gab, da erdich bildete,und deíne

�cowarzenAugen in deinen Kopf �etzte.
Leb wohl ! da liegt alle das Zeug vor mir, das

ih auf meinem Kopfetrug. * Meine ganze Natur

empdrt �ichdagegen. Zellnickenwird er mir rau-

ben, die�ervermaledeyte Plunder. Zeklnickenmeiz

nen Geliebten! O gern wollte ih auf alle Schätze,
die die Haar�iedereyen,und Werk�tätteder Fri-

. �eurshervorbringen, auf ewig Verzichtthun —

wenn ich ihn nur haben �ollte. Denn was i�teine

Stube voll Pferde- und Men�chenhaare,Pomade
und Puder, gegen einen lieben jungen Mann?

Fch bin �tetsdeine dich liebende

tui�e.

Vierzig�ter Brief.

Der Ober�tevon Brav- an Carln.

Holdersleben, den 6. Aug.

Hierüber�chiceih dir, lieber Carl! meinen

unglücklichenSohn. Die ver�tändig�tenmeiner

Freunde Habenmirgerathen, ihn zu dir zu thun,

theils, weil Leuten,die �otief als er ge�unken�ind,
die Ein�amkeit�ehrgefährlich�ey,theils, weil �ie

S glau-
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glauben , daß durch deinen Umgang �einHerz,
und durch den D. Rieland in Grünau, �eineGe-

�undheitam �icher�tenwieder herge�telltwerden

fônne.- Nimm ihn auf, als den Sohn deines

Vetters, der dich allezeit wie �eineignesKind ge-

liebt hat, gieb ihm �tetsein lehrreihes Exempel,
und erinnre ihn oft an die Hâßlichkeit�einesFeh-
lers, an den traurigen Zúü�tandeines entmannten

Jünglingsund-�ucbeín ihm das

SEEfür die -

| Freudender Ehe zu erregen.
:

Solange er Knabe war, habe ich ihm'nie et-

was von der Ehehohen Freuden ge�agt,weil ih

es für {ädli< halte, daß man zu frúh davon

tráumt. Aber nun da er Jüngling, da er auf

dem Wege zum Ehe�tandei�t,i�tes Zeit, ihm
das Ziel zu zeigen, das er erreichen kann, wenn
er �ichgut verhält,Jyo kann�tdu zeigen, daß

du das Vergnügendes Wohlthuns zu {ätzenwei�t.

Denn derAufwand an Gelde, den wir biêweilen

zu Minderungdes men�{hli<enElends machen,

“

will wirklich nicht viel�agen. J<{ braucbe nur

mir ein Kleid weniger zu �chaffen,eine be�cblo��e-

ne Rei�eauszu�ezen,Und das dadurch er�parte

Geld in die Händeder Elenden auszu�chútten,�o

i�tdas gute Werk vollbracht,ohne daß ich da-

durch



275:

durcb teiter in meinen Ge�chäftenund in dem Ge-

nu��emeiner Vergnügungenunterbrochen werde«-

Aber — einen Verirrten, einen tief herabge�un=.
fenen Bruder wieder auf den Weg der Tugend zu

leiten, wie viel Nachdenken, Aufmerk�amkeitZ
Geduld , wird dazu erfordert! Jc habe daher,

immer das Zeugniß,das Je�uFeinde von ihmabs

legten: die�ernimmt die Sünder an, und i��et

mic ihnen, als �einengrößtenLob�pruchange�e=:

hen, Denn wie weit muß der über gewöhnliche:

Men�chenerhaben �eyn,der Gefallne, von dem

Abgrunde, in den �ie�túrzen.wollen,liebreich zu

rü zu ziehen�ucht, �ichnicht nieder�chlagenläßt,
durch viele fehlge�chlageneVer�uche,durch ihr Wix

der�treben,durch die Lä�terungdes Pödels: dies:

�ernimmt die Sünder an! Die Spei�ungvon

5000 Mann, i�tmir Kleinigkeitgegen �einBe�tre-
ben, Men�chenzu retten, die, ihrer Aus�chweis

fungen wegen, von der bürgerlichenGe�ell�chaft

ausge�chlo��enwaren, Verab�áumeal�odie Gez

legenheitnicht, auf eine �oedele Art wohlzuthun,.
und �eyver�ichert,daß großerLohn deiner warte,

wenn du die edle That vollbringen wir�t.

O Gott! wie mußdas Glück erfrçeun,

Der Retter einer Seele �eyn! ;

S 2 Die
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Die Offenherzigkeit,mit welcherdu mir alle

deine Handlungenerzähl�t, gefälltmir �ehrwohl,
und ih werde �ie�tetsals einen Beweis deines

Zutrauens gegen mi an�ehen. J< glaube
niht, daß da��elbewerde vermindert werden,
wenn ich dir über ein-und anderes deiner Urtheile
und Handlungen eine Erinnerung gebe.

Jh wollte niht, daß du die Behauptung
des einärmigenUnglúcklichen,der �ihbey mir

�ehrwoohlbefindet, und mir, dur �eineGe-

�prächeund Auf�ichtüber meine Arbeiter, gute

Dien�telei�tet,als wenn man oft in Lagenfâme,

wo'man mü��eBb�esthun, ohne alle Ein�chrän-

kung annähme�t.Denn �iekönnte dir leicht ge-

fährlih werden, und dir zum Vorwande dienen,

heftigenLeiden�chaftennachzugeben. Denn wer

�ichzu jedem�einerLebenstage mit Gebet vorbe-

reitet,
*

und durch tôglicheBetrachtungder

Wahrheiten der Religion, Licht in �einerSeele

zu erhalten �ucht, kann niht nur manche ge-

fährlicheLage vermeiden, �onderni�tauch ver-

mögend, die größtenVer�uchungenzu úberwin-

den. Aber freylih, mü��endie mehre�ten
Men�chenBö�esthun, weil �iedie Mittel nicht

haben kennen und brauchen lernen, durch die

: -

man
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man �eineUn�chuldbétvahrenkann. Und in

die�emFalle hat der Einärmigere<t. Wenn

ih einen Men�chen,der nie angeleitet wurde

auf Ei�ezu gehen, úber das Eis jage, �omuß
er fallen, und wenn ih den, der nie �{twim-

men lernté, zwinge, in die Donau zu �pringen,
�omußer er�aufen,

Auch habe ich es nit gerngele�en,daßdu

gegen den Grúnaui�chenBürgermei�ter�olaut ge-

�prochenha�t. Wenn du nicht lern�tdein Ur-

theil über die Unregelmäßigkeitun�ererbürgerliz

chen Verfa��ungzuruck zu halten, �owir�tdu

dir �oviele Feinde, und Streit und Verfolgung,
zuziehen, daß du erliegen mußt, und fúr die

men�chlicheGe�ell�haftunnúgewir�c. Der

Wei�e�iehtdie vorhandenen Unordnungen, bez

dauret �ie,verbirgt �einenUnwillen, und wars

tet gela��enden Zeitpunktab, wo er etwas zu

ihrer Ab�tellungbeytragen kann. Und auf die�e

Art wirkt er tau�endmalmehr, als durch alles

Eifern und Declamiren.
Und nun zur Haupt�ache.Jh habe dich

zeitherin An�ehungdeiner Liebe ganz frey hans

deln la��en,ichge�tehedir au, daß ich deine

Ls billige, und daß i< Henrietten für das

8 F
* Máâd-
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Mädchenhalte ,- in de��enArmen du des Lebens

Glüt ganz�hme>en,und �einesElends lachen

kann�t,aber nochmals bitte ich dich, daß du dich

wohl prüfe�t,ob du Kraft genug häbe�t,dich
Úber die Vorurtheile deiner Zeitgeno��enhinaus-

zu�ezen,auf die Vorrechte des alten Adels, auf
die Gun�tdes Hofs,Verzicht zu thun, und dix

dein Glück dur< deinen Kopf und deine Arme

�clb�tzu ver�chaffen,Jf die�es,�oi�tbey dir

dié Kette zerri��en,die die Men�chheitfe��elt,

und �ieau��erStand �ezt,die hohe Stufe zu ers

�teigen, für die �iege�chaffeni�t. Du bi�tfrey,
und genießtals ein freyer Mann in Henriettens
Armen der ehelichenLiebe hohes Glück, gegen

welches freylih alle Titel, Ordensbänder und

Pfründen,Plunder �ind. Fühl�tdu di äber

hiezu zu {wach , rúhren dich die Vorrechte des

alten Adels no, will�tdu �iehaben und zugleich

Henriettenbe�izen, �oi�tdas Be�trebennach ihr
die grô�teThorheit.

*

Jhr Be�izwird dir eine

uner�chöpflicheQuelle von Leiden werden. Sey
:

�tark!ent�ageihr, und �uchedir ein Mádchen

von der álte�tenFamilie. Niemand kann zween

Herren dienen. Jhr könntnicht dienen der Na-

tur und der Unnatur.

eW Jm
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Jm Falle, daß duEnt�chlo��enheitgenug
ha�t, allem zu ent�agen,um Henrietten zu be�i-

gen , �ozweifleih nicht, daß dein und ihr und

ihrer Muhme Ver�tandMittel findenwerden, �ie

zu befommen, ohne daß du nôthigha�t,gegen

ihren Vater Cabalen zu machen.

Jch bin �ehrbegierig,wieder einen Brief von

div zu le�en,und verbleibe �tets2c,

Dein

rave

Ein und vierzig�terBrief.

VERREan Lui�en.

:

Koldingen, den 6. Aug.

Wüähei? oderträume ih? ich �aheihn bey
mir , meinen Carlsberg, war ret nahe bey ihm,

legte meine Hand auf �eineBru�t, und �einHerz

\{lug heftig , und hörte ih re<t, �o�chluges

mir lauter Betheyrungender redli�ten Liebe zu,

und er {loß mi< in �eineArme, und — küßte
mich, und �agte.mir — ac ih weis es.�elb�t

nicht mehr, was er �agte«Es war aber lauter
S 4 Gu-
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Gutes, was ex mir �agtezJc kann ihn niht
wieder aus meinem “Herzenheraus bringen,
Tante! ich kann es nicht, ih kann es nicht.
Und ih kann auch ihn nicbt ferner lieben, Mein

Vater will, ih �ollden Hofrath nehmen , mein

Vater will es, Und Tante Friederike martert

mich deswegenfa�tzu tode. Er hat einén Brief
an mige�chrieben,und �iehat ihnaufgefangen,
hat ihn beantwortet und meinen Namen darun-

ter ge�eßt— und er hat geglaubt, ich hätteihn
ge�chrieben.Die Magd hat ihn auh �ehenzu

mir gehenund hat es Tante Friederiken wieder

ge�agt.Nun quält�iemih, Ach! ich kann es

niht �chreiben,wie �iemi< quält, Es wird

bald mit mir aus �eyn,des tró�teih mi<. Sie

fönnten mi nochretten, wenn Sie mir Gele-

genheit ver�chaften,ihn zu �prechen,nur eine

Stunde, ach nur eine Stunde , aber unge�tört,

Nur die Stunde la��enSie mich noch genie��en,
dann will ih gern �terben. Es i�tnicht {wer
das Sterben, wenn man das Leben nicht läns-

ger aushalten kann. Esi�t�ú��edie La�tabzu«

werfen, unter der man zu Boden gedrückt
wird,

“R
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F< will mi< nict fri�irenla��en,wenn ih

weis, daß ih ohne Fri�üSCarlsbergenbe��erge-

falle." Wennih Jhnen doch nur zu rathen wüß-

te! Hat man kein Mittel, die verlohrnenHaare

wieder wach�endzu machen?

Ach! noch eins! Tante Friederike�agt,

Carlsberg hâttemit einer lúderlichenWeibsper-

�onein unehelichesKind erzeugt! Ach wenn es

nur nicht wahr i�t. Wenn — ja wirklich —

aber — wenn er �ichgebe��erthätte.— Jh
weis nicht mehr was ih �chreibe, Mein ganzer

Kopf i�tverwirrt — ach wenn doch meine Mutz

ter mir er�chiene,und nur eine Viertel�tundemit

mir �práche!Aber �ieer�cheintniht, Retten

Sie mi, Jh bin

Henriette.

S5 Ziey
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Zwey und Yierzig�terBrief.

Carl an denOber�tenvon Brav.

Grünau, den 10. Aug.

Ihr Sohn, l‘eb�terHerr Vetrer! i�tglücklich

angefommen , nachdem er zuvor, auf dem näch-
�tenDorfe, vón einem Schtvarme trunkner Stu-

denten �ehri�tgemishandelt worden, Sie hat-

ten, da er von der Po�t�tieg,erfahren, daß er

er�tvon Schulen käme, und glaubten deêtvegen

berechtigt zu �eyn,durch Pfeifen, Klat�chen,

Fragen nach dem Herrn Conrector, Herrn Papa
und Frau Mama, ihn hudeln zu dürfen. —

Was�agen Sie dazu? Beynahe {âme i< mi,

mich zu den Mu�en�dhnenzu rechnen , da viele

von ihnen �olcheUnarten an �ichhaben, die �ich
Faum die Sóhne der Ceres und des Vulkans ver-

zeihenwürden. Denn das habe ih do< no<
nie gehört, daß die Schmiedege�ellenund Bau-

renpur�cheihre Zunftgeno��enver�potteten,weil

�iejungerals �iewáren.

Ich will an ihm thun was i< fann. Und

wenn man das Gefühlfürdie Freuden des Ehe-
|

4 �tands
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�tandsdadurch erregen kann, wenn man mit

Begei�terungvon �einerGeliebten �pricht,o

muß Jhr Sohn die�esGefühl bekommen , weil

�chwerlichein Jünglingvon �einerSchöne�o einz
genommen �eynkann — als ib, Ja glauben
Sie mir! i< will allem ent�agen,was man .in

der gro��enWelt Glück zu nennen pflegt, wenn
ih mir nur dadurh Henrietten verdienen kann.

Denn i kenne kein Erdengut, das mir �oviel-

wahre Freude�chenkenkönnte, als der Be�itz

eines Weives, für welches mein Herz entflammt
i�t. Was i�tdagegen ein Regiment Dragoner ?

Mein Gut, das mir mein Vater hinterla��en
|

hat, fann mir ja doh nicht entri��enwerden.

Und �olltedas nicht hinlänglich�eyn,�ovielzu lie=

fern, als eine Familiebedarf ?

Die Helwinginahat mich ver�ichert,daß �ie

mir Gelegenheit �chaffenwill, Henrietten zu

�prechen.Sie dringt aber darauf, daß ich von

meiner Mutter die Einwilligung, �iezu heuras

then, auswirfken �oll.
*

Eher, �agt�ie,könne

nichts Ern�tlichesvorgenommen werden,

Das, denke ih, �ollmir ja niht {wer
“

�eyn.Denn wenn meine Mutternur das Máds-

chen er�teinmal�ieht,�omuß�ieja gleichüber-

R E À
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zeugt werden, daß �iealle Eigen�chaftenbe�itze,
die zur Ver�ú��ungdes Lebens ihres Sohnes, und

zu Erzeugungge�undermunterer Enkel nöthig�ind.

Ein Fräuleini�t�iefreplih nicht, und ih glaube

ganz gern, daß es adelicheFamilien genug giebt,
die Fräuleinsaufzeigenkönnen , denen Henriette
nach�tehenmuß. Denn �owenig ih glaube, daß

uns der Adel einen eigenthümlichenWerth gebe,

�owenigglaube ih auch, daß ihn der bürgerliche

Stand ver�chaffe.Hâtteichzuer�tgegen cine Grâs

fin empfunden, was i fürHenrietten fühle,�o

würde ich alles gewagt haben, um �iezu verdie-

nen, Da das nun aber nicht ge�cheheni�t—

was tann i< dazu ?

Beynahe glaube ih, daß für jedenJüngling,
unter allen Erdentóchtern,nur Eine ge�chaffen�eyz

daßdas Herzheftig �chlage,�obald es ihr nahe
fommt, und laut �age:das i�t�ie!*)

;

Wenig�tensi�tdießmein Fall, F< habe
doch �omanches Mádchenaus allerley Ständen

ge�ehen, habe es bewundert und {ón gefunden.
Es war aber eine ganz andere Sache, da ih Hens

j

: riet-

#) Hier{wdermt der Herr von Carlsberg,
Anm, des Herausg.
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kietten �ahe. Der er�teBli> — ha! der

brachte alle mein Blut in Bewegung — und

das ihrige mußwirklich auch nichtkalt geblieben

�eyn,da ich �iedas er�temalan�chielte.

Ob ich nun gleich. �overliebt bin, als vielleicht

jemals ein Jünglingwar, �ohabe ichdoch dielei-

dende Familie, der ih meinen Bey�tandver�pros

chen habe, nicht verge��en,JFchgiengge�ternzu

ihr, Charlotte�ahemich durch das Fen�ter,�prang

mirentgegen, und fragte begierig: ‘HabenSie

Heinrichen ausgemacht? noch nicht , antworte-

te ih, gutes Mädchen, ih hoffe es aber nâch-

�tenszu können, und �ogieng ich in die rube,
und �iefolgte mir betrübtnach.

Bey meinem Eintritte wurde i �ehrgerührt.
Veber den Ti�chwar ein wei��esTuch gebreitet,
das Bette hatte einen wei��enUeberzug, der vet-

© muthli< von irgend einem Nachbar erborgt

war, und der Kranke �aßin dem�elbenmit ei

nem wei��enHemde angezogen, hatte eine wei��e

Mútzauf �einemKopfe , und las, mit gefaltenen

Händen„ in einem Gebetbucde. JS betrachtete

ihn mit Ehrfurchtund fragte, was dießzu be-

deutenhabe?



286

Jh: will, �agteer, heute meine "Andacht

haben,

Jn eben die�emAugenblicketrat auch cin juns

ger Gei�tlicher,neb�tdem Kü�ter,herein, Der

ér�teregrüßteden Kranken freundlich, fragte nach

�einemBefinden, und der leztere�tellteunterde��en

einen Kel auf den Ti�ch,\{enkteihn voll Wein,

legte auf eine Schale eineHo�tie, und {lug ein

Buch auf, in welchem das Formular be�chrieben

tvar, das bey dem Genu��edes Abendmahlspflegt

gébrauchtzu tverden.

Als die�esge�chehenwar, winkte der Gei�t-

lihe, daß die Anwe�endenabtreten �ollten; �ie

thaten es, ih wollte es auch thun, aber der

Kranke �agte:Jhro Ehrwürden, den la��enSie

immer hier bleiben! “Es i�tein frommer Herr,
ich fann nicht mehr beichten, als er {on weis.

Soblieb ih denn, undder Gei�tliche�chienes zu-

frieden zu �eyn.

Fort�eßung,

So �ageer denn �eineBeichtean, lieber Freund,
�agteder Gei�tliche.

Kr.
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Kr. Ehrwlrdiger,lieberHerr! ich bitte, �ie

wollen meine Beichte hören, undmir die Verge-
bung �pre<henum Gottes willen! aber ih habe
feine Beichte gelernt, ih muß ihnen nur qus dem

Kopfe�agen,was ich auf dem Herzenhabe.

G. De�tobe��er!Jch habe es immerlieber,
wenn meine Beichtkinder‘mir,mit ihren eignen
Worten, den Zu�tandihres Herzensentdecken,als

wenn �ieauëswendiggelernte Formeln her�agen,
an denen das Herz keinen Theil hat. Sage ex

an, lieber Freund! Gott �iehtniht auf Worte,
�ondernauf das Herz, und i< au.

Kr. Ehrwürdigerlieber Herr! ih bekenne

vor Gott und �ie, daß i< ein armer Sünder

bin, (Ein Thränengußunterbrach ihn.)
G. Das�ind wir alle, mein Freund! Wenn

wir vor Gott dem Allwi��enden�tehen,�o�ind

wir allzuma! Sünder, und mangeln des Ruhms,
den wir an Gott haben�ollen.

Kr. Aber i< — i bin gar ein atv��er
Sünder.

G. Gottes Gnade i�tgrb��erals EE
Sünden. Aber welchesi�tdie Súnde, die ihn
beunruhigt? Rede er offenherzig, Jch bin ein

Gei�t-
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Gei�tlicher,und bin {on dur< mein Amt zum

Still�chweigenverbunden.
e

—

Kr. Ach ich habe meinen Herrn, fúr den i<

arbeitete, betrogen — i< hade ihmGarnunter-

�chlagen,wird mir wohl das Gott vergeben?

G. Das hat er gethan ? und i< hielt ihn
immer für einen ehrli<henMann.

Kr. Jch bin es aud, Jh habe allen Bes

trug verab�cheuet,mein Leben lang. Aber —

ih — i konnte meine Kinder nicht ernähren,
von dem geringen Lohne, den ih bekomme, dex

Hunger hat mich dazu gebracht.
G. Es wären wohl no< Mittel gewe�en,

auf andere Art �ichzu helfen, Unterde��endie

_Sache i�tge�chchen.Wenn er daran denkt,

wie i�tihm da zu Muthe 2
y

Kr. Jn den Erdboden möchte i< kriechen,

Jh unter�tehemich kaum zu Gott zu beten,

G. Ft es denn viel, darum ex �einenHerrn
betrogen hat ?

Kr. Werwill das toi��en!

G, Aber i�ter denn ent�{lo��en,�einem

Herrn es wieder zu er�etzen?

Kr, Lieber Gott! wovon denn? ih habe ja

nichts,
| G. Aber
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G, Aber dazu i�ter do< wohl ent{chlo��en,

daß er nimmermehr �ichdie�eSünde wieder crs

lauben will ?

Kr. Ach daßGott erbarme! n ‘das kann
ih nichtver�prechen.Denn ich kannes nichthals
ten. MeineKinder kann ich nicht verhungern
la��en.

G, Weis er denn gar kein Mittel , �einelai
�tändezu verbe��ern?

Kr. Das wüßteiH wohl, wenn ih fármich
arbeiten, und meine Waare �elb�tverkaufen dürfte.

G. Warum darf er denn das niht2
Kr. Ja wenn ich Geld in Händenhätte,daß

ih mir Garne einfaufen, und meine Waare lie-

gen la��enfönnte, bis �iege�uchtwird,

G. Und wie viel müßtedas wohl �eyn?

Kr. Wenig�tensdreyhundert Thaler.
G, ¡DreyhundertThaler! aber wenn �eine

Um�tändeverbe��ertwären, �owäre er doch wohl

zum Er�azebereit ?

Kr. Ach gerne. Aber was würde mein

Herr �agen,wenn i< es ihm ge�tünde,daß i<

ihm Garn unter�chlagenhätte? glauben Sie

mir, (mit jammerndemGe�ichte)Jhro Ehrwürs
den , er lie��emichins Zuchthaus�etzen,

TT - G, Nun
4
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G. Nun das follte er wohl bleiben la��en.

Aberwir können es ja heimlichthun, und ihmdas

Geld auf der Po�tzu�chicken.
|

Kr. Ach dazu bin ih von ganzem Herzen be-

reit :

R R
G,. (naeinigem Be�innen)Jch habe�oviel

Geld nicht, aber ih habe in die Häu�ereiniger
Adelichen und Kaufleute Zutritt, die mír den Auf-

trag gethan haben,ihnen leidende Familien bes

fannt zu machen, und immer einigesGeld in Be-

reit�chafthaben, �iezu unter�tüßen.Vielleicht
bin ih im Stande von ihnen �ovie! zu�ammenzus--

bringen, als zu �einerRettung nöthigi�t.
Kr. Ach mein guter Herr! Gott vergelte es ih-

“

nenund ihren lieben Kindern, was Sie an mir thun.
G, Und nun�eyer getro�t,mein Fréund, er

hat gefehlt, er hat �einenFehler bereuet, er i�tent-

�to��en,ihn, �oviel er kann, wieder gut zu ma-

chen,glaubter wohl, daßihmGott vergeben werde ?

Kr. Ja i glaube es, Mein Herz �agt
es mir.

Hierauf ertheilte ihm der Gei�ilichedie ge-

wöhnlicheAb�olution, und reichte ihm das
|

Abendmahl, Er �chluckteden Wein begierig —

ach es war �einletzter Trank. “Sobaldder

: Kelch
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Kelch von �einemMundetveg tvar, bekam er eie

nen �o�chrecflichenHu�ten, daß �einganzes Ge-

�ichtbraun wurde, und ihm endlich ein Strom

von Blut aus demHal�e�prang,der ihn er�tickte«

Er fankin �einerTochter Arm, die in eine

laute Klage ausbrach , und ihr Ge�chwi�terklagte
und weinte auch �olaut , daß dur das Ge�chrey

die'ganze Nachbar�chaftrege gemacht wurde,hers
beylief, und an der Klage Theil nahm. Die

Srenewar �orúhrend, daß, tveder der Gci�tli-
che noc i< , die Thränenzurúckhaltenkonnten,

�ondernihnen freyen Laufla��enmußten,

Der Gei�tlichewendete �ichendlichzur Toch-

ter, wollte �ietrö�ten,wurde aber nict ange-

hört,- weil der Schmerz ihrer Seele viel zu heftig

var, als daß�ieeines ruhigen Nachdenkens fáz

hig gewe�cnwäre.
“ Er �chwiegal�o,�{üttete�cin

Beutelchen in ihre Hand, ia dem �ihohngefähe

acht bis zehnZweygro�chen�tückebefanden, als ei

nen Beytrag zum Vegräbni��e.

-

Jh �te>teihr
auch etwas zu, und wir verlie��en�ie,mit dex

Ver�icherung,daß wir uns ihrer und ihrer Ge-

�chwi�terferner annehmenwollten,

TA Das
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Das twvar doch ein �{re>li<erZufall, �agte

ih zu dem Gei�ilichen,als i< vor das Haus
fam. Jh möchtedoch die Ur�achedavon ti�-

�en.

G. Die wollte ih wohl rathen. Der Mann

hatte eine �{wacheBru�t, nun goß er das

Zeug hinein, das eher Gift, als Wein hei��en
�ollte,—

J. Herr Prediger, was �agenSie da, tar

dennder Wein nicht gut ?
|

G, Ach daë�chlechte�teZeug, das weit und

breit zu bekommen i�, Kein Men�chi�tim

Stande es zu trinken, der Mann, dec damit

handelt , verkauft es nur den Wundärzten, zu.

Um�chlägenbey Arm

-

oder Beinbrüchen,undden

Kirchen zur Communion,
:

F. Jc er�taune.
i

GS. Ja, lieber“ Freund! das �ind�olche
:

Pünctchen,dur welche un�ereganze Religion
nach und nach verächtlichund lächerlichwird.

Wenn wir �cmau��en,�ogie��enwir die be�ten

Weine, bis zum Berau�chen,in uns, und wenn

wir die religió�eMahlzeit halten wollen, �o�ett
“man uns E��igvor. Jc habe mein Tage nicht

gegrübeltüber das Uebernatürliche,das bey
e die-
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die�erMahlzeit �eyn�oll,�ovieli�tdo< aber

ganz gewiß, daß Chri�tuseine Mahlzeitverord-

nete, die �eineBekenner gemein�chaftlichgenie��en,

fih dabey zur Bruderliebe ermuntern, und des

Stifters erinnern �ollten,de��cnLehren uh�ern

Gei�teben �oerqui>éenund �tärken,als Brod

und Wein den Hungrigen, Wir ¡habenabe

alles verkehrt. Un�erAbendmahl i�tkeine

Mahlzeit, denn es i�tda weder Nahrung no<

Erquickung. Es i�tda kein Brod, das den

Hunger�tillen, noþ Wein, der erquickenkönnte,
E��igi�tda, der uns gewiß tódten würde,

twvennwir eine hinlänglihePortion davon zu

uns nähmen.

Y.Vielleicht�olles eine Erinnerung an den

Gallentrank �eyn,der dem Erlö�ergereicht

wurde.

G. Nunwenn das wäre, �ohâáttekein �chi>-

licherSinnbild gewähltwerden können, Denn

es mú��enwohl jedem, der aus un�ermKelche

trinkt, die Worte des Evangeli�tenbeyfallen:

als er es aber fo�tete,wollte er es nicht trin-

fen, Nun, �ehenSie, mein Herr, der Glaube

an das Uebernatürlichebey dem Abendmahle

T3 nimmt



294

nimmt in un�ernTazen-ab, und gute natürliche

Wirkungen thut es au< niht mehr, folgli<
wird es immer mehr geringge�chägt,und? thut
gar feine Wirkungmehr. Und doh — doch

muß ich einen gro��enTheil meiner Zeit zu Aus-

theilungdes Abendmahlsantoenden. Ach! (hier

�aheer wehmüthiggen Himmel) ach der �{war-
ze Mantel i�t�{werzutragen! �chwer,�chwer

zu tragen,

Die Thränentraten ihm in die Augén, da

er dieß�agte. Dieß machte mich�obegierig,
die�enMann náher kennen zu lernen, daß ich

ihn bat, mit mir einen Kaffee zu trinken, Er�t

wollte er �ichnicht dazu ver�tehen,und wendete

�eineGe�chäftevor. Endlich ent�chloßer �ichaber

doch dazu und �agte: ich habe lange niemanden

gehabt, mit dem i< ein Wort im Vertrauen

hâttereden fónnen.Sie �cheinenmir der Mann

zu �eyn,mit dem man offenherzig�prechenkann.

Das wird dem Herzen Luft machen, und die

Arbeit wird hernachde�tobe��ervon �tatten

gehen,

Fort-
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Fort�eßung.
Ner, �agtei, als wir auf die Stube kamen,

fónnen Sie denn, lieber Mann, die�egro��en

Misbräuche nicht abändern?

G. F<? wie würde es mir da gehen? Die

ganze Liturgie hat in den Augen der mehre�tenei-

ne �olcheHeiligleit, daß man jede Veränderung

der�elbenals einen Kirchenraub an�ieht.Glau-

ben Sie, mein Herr, ih kann ein Verläaumder,

ein Ehren�chänder�eyn,kann die Wittwetro�tlos

von mir gehen la��en,fann Geld für 8 Procent

auëêleißen, fann dem Dürftigen�einKleid und Des

>e entziehen,und dabey immer füreinen exempla-

ri�chenPredigerpa��iren:weun ih aber an den

gottesdien�tlichenGebräuchenetwas ändern woll-

te, i glaube, man �túrmtemir das Haus. Jh

habe es vor etlichen Jahren erfahren, da i< ein

Kindohne Exorcismus taufte.
JF. Wasi�t das, der Exorcismus?

G. Es i�tdie Formel, die man über die

jungenKinder aus�pricht: „Jh be�chwöredich,
duunreiner Gei�t,bey dem Namen des Va-

ters, des Sohns und des HeiligenGei�tes,
daß du ausfahre�tund weiche�tvon die�em

Diener Je�uChri�ti,
®©

- Wozu, dachte ih, i�t

T4 die-
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die�erMisbrauch des göttlichenNamens? Soll-

ten die Kinder den Teufel bey �i haben, die

uns �ohold�eligentgegen lächeln, �obald�ie

anfangen �ichbewußt zu werden? die Kinder

�olitenden Teufel haben, die uns un�erErlö�er

immer zum Mu�tervor�tellt?denn die Kinder

hâitenwohlden Teufel noc bey �ichhaben mú�-
�en,die man zuJe�ubrachte, weil �iewahr-
�cheinliherWei�enicht getauftwaren, So

dachte ih, ließ den Erorciôsmusweg, wurde

deswegenverklagt, vertheidigtemih, und hätte
darüber bald mein Amtverlohren.

-J- Aber der Gebrauch des E��igsim Abend-

mahle, gehörtdoch wohl nicht zur Liturgie2

G, Freylich nicht. Aber man i�t�onach-

láßig, nur den gering�tenAufwand für Sachen
zu machen, die zu Ecregung religid�erEmpfin-

dungen etwas beytragen könnten, daß es bey-

nahe unglaublichi�t. Von allenKanzelnwird

immer das heiligeAbendmahl als die allerwich-

tig�te, feyerlich�te, Handlung angeprie�en,und

den Verächternde��elbenwird Gottes Zorn und

Ungnade angekündigt,und gleihwohl thut man

nicht das Gering�te,um díe�erHandlung einige

Feyerlichkeitzu geben, vielmehralles, um �ie

vers
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veráchtlih zu machen. Denn tvoenn Sie die

Sachen �ehen�ollten,die ih an�tattdes Brods

austheilenmuß
— oh! |

|

F. Nun Brod. i�tsfreplich nicht, Es hat
weder Ge�chmack,no< Geruch, noch Kraft, aber

reinlich �cheintsdoch zu �eyn.

G. Sagen Sie doch ja nicht von Reinlichkeit.

Er�tlichbekommen wir es von auswärts ge�chickt,

und der Himmel weis, wie es i�tzubereitet wor=

den. Hernach: hat es inégemein �olange gele-

gen, daß es ein Geni�tevon Würmern toorden

i�t. So wahr ih vor Jhnen �tehe,i gehe,

wenn i< das Abendmahi austheilen �oll, cr�t

eine Viertel�tundevorher in die Kirche, um die

Oblatenvon Würmernzu reinigen. DießWurm-

gehäu��e�ollnun Sinnbild des größtenWohl-

 tháters �eyn!und der E��ig,Erinnerung an

�eineLiebe. Wie kann man denn von den Mens

�chenverlangen , daß �iegegen die�eHandlung
Achtung behalten�ollen2

J. Aberlieber Freund! vielleicht�indmans

he Gemeinen zu arm als —

G, Ey was arm! das ärm�teHaus bringt

doch immer �ovielauf, daß es zu gewi��enZei-
ten �einenKuchenbât, und �einenBraten ver-

T5 zehrt.
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zehrt. Sollte es denn nicht möglich�cyn,f�oviel

zu ver�chaffen,als nöôthigi�t, um bey ciuer �o

wichtigenFeyerlichkeit, gutes c<hma>haftesBrod,
und guten Wein, herbey zu �chaffen?dafür �te-

He ih, Armuth i�an die�er�chändlichenNach-:

LEE gar nicht�{uld.

*%,Sollte denn aberdic�e Handlung wirklich
�owichtig �eyn,als �ievorge�telltwird 2?

G. Sie i�tsallerdings, und ifinde darinne,
�owie in allen Reden und Handlungendes gre��cn

Stifters! un�ererReligion, einen �tarkenBes

weiß von �einertief“eindringendenMen�chen-

fenntniß. Der Men�ch-i�tkein Gei�t,�ondern

ein Men�ch. Er muß �tetsetwas haben , das
�eineSinne rührt, wenn er zu gewi��enAb�ichten

geleitetwerden �oll. Mit blo�enSpeculationen
richtet man nichts bey ihm aus. Darnach hat
�ichJe�usimmer gerichtet, er hat �eineBor-

tráge gleich�ameingekörpert,indem er die wich-

tig�tenWahrheiten in eine Ge�chichtehüllte, hat
die Men�chenimmer auf �innlicheGegen�tände,
Vögel , Blumen , Wein�töcke, Feigendäume
verroie�en,daß �iedavon lernen �ollten. Ya
die�erAb�icht�tifteteer au< das Abendmahl,

Stellen Sie �ichvor, was es fúurWirkungen

thua
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thun múßte,wenn die�eMahlzeit den Ab�ichten

ihres Stifters gemásgehalten würde, wenn der

Für�tund Knecht, der Reiche und der Bettler;

zu gewi��enZeiten �ichver�ammleten,des Unter:

�cpiedesdes Standes und des Vermögensvergä�-

�en,und dadurch das Betenntnißablegten: Gott !

vor dir �indwir alle glei, alle deine Kinder, al-

le Brüder. Wenn bey dem Genu��eeines �chma>-

haften Brods und eines �tävlendenWeins uns ge=

�agtwürde: Sehet, was Bod undWein curenm

Körper i�t,das i�tJe�useuren Seelen; wenn

uns �eineLiébevorge�tellt,und wir erinnertwúr=

den, einander �ozu lieven, wie er uns geliebt

hat, wenn dazu ein zwe>mäßigesLied ge�ungen

würde, was meynen Sie, �olitedas nicht �tarke

Wirkung thun ?

X. Freund! Sie begei�ternmi, Jh kann

faum glauben , daß ein Men�ch�ofühllos�eyn
-

könnte, der dur< die�eHandlung nicht gerührt

würde
;

G. Ac diè Men�chenfind alle gut, lieber

Mann, wir: machen fie aber tücki�chund.boshaft,

durch die verkehrteArt, wie wir �iebehandeln.

Fchkónnte davon noch garvieles �agen, aber ich

halteSie wohlzu lange auf. |

i

JF,Mich?
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F. Mich? ‘imgering�tenniht. Sovertraut

�pracdnoch kein Gei�tlichermitmir, und iver-

�ichereSie, daßmir ihreUnterredung �ehrlehrreich

gewe�eni�t, Fahren Sie ja fort! ih bitte Sies

G. (lächelnd)Haben Sie denn Lu�tmic bis

ha Mitternacht zuzuhören?Und doh würde

die�eZeit kaum hinreichend �eyn,ihnen nur dte

Misbräáuche zu erzählen, die bey dem Abends

mahle eingeri��en�ind. HörenSie nur die Lieder,
die dabey ge�ungenwerden. Alles, alles i�t

darinne my�teriós,manches hart, vieles ans

fróßig, und manches offenbar fal�h. Sel-

ten kommt eina Vers vor, der gute Empfin-

dungen und Ent�chlie��ungenerregen kdunte,

Die Abendmahlslieder �indin den mehre�ten‘Ge-

�angbücherndie �chlechte�ten.— Die �ie�ingen,

denken entweder “gar nichts dabey, oder, wenn

�ieetwas denken wollen, �ogeräthihre Seele

in eine �ounnatúrlicheSpannung, die �ogleich
“

aufhórt, als �ieaus der Kirche kommen, Wie

viel Stof zu den fruchtbar�tenBetrachtungen
finden wir im Leben und Tode Je�u!das bleibt

alles unbenußt, und man be�chäftigt�i blos

mit my�ti�chenBor�tellungenvon dem Genu��e

�einesLeibes und Blutes.
:

Eine
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Eine der Hauptab�ichten,die Belehrung,
daßvor Gott fein An�ehender Per�ongelte,
kann izo auch nicht mehr erreicht werden , da die

Reichen das Abendmahlbe�ondersgenie��en, und

es nur allzu gewöhnlichi�t, daßdie Communikan-

ten eben die Rangordnung beobachten,die im bur:
gerlichenLeben eingeführti�t.

Nun leben Sie tvohl, lieber junger Mann!

und verzeihenSie mir mein Ge�präch.

I. Jh la��eSie wirklich niht. Sie mú��en
ein Butterbrod bey mir e��en. E

_G. Dasgeht nicht an, es i�tbald fünfUhr,
und da habe i< Amtsverrichtungen. Aber

�chlie��enSie aus dem, was i ge�agthabe , in
was für einer unangenehmenLagewir Gei�tlichen

uns befinden, Ja wenn wir �{le<thandeln,
blos mechani�<hun�erAmt treiben, und nur

auf die Vergrö��erungun�ererEinnahme denken

wollen, �oi�tdas gei�tlicheAmt �ehrbequem,
und man kann �i dabey má�ten.Aber —

wenn toir die gro��eAb�ichtun�ersAmtsbeherzi-
gen, uns vor�tellen,daßwir die Leute �ind,die

die Men�chheitveredeln, �ieSelb�tbeherr�chung
und Bruderliebe léhren�ollen,�obefinden wir

uns eben �oúbel, wie ein Schreiber, der �chón

; �chreis
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�chreiben�oll,mit einer Feder, die bald keine Din-

te von �ichgiebt, (aid �ieum �i �prúzet.Jeder
Strich, den cr thut, macht ihn unmuthig. Eben

�o�indfa�talle die Ge�chäfte,die wir treiben mü�-

�en„*wenigzu un�ererAb�icht�ozweckmá�ig, wie

eine �oicheFeder zum �c{ôn�{reivben.Wir möd-

gen Beichte hören oder das Abendmaßlausthei-
len, beten oder �ingen,predigen oder taufen —

�ogehts uns wie einem�olchenSchreiber. Alles

i�tzweckwidrig,alles macht uns unmuthig. Be-

denken Sie nur un�ereGebetsformeln —- dochda

�chlägtes wahrha�tigfünfe — ih muß gehen,

lebenSie wohl!

F. Und Sie be�uchenmich doch wohl bald

wieder? i

Z

-G, Vielleicht. Kommen Sie aber auch zu

mir. Jh habe ein Gärtchen, da können wir ja
mit einanderplaudern. —

Sogieng cr denn fort und ließmi in tiefen

Betrachtungen, Wenns alles �oi�t,wie er mix

es be�chrieb,�omchte ich dochwirklichkein Gei�t-

licher�ehn.Jh bin Jhe j

Carl,

Drey
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Drey und vierzig�terBrief.

Carl an den Ober�tenvon Brav.

Grünau, den 14. Aug.
Be�terHerr Vetter!

Fe gieng heute na< der Wohnungdes Gei�tli-
chen, um zu überlegen,was wir mit den Kin--

dern des Webers thäten?- fand ihn abcr nicht zu

Hau�e.
:

f

Die Thür bfnete mir ein junges Weibchen,
dem Ge�undheit,Un�chuldund Fiöhlichkeit,aus

den Augen lachte, und i< wurde �chrüberra�cht,
da ih �aÿe,/daß �iedie Miene, den An�tand,

Kleidung, Kopfpuß, und Sprache, wie meine

Henriette, hatte, Sie war die Frau des Pres

digers, und �agtemir, daß ihr Mann nach Kol-

dingenverrei�t�ey,um eine franfe Freundin,des

Amts�chreibersTochter, zu be�uchen,

F. Haben Sie uicht gehört,was �iefür eine

Kranfheit hat? :

Fe. Jc weis es wirklichnicht. Jch glaube

es i�teine Gemüthsfranfheit,
FJ.Ey!
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JF. Ey! Ey! Gemüthskrankheitenfind üble

Krankheiten, Sie hat doch oit
ctwa einen

Verdruß gehabt?

Fr. Es muß ja wohl �oetwas-gegeben ha-
ben. Mein Mann wirds aber �chonwieder gut

machen , tvenn er hinaus fommt,

FJ,Da thut er auch recht wohl dran. Aber

es wundert mich, daß Jhr lieber Mann nicht

dem Verdru��evom Anfange vorgebeugt hat.

Fr. Er i�twohl �eiteinem Jahre niht nah

Koldingen gekommen, ja �eitdemmeine �elige

Schwe�tertod i�t, Es gabeinen kleinen Verdruß

zwi�chenmeinem Manne und meinem Schwagec,
wie es nun da zu gehn pflegt!

FF.Aber �on�t,waren �iewohl öfterer zus

�ammen?

Fr. Es vergieng keine Woche,da wir nicht

entweder bey ihnen, oder �iebey uns waren.

Die Tochter i�tganze Monate bey uns gewe�cn..

XF.Wirklich? da erfahre ih ja auf einmal,

‘wem �ieihrevortrefliche Bildung zu verdanken

hat.

Fr. Kennen Sie denn Henriettchen?

Y. Humja, ja ich kenne�ie,
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Fr. Sehn Sie doh! J�isnicht gefälligein

wenig mit herein zu kommen? (daß is that, -

“

ver�teht�ich) aber Sie dürfen mir es nicht úbel
nehmen, i< muß Sie mit in meine Kinder�tube

führen,— Es �iehtnicht gar zu ordentlich aus.

He! da hat der fleine Schelm, Peit�che,Krâus-

�el, Steckenpferd alles liegen gela��en, ráum es

doch weg, Fiechen! — Sie nehmen es nicht

übel , in einer Kinder�tubepflegt es nicht anders

LEFh wüßte niht, was fúr mi< aete
ReizSIEGfönnte , als eine Stube, die mit �o

�chönenKindern be�etzti�t,

Sie nahm eine �olcheStellung gegen mi<,

daß ihr die Kinder nicht in das Ge�icht�ehenkonn-

ten, dann drohte �iemir mit dem Finger, wels

<es mich auf den Gedanken brachte, daß ih wohl

einen pädagogi�chenFehler mdchte begangen has

ben, da ich ihre Kinder ins Ge�icht,wegen ihrer

Schönheit, lobte. Und die�erFingerzeighat �ol-

chen Eindruck auf mich gemacht, daß ih mi<

wohl mein lebelang hütenwerde, daß ih die�en

Fehler nicht wieder begehe- Sie verlicß mi<

hieraufeinige Augenblicke, weil �ieihreGe�chäfs

te abriefen. |

U Un-
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Unterde��enunterhielt mi ihr klein�terSohn,
ein Knabe, von ohngefährdrey Fahren. Nachz

demer mich ein paar Augenblickevom Kopfe an,

bis aufdie Fü��e,betrachtet hatte, zeigte er auf
meinen Degen, und fragte: i�tdas Degen2

JF. Allerdings, lieber, kleiner !

Kl. Kann�tdu herausziehnDegen ?
- Jee JE fiwh:Cih zog ihn ein wenig her-

aus.)
:

Kl, Stich�tdu die eiiietod mit Degen2

‘J+ Nein liebes Kind! i �teheniemanden
tod,

:

A
Kl, Stich�tdu Lämmer tod mit Degen?

J. Auch Lämmernicht �echeih-tod mit dem

Degen. (Seine drey Schwe�tern,die am Ti�che

�a��enund'arbeiteten, hörtenmit

AE Lä:

eln zu.)
Kl. Jh will dir wei�enLämmchen,hat

Maüntod ge�toen. (Er holte mir Wei�ens
A. B. ‘C. Buch und zeigte mir das ge�to<ne

Lämmchen)hat Mann mit Degen tod �tochen,
Lämmchen?

J- Nein, mein- Kind, er hat es mit dem

Me��ertod ge�tochen.

Kl,
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Kl, Mit Me��ertod �toßenLämmchen,Was

_�tich�tdu tod mit Degen?

JF. Gar nichts, liebes Kind.

Kl, Was mach�tdu mit Degen?

Die�eFrage �ettemi in �olcheBerlegen-

‘Heit, daß ih wirkli niht wußte,was ich ant-

worten �ollte. Jh wendete mich al�ozu den

Mädchen und fragte, was �iearbeiteten, Sie

�aheneinander an und lachten, und die älte�te

flú�tertemix ins Ohr, �ieverfertigten ein Ans

gebinde auf des Vaters Gedburtstag, ich �ollte

aber ja nichts davon �agen,daß es nichtetwa

der kleine Wilhelm hdre, und es wieder plau-
dere.

y

Datrat die Mutter wieder herein. F< hât-

te gern ihre Kinder wieder gelobt,“unter�tundes

mich aber �chonnicht mehr, Um al�odoch'wieder

ein Ge�prächanzufangen, �agteich, ih hätteno<

nie das Vergnügengehabt die Frau Predigerin zu

�ehen. E.
:

:
i

Fr. Es kann wohl �eyn,i< kommenicht oft
aus.

:

|

J- Auch nichtins Concert ?

Fr. Nicht gar oft, Wie es �ogeht, wenn

man cinmal Mutter i�t,�okann man an �olchen

ui_2 Vers
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Vergnügungennicht viel Theil nehmen, Dér

Körper i�tin der Ge�ell�chaftEsdas
LEbeyden

Kindern.

J. Haben Sie keine Magd, der Sie ihre
lieben Kinder anvertrauen könnten ?

Fr. Das wohl. Aber man vertraut ja der

Magdnicht gern die Spei�ekammeran, wie viel-

tvenigerdie Kinder.

J- O eine vortreflihe Mutter! Gebe do
Gott allen Kindern �olcheMütter!

Sie �chienbetreten zu �eyn,daß i< von

die�erSentenz, die ihr ganz natúrlih zu �eyn

�chien,�oviel Aufhedens machte, erröthete,
�chwiegein paar Augenbli>ke, dann fragte �ie:

al�okennen Sie Henriettchen?

J. Ja ich habe�iege�prochen.

Fr. Vielleicht bey dem Herrn von Ro�ewitz?

JF. Jch bitte um Verzeihung.

Fe, Logiren Sie nicht RsdemHerrn von
Ro�ewigt?

J. Nein.

Fr. So! Sie werden vielleichtim Ribonius-

�chenHau�ewohnen?

J,+ Nein



309

JF. Nein ih — i< logire im Grimlein�chen

Hau�e.

Fr. Jm Grimlein�chenHau�e?Nu? was

hôrt man denn von Jhrem Herrn Hauswirthe?

er �oll�ichja verändert haben?

JF, Leider.

Fr. Und warum denn leider? da gehenSie

ja bald zur Hochzeit.

F. Jc kann mi aber nicht freuen, wenn

ih �ehe,daß gute Men�chenunglücklihwerden.

Die Braut �oll, wie man �agt,keine

RS zu

ihm haben.

Fr. Sehn Sie doh! um Vergebung! im

Grimlein�chenHau�e�ollja au< ein gewi��er

Herr von Carlsberg wohnen? ‘i�ter Jhnen
betannt ?

:

_J+ IJbin.es �elb�t.Sie haben doch tvohl
nichts Bö�esvon mir gehört?

Fr. Nichts als Gutes. Aber tvenn das

Frauenzimmerkeine.Neigung zu dem Herrn Hofs
rath hat, �owird ja die Sache aud no wohl

An�tandhaben, Nun wenn Sie meinen Mann!
:

Usz �pre»
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�prechenwollen „ ‘ih glaube, Morgen wird er wie-

der zu Hau�e�eyn,

FJ. Gott gebe, daß er gute Nachrichtmit-

bringt! -

Fr. Jc hoffees. Wenn das Glück gut i�t,

bringter vielleicht ( mit einem �ehr�chalkhaften
Na�enzuge) die Patientin gar mit,

|

F. De�tobe��er.Nun ich werde gleichna
der Ankunft Jhrem lieben Manne meinen Be�uch
machen,

Fr. Es wird ihm lieb �eyn. Es �cheint,als

wenn Sie den lieben Mann �ehrlieb hätten?

J. (Das war eine vielbedeutende Frage,
die mit einer noh vielbedeutendern Miene ausge-

�prochenwurde.) Ya, �eitdemih ihn das er�te-

mal ge�ehenhabe, liebe ih ihn �ehr.

Fr. Und es �cheint,als wenn er Sie auh

recht lieb hátte.

J. Das wäre ein gro��esGlü>für mich,
Fr. Wirklich? Nun �obaldder“liebe Mann

ankommt, will ih es Jhnen wi��enla��en,

Mit die�emVer�prechen�etzte�iemein gan-
zes Herz ins Feuer, gab mir aber auch einen

ziem-
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ziemlichdeutlichen Wink, meinen Ab�chiedzu neh-

men, welches ih denn aub, wie i< vermuthe,
mit ziemlichglühendemGe�ichtethat.

F< müßtemich ganz irren, oder die Frau

weis um alles, entkveder die Helwingin, oder

|

Henriettehaben es ihr entde>t, - Mag es �eyn,

�ie�cheintmir zu recht�chaffenzu �eyn,als daß

�ievon der Entde>ung einen übeln Gebrauch

machen �ollte.
|

Morgen mußi< al�o’vermuthlich wichtige

Dinge erfahren, Jh bin Jhr

Carl,

U4 Vier
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Vier und vierzig�terBrief.

Carl an den Ober�ten-von Brav.

Grünau, ben 17. Aug.

Iv wáre en gern mit Tagsanbruch wieder

in das Haus des Diakonus Rollow, (dies i�t�ein

Name ) gegangen, wenn i nicht be�orgthätte,
�eineFrau zu beleidigen,die mir ein �till�hw?is

gend Verbot gegebenhatte, nichteher wieder ¡u

tommen, bis �iemich rufen lie��e,Gegen neun

Uhrfam ihr âlte�tesTöchterchen,meldete mir dez

Vaters Ankunft , und lud mich auf den Nachmit-
tag zum Kaffee ein.

Jt der liebe Vater allein wieder gekommen2

fragte ich.

M. Nein er hat die JungferMuhmevon

Koldingen mitgebracht.

F. F�tdie�erect wohl?

M. Ja ganz wohl.

J< war vor Freudenau��ermir, und �ahe
mich allenthalbenum, ob i nichts finden fönnte,
das i< die�emlieben kleinen Voten \<enken
fönnte,.fand abernichts, als meinen Ta�chenka-

len-
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lender, die�engab i ihr, küßte�ie,bat, mich

ihrem lieben Vater und Muttérx und

(

ver�teht

�ich)Jungfer Muhme zu empfehlen, und ver-

�prach, mi< zur be�timmtenZeit einzufíns

den,

Jc war da, noch einigeMinuten vor drey

Uhr, wurde von dem Diakonus empfangen,
und auf �eineStudir�tubegeführt. Jch fragte,
was wir mit den Kindern des ver�torbnenWe-

bers anfangen würden? Sie erziehen zu la��en,

gab êr zur Antwort, möchtewohtzu viel ko�ten,

wie wäre es, wenn wir �ieins Wai�enhaus

thâten?

F. Glauben Sie, daß das hie�igeWai�ens

haus gut eingerichtet�ey?
i

D. Gewißweißich es nicht, denn ih habe

damit nichts zu thun, ich hoffe es aber doch.

Wir können es javer�uchen.
F. An wen werde ich mich deswegen wenden

mü��en?

D. J< will es �honbe�orgen.

F, Erlauben Sie, daßih es thun darf.

Sie haben ja mehr Ge�chäfte,als ich.

D. (die Hand ‘drucfend)Sie �cheinenmir

ein �chrbraver Mann zu �eyn. Jc will Jhnen

Us5 das
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das Vergnügennicht rauben , der Wai�enBater

zu �eyn,Gehen Sie nur ins Wai�enhaus,in
der Kolding�chenVor�tadt,morgens neun Uhr,
da fiaden Sie die Wai�enväâterver�ammlet, uad

können die Sache mit ihnen überlegen. Denn

Ge�châ�tehabe i< freyli< viel,
$ Le�enSie etwa auchKollegia?

2

_D. Jo nicht mehr.

J. Al�ohaben Sie �on�twelche gele�en?

D. Ja, vor einem Jahre fieng i an ein

Exegeticumzu le�en,über die Epi�telan die Ró-

me, ic ließes aber bald wieder liegen.

F. Darf ich fragen, warum 2

D. Daskann ih Jhnen wohl �agen.

*

Jh
mußteviel nachle�enund nachdenfen,wann i<
dann auf den Katheder fam, �o�a��enohngefähr

zwanzigzwanzigjährigeMen�chenvor mir, hör=
ten mich an, mehrentheils �o“gleichgültig,als

wenn �iemir dur ihre Gegenwart einen Ge-

fallenerzeigten, Manche �chliefenauh. Da.

dachte ih, ihr Bur�che,ihr �eydja jüngerals

ih, habt nicht �oviele Arbeit, als i, wenn

ihr wollt die Epi�telan die Rômer ver�tehenler-

nen , �okönnt ihr ja die Na�e�elb�thinein�te>en.

Wozubraucheih denn meine Kräftemeiner Fa=
i

:

i mis
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milie und Gemeine zu entziehen„ eu< vorzuarbei-
ten, und euch in eurer Trägheitzu �tärken? - Ue-

berhaupt (hier rückte er mit dem Stuhle hart an

mich) wenn ih Jhnen von der Einrichtung un�e-

rer Unioer�itátenmeine ofenherzigeMeinung �a-

gen �oll,�ohalte ich �iefür einen Schnitzergegen

die Moral und- P�ychologie,

F. Wie ver�tehenSie das?

D. Nehmen Sie an, daßein Mann zwan-

zig bis vierzig erwachsnenJünglingendie Spei-

�enfauen und in den Mand �treichen�ollte,wic «

würden Sie das finden2

F. Schr abge�chmackt.

“D. Jt es denn aber nicht eben �o, tvenn

ein Mann, einer Menge jungen Luten vordens

fen, vorarbeiten und vor�prechenmuß2 Könns

ten �ienicht �elb�tarbeiten, und da, wo �ieniht

tveiter könnten , einen Sachver�tändigenMann

zu Rathe ziehen? Lehrt den Schülerner�tSpra-

chen und die Anfangsgründeder Wi��en�chaften,
dann mü��en�ie�i<�elb�tforthelfen kênnen,

Soaber wird ihnen alles vorgearbeitet, die Leh-
rer werden darüber hypochondri�h,und die

Studirenden wi��envor Müßiggangnicht, was

�ieanfangenwollen. Der �tei�eKopfhörtallen-

falls
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falls no< zu, aber der gute Kopf i�tnicht be-

�chäftigtgenug, und fängt daher an zu —

Docb i mag die Aus�chweifunzendes akademis-

�chenLebens nicht aufde>en. Sie werden Fhnen
�chonbekannt �eyn.

J. Leider �ind�iemir bekannt. Jc glaube
aber nicht , daß viele �ichfinden würdên, die Lu�t
hâtten, �clb�tzu denfen und zu arbeiten.

D. Herr! wer zum Studiren gemacht i�t,dex

hat Lu�tdazu, und arbeitet �ichdurch alle Schwiez

‘rigfeitendur<. Er braucht feinen Lehrmei�ter,

nur Muß, guten Rath und einige Bücher, um

ein Mann zu werden, der dem Fache gewach�en

i�t,dem-er �ichwidmet.

J. Wo kommendenn aber die hin, die-nicht

zum Studiren gemacht �ind?
:

D. Wo�ie hinkommen? hinterden Lei�ten,

hinter den Ambos, hinter den Pflug, oder hinter

ein ander Werkzeug, zu dem fieTalent und Neiz

gung haben,

JF. Auf die�eArt würde aber die Zahl der

Gelehrten �ehrklein werden,

D. Sie wollen �agen,die Zahl derer, die
�ichGelehrte nennen. Und das wäreeine gro��e

Wohlthat-für die Welt, Denn Heu�chreckenund

Rau-
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Raupenund anderes Ungeziefer, �indkeine �olche

Landptage, als die Leute, die �ihGelehrtenen-

nen, und es doch nicht �ind. Sehen Sie, (hier
rückte cr noch näher) wer kein Talent zum Stuy-

diren hat, der i�tnicht im Stande , durch eigs
nes Nachdenken �i Kenntni��ezu erwerben.
Ex láßt al�oden Lehrer für �ihdenken, nimmt

�einSy�temals Evangeliuman, und lernt es aus-

wendig, Die�esSy�temi�tnun �eineGelehr�am-

keit, dieß trágt er umher, wie der Scduhmas-
cher �einenLei�ten. Darnach mißt er nun alle

Kenntni��eund Urtheile anderer Men�chenab,
und was damit nicht überein�timmt, verwirft er

und be�treiteter als Frrthum.

Ft er Belletri�t, �oi�tihm nichts {ôn, als

was nacy den Regeln �einesMei�ters�{öóni�t.

Jt er Philo�oph,�ohält er jeden für einen

Feind der Wahrheit, der �ichanders auédrü>t,
als �ich�cinMei�terausdrúte. Jt er Arzt, �o

kurirt er alles, Gelehrte und Bauern, nac den

Recepten, die ihm �einMei�tergab. FJ�ter Fus
ri�t, �owird, ohne alle Rúcf�ichtauf Zeiten,
Per�onenund Um�tände,alles nah den Ge-
�egenverurtheilt, die er auswendig gelernt hat,
und i�ter Theolog, �owird jeder verkégert,

und
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und als ein Mann mit gründ�turzendenFrrthü-
mern ver�chrien,der �ichnicht gerade �o,wie der

Mei�ter,ausdrú>t,

-

Herr! daßwir in den �{dó-

nen Wi��en�chaften, in der Philo�ophienicht wei=

ter getommen�ind,daßjährlich�oviele Men�chen

. methodice und von Rechtswegen hingerichtet-

werden, daß noch. immer, �rattMen�cenliebe,

Dogmatik gepredigt wird, das haben wir den

Mânner zu danken , die die Natur fúr den Pflug

be�timmte,die aber dur un�ereUniver�itätenzum

Studiren gezogen wurden. Wären �iedo bey
dem Pfluge geblicben!

:

FJ, Aber wir haben do �oviele wúrdige
|

Männer auf Univer�itäten,Was �agenSie zu

den Profe��orenP. Q. R. ?

D. Ver�tehenSie mich doch nurre<t. J<
rede ja nict von den“ Männern, die auf Uni-

ver�itätenlehren, �ondernvon der Einrichtung

der Univer�itäten,Unter jenen kenne ih �ehr

gelehrte, recht�cha�feneund würdige,Männer,

aber die ganze Verfa��ung,in der �ieleben,

taugt, nah meiner Meinung, nichts, Die ha-

ben �ieaber niht gemacht, und können �ie�owe-

nig ándern, als ich meine Liturgie, Und �oun?

billig
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billig es wäre, tvenn man mir deswegenVor

würfe machen wollte, daßi< von un�chuldigen
Kindern den Teufel auszutreiben �uche,eben �o

unbillig wäre es, afademi�chenLehrern es zur

La�tzu leg: n, daß�iefür Jünglinge,die in ih-
rer be�tenKraft �tehen,denken und arbeiten,
�ichdadur<h hypochondri�h,und ihre Zuhörer

verdro��enmachen.“ Die Einrichtungun�erer

Vaiver�itäteni�tin Zeiten gemacht worden, da

die Welt noh arman Búchernwar, und ein

Mann, dex le�enund �chreibenkonnte,unter die

Seltenheiten gehörte. Und für die�eZeitenmoch-

ten �ie�chrnúgzlich�eyn, Jn un�ernTagen ma-

‘chen�ieaber eine eben�oelende Figur, wie cine

Fe�tung,die zu den Zeitender Kreuzzúgeange

fegt wurde, in einem Kriege, wo man zu Be-

�türmungder Fe�tungenBomben und Kanonen

zu brauchen pflegt.

Fort�eßung.e

Zu einer andern Zeitwürde ih dießGe�präch,
das mir �ehrlehrrei< war, wit Vergnügen
noch ein paar Stunden fortgeführthaben, Aber

igo hatte ih etwas im Kopfe, das mir mehr

ain
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am Herzen lag, als das Wohl aller Akademien

in Europa. Da ich nun �ahe,daß die�ergute

Mannmit �olchemEifer �prach,daß ich gar nicht

hoffendurfte, daßden ganzen Nachmittag anet-

was anders würdegedacht werden, �orúte ich

äng�tlichauf dem Stuhle umher , �pieltean mei-

nem Uhrbande, hohlte die Uhr etlichemal heraus,
bezeigte feine Aufmerk�amkeitmehr, und da dieß

alles nichts helfen wollte, fiel ih ihm endlic in

die Rede und �agte:ih habegehört,daßSie ei-

ne franfe Freundin in Koldingenbe�uchthaben,

befindet�ie�ichwohl ?

Dalachte er �ehr�chalkhzaft,brach von �einer

Materie �ogleihab, und �agte,ja ja, die franke

Freundindie, die franke Freundin wird Jhnen
wohl mehr am Herzen liegen, als die Krebs�chä-

den un�ererAkademien.

Kurz von der Sacbe, lieber Herr von Carls

berg! ih bin ein ehrlicherMann, Hentiette i�t

mir �olieb wie meine eigne Tochter. Glauben

Sie mir nicht, �ofragenSte�ie�elb�t,Daß Sie ein

chrlicher Mann �ind,weis i< auc, denn ich

habe �eit2 Tagen, �eitder Zeit, da ih mit der

Madem. Helwingin, meiner Schwägerin, ges

�prochenhabe, genaue Nachricht von Jhnen ein-

geo:



321

gezogen. Be�ondershat mir Jhr Verhalten ge-

gen die unglücklicheRübnerin �ehrwohl gefallen.
Was die Stadt davon urtheilt, weis ich wohl,
aber was i< davon urtheile, weis i< auch.

Wer, den Vorurtheilen einer ganzen Stadt zum

Troze, eine Unglückliche-retten, und alle die

Randglo��enverachten kann, die in Bier - und

Brandeweinhäu�ernund an Toiletten und in

Kaffeege�ell�chaftendarüber gemacht werden, der

“ hat �i, wenig�tensbey mir, als ehrlichen

Mann legitimirt, Nehmen Sie die�enKuß als

eine vorläufigeVer�icherungmeiner Hochachtung

gegen Sie an

Er umarmte mi und drücktemich �oherz-

li an �eineBru�t,daß mir Freudenthränenin

die Augen traten,
:

Und nun zur Sache! fuhr er fort. Wenn

zween Männer mit einander �prechendavon

jeder den andern fúrrecht�chaffenhâlt, �omü��en

�ie�i ganz anders betragen , als wenn zwey

Maskirte eine Unterredung anfangen, davon

feiner weis, ob unter des andern Maske ein.

ehrlicher Mann, -oder ein Schurke, �te>e.

Ohne Komplimente,ohne Präliminarien,

X Freund!
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Freund! i�tsnicht wahr, Sie lieben Henriet-
ten?

J. So, liebe ih ‘�ie,daß es mir unmóg-
lih �cheint,ohne �ieleben zu können.

D. Wie es �cheint,�oi�t�iegegen Sie nah

nichtganz gleichgültig.

J.* Wirklich? Können Sie mir das ver�i-
chern? Ach be�terMann! o Engel, den mir

Gott �andte.

D. Nun die Entzückungenwollen tir bey
Seite �ezen,bis Sie bey Henrietten �itzen,Jgo
wollen wir uns bemühenbey Vernunft zu blei-

ben , und alles mit Vernunft zu überlegen,denn

die Sache i�twichtig. Was haben Sic beyih-
rer Liebe fürAb�ichten?

J. Keine andern, als die Sie bey einemehre
lichenManne vermuthenmü��en.

D. Al�overmuthlich�iezu heyrathen?

J. Dasi�t mein hei��e�terWun�ch.

D. Aber — trauen Sie �ichau wohl eine

Familie ernährenzu können? Henriette i�tganz
ohne Vermögen. i

I. J6
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FJ, Jc habe ein Gut von meinem Vater,
das mir zuge�chriebeni�t,einen Kopf und ge�un-
de Arme.

D. Die zwey lezten Stücke �indwohl die

wichtig�ten,Wi��enSie auch, was Sie mit Jh-
ren Armen und Jhrem Kopfeanfangen�ollen?

F, Wenig�tenskann der er�teüberlegen,
wie die Ockonomie zu verbe��erni�t,und hat von

meinem alten Verwalter�chonvieles gelernt und

wird“no< mehr lernen, und die�eArme können

wenig�tensWein�tökeund Bäume ver�chneiden,

und den Garten bauen.

D. Nun das wáre �oetwas. Jc kann

Fhnenal�o nicht bergen, daßHenriette, in dies

�erRúck�icht,- auh ein an�ehnlichesVermögen

be�itzt, ge�undenMen�chenver�tand,ein redliches

Herz, ein paar ge�chickteHände,und, welches

ih no fúr ein Kapital von etlichentau�enden

an�chlage— eine Abneigung gegen alle Eitel»

keit.

Von die�erSeite wären al�okeine Schwierig-
keiten. Aber — Sie häbeneinen Vetter, wird

die�erdie�eVerbindung billigen?

FF, Der weis um alles. Jh habe�einevdl-

lige Einwilligung.
E

X 3 D. Wie-
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D. Wieder eine Schwierigkeitveniger. Aber

Jhre Frau Mutter ?

F. Die�eweis zwar nichts von der Sabe
aber ih zweiflegar nicht —

D. Ja! ih zweifle gar �ehr. Lieber Here
von Carlsberg! eine alte adeliche Familie mit

bürgerlichemBlute zu befle>ken,wird in mans
“

chen Häu�ernfür eine Tod�úndegehalten, Das

wäre al�oeine Schwierigkeit, die freylib nicht

fein i�t. Die andere i�t| auf Seiten Heuriet-
tens, Jhre Muhme în Koldingen, und iht
Vater, der das Echo von jener i�t,werden

auch �{werlichzur Ein�timmungkönnen bewogen
tvérden. Sehn Sie al�o,wo wir die Sache an-

greifen mü��en,Sie �chreibenan Jhre Frau
Mutter , und i< wirke auf HenriéttensVater

und Muhme. Weiter könnenwir vor der Hand

nichts thun.
F, Auch nicht Henrietten�prechen?

D. Freund! ih nährenicht gern Begierden,
toenn ih niht gewißweiß, daß �iekönnen be-

fricdigt werden.

J. Sehr philo�ophi�<hge�proden. Aber,

lieber Mann , haben Sienie geliebt?

D, Sind



325

D. Sind Sie in meiner Kinder�tubege-

we�enL =

:

J. Nun wenn i< na der Hausmutter und

der Kinderftube ‘urthcilen�oll,�o�ollteih fa�t

glauben, daß �ie�ehrverliebt gewe�en�eyn

mú��en,und es noch �ind.
|

|

D, St! daßes niemand hôre. Was würde
die Welt von mir denken, wenn �ieerführe, daß

ih verliebt wváre?Kinder kann ih wohl zeugen,
aber — abér wenn man wüßte, daß i< meine

Frau �treichelteund füßte, und mit ihr �cherzte

und tändelte,i< glaube, ichwürde abge�egt,

Bey uns Gei�tlichenmuß alles, was wir thun,
mit einer gewi��enGravität und Feyerlichkeitges
�chehen. E

F. Aber haben Sie �ich,da Sie Jhrem

Weibchen" nachgiengen, auch die �trengeMoral

gepredigt, die Sie mir izo predigen?

D. Das twoar eine Gewi��ensfrage,Nun —

Fommen Sie mit în mein Gärtchen, da till ih

�ieJhnen beaûtworten-

2
E

Fott-
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Fort�egzunzg.

Als wir in den Garten kamen, zeigte er mir

alle: die’ ver�chiednenArten von Kohl, Gurfen,
Bâumen und Wein�tiöcken,die darinne wuch�en,

worauf ich aber wenig achtete, weil mir ahn-
dete, daßich etwas finden würde, das mir un-

gleichwichtigerwar, I< fandes, da wir an

das Gartenhäuschenfamen,de��enThürer mix

�chalfhaftófnete. Meine Henriette ( denn �ie

darf, �iedarf wahrhaftigkeines andern �eyn,

dieBande, die un�ereHerzenverbunden, hat die

datur geknüpft,ich will doch�ehen,ter �iezer-

rei��enwill) meine Henriette �aßneben dem Weib-

cen des Diakonus. Beyde �triten.Sobald
ich �ieerblickte, war i auch �chonbeyihr,hátte
�iein meinem Arme, ihre Hand an meinem be-

benden Hérzen7,und �tammelteihr her, alles

was ein liebevollesHerz in �ichzu �chlie��enpflegt.
Und — �ie�tießmi< nicht zurü>. Jhr-
Blick, ihr Händedruck,ihre Miene, alles �agte

mir, daß ihr meine Gegenwart nichtunanae-

nehm�ey.

Der Diakonus tvar �ogútig, daß er �ein

Weibchen bey der Hand nahm, mit ihr fort-

gieng,
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gieng,* und ihr �agte: komm Minchen! hier
�cheinenwir überflüßigzu �con.

Da waren wir al�oganz ohne Zeugen. Die

er�tenAugenbli>e. brachten wir „zu in“;einer

�tummenUmarmung, deren Empfindungenich

Jhnen unniöglichbe�chreibenkann. Da Sie

aber �elb�cgeliebt haben, �owerden Sie “�ich
leicht vor�tellenkönnen, wie man �ichbefinde,

wenn man das Mädchen,nah dem man lange

gelechzt,- das man lange ge�uchthat „das er�te-

mal ohne Furcht in feinen Arm �chlie��enkann.

Nach der er�tenErgie��ungun�ersBergnü-
gens ófnéten�iun�ereHerzen, und wir klag-

ten einander die Leiden, die wir hatten aus-
�tehenmü��en.Be�terHerr Vetter! die meini-

„nichts gegen die ihrigen.
“ Die Muhme

mei:
'

Henriette,die bey ihr wohnt,
>

i�tein

tbahrev-Satan,der alles angewendethat, um

das arme Mädchenzu peinigen,- Und daë alles

deswegen „- weil ‘fie auf un�eveLiebe neidi�chi�t.

Ach was das fúr eine Welt i�t!eine Welt , wo

ein Men�chdes andern Teüfel i�t, ein Men�ch

�i<ein Ge�chäftedaraus macht, des andern

Freude zu verbittern.
it

PS

X 4 Uns
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Un�erGe�prächwurde immerern�tlicher,am

Ende wurde ich �okühn, daß ih fragte — aber

be�teHenriette, Sie �inddaser�teMädchen,das

i liebe, aber�o liebe, daß es mir unmöglichi�t,
von Jhnen getrennt zu leben, —

(�ie�eufzte)Wenn ichSie nun bâte — (hier
fiengih an zu �tammeln,und brachte mit vieler

Múhe �oetwas heraus , das einem Heyratsan-
trage áhnlichwar. )

H. Be�terHerr von Carlsberg! twvas �ollih

Jhnen hierauf antworten ? die

GEEfommtmir

garzu unerwartet,

J, Aber haben Sie denn no< nit gemerkt,

daßi< Sieliebe ?

H+ Nues i�tmir freylih�ogewe�en.

F. Und Sié �inddochwohldarüber

EObd-

�egéworden?

H. (Ein Seufzer war die Antwort.)
F. Und wenn Sie wußten,daßichSie liebs

te, fonnten Sie wohl von einem recht�{afnen

‘Mannecine andere Ab�ichtvermuthen, als eine

‘lebenslangeVerbindung?
H, Sprechen Sie mit meinem Vetter davon.

Jh kann — i< kann — nein wirkli i<
fann ni$ts dazu�agen.

JF.Aber

f
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X Aber darf ih denn, be�tesMáädchen,auf

Jhre Einwilligung rechnen ?

H. Es i�teine doppelte Einwilligungnôthig-
F. Und welche denn ?

H. Meines Vaters und — meines Her-

zens.

F. Und darf ih auf Jhres Herrn Vaters

Einwilligungrechnen ?

H+ Sie mü��enes ver�uchen,

F. Aber — die andere Einwilligung?

H. Nu — nu — �uchenSie doch nur er�t

jene, mit die�er— ja wie ge�agt,die er�te�u-

chen Sie nur.
i

Fch wollte �ieeben wieder umarmen, als

der Diakonus kam, und uns zum Abende��en

einlud. Nun — �agteer,

-

die Zeit i�teu

doh nicht lang geworden? und ohne die Ants

wort abzuwarten, nahm er Henriettenbey der

Hand, �prangmit ihr voraus und ließ mich

nachtraben.

Die Ti�chge�ell�chaftwar fünfPer�onen�tark,

Au��erdem Diakonus und ‘�einemWeibchen,

Henrietten und mir, war auch Mademoi�elle

Helwinginda,

X5 Wir
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Wik tvaren �ehrvergnügt,redeten und {erze
ten. Henriettens Einfälle waren durchaus das

Geprägedes-naiv�tenWitzes, nur die'Helwingin
hatte einen �ehrmelancholi�chenBlik. Viel-

leicht i�ter die Wirkung einer unglüklichenLiebe.

Gebe Gott ! daß fie �ichbald �o,wie die meinis-

ge, entwicéelnmöge.

Un�ereHauptüberlegunggieng dahin, wie

wir der Helwingin Schwe�tergewinnen wollten.

Die Helwingin�chlugvor, daßwir näch�tenseine

Spaßgierfahrtna<h Richmanns Garten vornch-
men , und ihre Schwe�terdazu einladen wollten.

Wir wendeten ein, daß ihre Gegenwart ganz ge-

wißun�etaller Vergnügenverbittern wúrde,.�ie

vek�ichezteaber, daß�iealles chon�oeinrichten

wolle, daßwir damit zufrieden�eynwürden.

_Mit die�erVerabredung �{iedenwir aus

einander, nachdem ich dem Prediger zuvor hatte
ver�prechenmü��en, daßich nur �elten�einHaus
und Henriettenbe�uchenwollte, damit nicht etwa

einer gewi��enKla��evon Leuten Gelegenheitzu

Klät�chereyengegebenwürde! Jch bin

- Carl,

Fünf
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Fünf ünd vierzig�terBrief.

Carl an den Ober�tenvon Brav.

Gráânau, den 20. Aug.

Jh:Sohn, lieb�terHerr Vetter, i�tito unter

den Händendes Arztes, der mir ver�prochenhat,

daßer Jhnen �elb�t,von Zeit zu Zeit, von �ei,

nem Befinden Nachricht geben will.

Ehege�ternbin ih mit ihm bey dem Proref

tor gewe�en,ünd habe ihn in die Zahl der aka-

demi�chenBürger aufnchmen la��en.Die Ver-

�tandes�hwäche,die Sie an ihm bemerkt haben,

hat ihm�eineAufnahme�owenig er�chwert,daß

ich glaube, man hâtte ihn au< aufgenommen,

wenn er ganz ohneVer�tandgewe�enwäre. Es

wurde wederwegen �cinesCharafters, nochwegen

�einerSitten, nochwegen �einerKenntni��e,Unter-

�uchungange�tellt,Die einzigeBedingung, die man

ihm vor�chrieb,war dieErleging eines Louisd’or

fürden Prorektor,und eines Gulden fürden Pedef-

len. Als der Provektorden er�ternbe�ehen,und für

vollwichtigerkannt hatte, hielt ex ihn für volf-

fom:
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kommen würdig,an den Rechten und Freyheiten
der Mu�en�óhneTheil zu nehtaen.

Nun mußteer einen förmlichenEid ablegen,
daß er die akademi�chenGe�eßebeobachten wolle,

die ihm, in lateini�cherSprache , �oflüchtigvor-

gele�enwurden, daß es unmöglichwar, �iezu ver-

�tehen,Als die�esvorbey war, befamer die.Gé?

�etze,undein Zeugniß, daßer in die Zahlder
Bârger der Grúnaui�chenUniver�itätaufgenom-
men �ey,welches,meines Erachtens, weiter nichts
war „ als eine Quittung über erlegte 5 Thlr. 16

gl. und eíne Zu�icherungder Freyheiten, die die

Studente vor den jungen Kaufleuten und Handz

toerfernvoraushaben,

F< bat den Prorektor um Bor�chläge, wie
der junge Men�chkünftig�einStudiren einrich-

ten �olle?Er gab mir zur Antwort, daß die�es

von der Freyheit eines jeden Studirenden ab-

hänge. Doch empfahl er ihm vorzüglichdie

Vorle�ungen�einesSchwieger�ohn®,des Pros
fe��orBenders.

;

‘Da wir na< Hau�ekamen, {loß Jhr
Sohn die be�<hwornenakademi�chenGe�etzein

�einPult, wo �ievermuthlich ruhen werden,

bis er die Akademie verláßt. :

Der
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Der Diakonus Rollow mag do< wohl �o

unre<t niht haben, wenn er behauptet, daß
die Einrichtung un�ererAkademien ein Schnitzer
gegen die P�ychologieund die Moral wäre.

Ge�terngieng i< au in das Wai�enhaus,
um zu ver�uchen,ob ih nicht die hinterla��enen

Kinder des Webers hineinbringenkönnte. Es

lag auf einem freyenPlate, war {dn gebauet,
und über dem Eingange tvar das Vild des Er-

lóô�eré,der �eineHändeúber eine Menge arme

Leute und Kinder ausre>t und �pricht:was

ihr gethanhabt, dem gering�tenmeiner Brü-

der, das habt ihr mir gethan,

Fh las die�eWorte und betrachtete die�es

Bild mit gro��erRührung. Der Trieb, den

Erló�erin �einenarmen Brüdern zu erquicken,

ward �tark,�odaß ih meine Schritte verdop-

pelte, um in die Stube zu kommen, wo �i die

Wai�enväterver�ammelthatten.

Mir mir gieng auch ein Bauer hinein, der
einen fleinen, �ehrverwachsnen, Knaben bey
�ichhatte.

:

i

‘

Gott grü��e�ie,meine Herrn! �agteer: da

bring ich ihnenmeinen Pathen wieder, Haben

�ie
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fie ihn zum Krüpelgemacht, �omögen�ieihn
auch ernähren.

:

Der Ober�te unter den Wai�envätern ließ

ihn hart an und �agte:i�tdas der Dank „ daß

wir eurem Pathen �olange Brod gegebenha-
ben?

;

B. Den Vi��enBrod, den er bey ihnen

gefundenhat, den hätte er allemal auh haben

éónnen, wenn er vor den Thüurenherumgegan-

gen wäre,
LA

yv. Al�o�eydihr doch gleichwolein �oge-

wi��enlo�erMann, der kein Bedenken trägt, �ei-

nen Pathen betteln zu la��en?
F

B. J� er denn was anders als ein Bett-
ler? nur mit dem Unter�chiede,daß er ito ein

ge�under,gro��er,gerader Bettler wäre, wenn

er das Wai�enhausnicht ge�ehenhätte, nun

aber ein kleiner, gräßgiger,verwachsner Bettler

i�t:
:

Wo. Bringt ihr denn das in keinen An-
-

�{lag,daß euer Pathe zur Arbeit gewöhntwor-

den i�t,und nun dem Publifummit �einerArbeit

nützenfann?

B. Du lieber Herr Je�us!\{waten fie

doch nicht von ihrer Arbeit? was kanner denn

für
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fúr Arbeit? �pinnenund krempeln, dasi�tsalles.

F��tdas auch eine Arbeit für eine Mannsper�on?

fann er damit wohl Salz und Brod verdienen ?

Son�t i�ter ja zu nichts zu gebrauchen. Er

�telltfich zu allen �odumm an, wie wenn et cin

Bret vor dem Kopfehâtte. Da �chi>teih ihn
das Frühjahrhinaus , daßer mir Gras aus dem

Weizenfürmeine Kuh �uchen�ollte,hatte mir

der Dummktopf nicht den Waizen ausgerauft 2

Gebe ih ihm die Hacke in die Hände, �óhat
er tein Mark in den Knochen, und läßt �ie

fallen, wenn er ein paar Hiebe gethan hat; ge-

be ih ihm die Sichel, �otveis er nicht , wie cr �ie

angreifen�oll,und haut �ichin die Beine ; �telle

ich ihn hinter den Pflug, �o laufen die Pferde
mit ihm davon. Jh brachte ihn bey einen Tuch-

“

macher, da fonnte der Knurps mit den Fü��en
nicht herunter auf den Tritt reichen ; ich that

ihn bey cinen Schneider, dec �chiteihn mir in

vier Wochen zurück,weil alle Ge�ellendie Grâße
von ihm gekriegt hatten. Jh wollte ihn an

einen Werber ‘verlaufen, der Soldaten nach
Amerika �uchte, und der �on�t�oekel eber niht
i�t,

“

und alle Bueflichte und Lahmeannimmt,
aber meiner Seele! auch der wollte ihn nicht.

Ncehe
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Nehmen �ieihn al�o,ih verlange und begehre

ihn nicht.

Wo. So behaltet ihn do< nur, mit der

Zeit wird es �ichja geben.

B. Das �{watzen�iedoh einem Narren

vor und mir nicht! der Stelzfuß �olltegerade,

die hohe Schulter gleichwerden? der Knurps

�olltein �einemLeben groß werden ?

Wo. Warum denn nicht? wenn er er�tmehr

Bewegung bekommt.-

B. Je, wi��en�iedenn wie alt er i�t?

Wo. Doch wohl er�tvierzehnFahr.
B. Sachte doh! am Michelstage i�tex 18

Fahr gewe�en.Wenn ich bedenke, was ich in

den Jahren für ein Kerl war! ich will nicht ehr-
lih �eyn,wenn mir dazumal nicht die Soldaten

�chonnach�tellten.

Wv- Mu was hilfts! einmal i�tsnun doh

nicht zu ändern, es i�tdoh immer be��erein

“ordentli<herzogner Krüpel, als ein ge�under

Bettler. '

B, Nu, nu, darüberlie��e�i noc di�pu-

tiren. Von�einer ordentlichenErziehung�chweiz

gen �ieaber nur �tille.Jh habe mein Lebtage

keinen unordentlichernund unreinlichernMén�chen

ge-
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ge�ehen.Er wä�cht�ibnict, ec kämmt �ich

nicht, er pugt �ichkeinen Schuh,und wena

meine Frau ihn niht mit Zankenund Brifen
dahin brächte, daß er des Sonntags ein weiß
Hemdeanzdge, ichglaube er lie��ees am Leibe

perfaulen.
i

jt

Wy. Wenn er�tder Ver�tandlommt —

B. Und wenn �oller denn kommen? gewiß
wenn ex funfzigJahr i�t?

Wo, Beruhiget eu vor izo, mein Freund!

undbedenkt , daß er do manches im Wai�en-

hau�egelernt hat, was er nicht tvi��enwürde,

wenn er �ichauf das Betteln gelegthätte,
B, Und was denn? wenn er �einLebtage

im Lande herum ge�trichenwäre, �owüßteer

doc wenig�tens,was der Vollmond und das

er�teund legte:Viertel, was Roggen oder Weis

zen, Ger�teoder Haber wäre — er weis ja
abex auf dex Gottes Erdenwelt von nichts etwas,

als vom Wollrade und von der Krempel, Thü-

ren wollte ih mit ihmauf�to��en, �odumm i�ter.

Wie wills aber anders l'ommen, �cinTage hat

er nichts ge�chen,als das Wollenrad und die

Krempel. Tau�end, was i �chonwußte,da ich

in des Jungen Jahren war! Jh konnte die

Y
¿

Pferde
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Pferde an�chirren, wie die Döckchen,i konnte
es den Pferden an den Zähnenan�chen,toie alt

�iewaren, ih wußte, wenn man Roggen, Weiz

zen, Haber, Ger�te,Bohnen, Erb�e be�tcllte,

ich war {hon zweymal mit auf dex Vor�panne

gewe�en,bis nach Rosbach. Mein Name i�tein

Schelm, wenn es nicht währi�t, ih habe einen

ganzen Wagen voll ble��irterFranzo�enzelznMei-

leweges geführt. Möchtedocheinmal �ehn,wié

�i der Junge an�tellenwürde, wenn er ble��icte

Franzo�enfahren �ollte, Herr Femine! das

möchteih doch �ehen!

Lieber Freund! fieng der Gei�tlichean, der

Bey�itzerdie�esCollegiums war, Chri�tumlieb

haben i�tbe��er,denn alles Wi��en.Euer Pathé

hat bey uns Unterricht in der allei: �eligmachen-

den Religion geno��en, und das allein i�twerth,
daß er gegenuns dankbar i�t. ktnd wenn auc
der Leib verdürbe, wenn auch die Seele ut-

wi��endwäre, wenn fie nur geno��enhatdie

�ü��e— die lautere Milch — nach der wic

�ollenbegierig�eyn, wie die neugebohrnen Kind-

lein! �indWorte des heiligen Apo�telPetrus ;

wenn auch der Leib verdürbé — wenn anch dic

Seele nichts wüßte— gar nichts wüßte —

wenn
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twvenn �ienur geko�tethat die vernúnftige—

die lautere Milch, �obefindet �ie�i<woh!
Seht, mein lieber Freund, ein junges Kindlein

an — wie ‘begieriges nach der Mutter Bru�t

i�t!es will nichts, es verlangt nits, tvenn

es nur der- Mutter Bru�t haben kann. So

�ollenwir denn’ auch �eyn, wie die
j

jungenta
bohrnen Kindlein.

B. Jhro Ehrwúürden!Jch habe Sie
„Biche

ver�tanden.
:

Pf. Auch nicht gut !* das �olltetHrSize
tvi��en.Jh meyne, euer Pathe hat*beyuns

Unterricht in der Religion geno��en,nah dex

wir alle begierig�eyn�ollen,

_B, Aha! nun ver�teheih Sie er�t. Aber

nehmen Sie einem einfältigenBauer nichts für

übel! - meinen einfältigenGedanken nach be�teht

die Religion darinne, daß man fleißigarbeitet
,

ehrlich i�tgegen alle Leute, niemanden etwas zu

Leide thut, und allen hilft, wo man helfen kann.

Habe ich recht oder habe i< unrecht ?

Pf. F�t�oetwas. Das Hauptwerk in der

Religion bleibt aber immer, daß wir Gott und

Je�umChri�tumexkennen.

Y 2 B. Das
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B. Das alleine möchte es aber de vöhit

nicht ausmachen. “Jc habe daheime eine Bibel,
da �tehtdrinnes es-werden nicht alle, die zu mir

fagen Herr! Herr! in das Himmelreichfommen,

�ondern, die den Willen thun meines Vaters im

Himmel, Nun will doh, meinen einfältigen

Gedanfen nac, der himmli�cheVater, daß wir

arbeiten und recht thun �ollen. Meynen Siè

nicht auch �o?
:

Pf. Ganz ret!

B-: Und dà feh i nun gar nicht , -tvie i

glauben kann, daß der Junge Religion hat

Einen faulexn Men�chenhabe ih Zeit meines

Lebens nicht ge�ehen. Des Morgens tann ihn
kein“Men�chaus dem Bette bringen, es thäâte

nóthig, ich we>te ihn allemal mit der Kar:

bat�he. Stehlen thut er," wie ein Rabe, alle

Eyer �uchter auf und �auft�ieaus, wie ein Rat.
Den Ram frißt er von der Milch weg. Und

wenn man ihm ein paar Wörtchen deswegen

fagt, da heult er vier bis �e<sStunden, und

thut mir und meiner Frau heimlich allen Bera

druß an, den ex núür fann und weis, Da hatte
meine Ferau lentihineine Glueße ge�etzt,die. vicr=

zehn Küchenausbrachte, �charmanteKüchen,

das
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das Herze im Leibe lachte; wan man �ieauf den

Hofe laufen �ahe.Was thut der Galgen�tri>È

geht er nicht hin und dreht fünfendavon die Kds

pfe um? und das nur deswegen, weil ihm mei-

ne Feau, tegen �einerSäuerey, eine Repriman-
de gegebenhatte. Das i�tJhre Wai�enhause

zucht, meine Hocbgechxte�tenHerren! nehmen

Sie mir nichtsfúr úbel. Da if der Junge, Sie

Fónnen damit machen, was Sie wollen.

2Wv. Aber warum �chreibtihr uns denn alle

die Untugenden die�esMen�chenzu? JhHr�eht

do, daß wir �ovielMúße und Arbeit, und

Schreiben und Rechnenfür das Wai�enhaushas

ben. Wir thun ja alles, was wir können,‘um

dieKinder guterziehen zu la��en,

B, Kroms! kenn�tdu einen von den Herren?

Kr. Jh habe noch keinen davon ge�ehn.

B. Da'hôrenSie es ja. Da �itzenSie da

oben in ihrer Stube, rechnen was einkómmr,und

was ausgegeben wird, und �ammlenKapitale —

aber um die Kinder bekúmmert �ichkein Men�ch

niht. Haben Sie denn die Courage, mit heruns
ter ins Wai�enhauszu fommen ? ja ich dachte es

wohl, da runzeln Sie alledie Stirnen.

Y 3 Wo.
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Wo. Das fönnen wir wohl. Jhr werdet �es

hen, daßalles in der be�tenOrdnung i�t,

Fort�eßung.

Die ganze Ber�ammlunggieng nah der Stube

zu, in welcher�ichgegen �iebenzigWai�enbefanden.

Achbe�terHerr Better! nie habe ichein �oan�chaus

libes Gemähldevom men�chlichenElende gelzabt,
als in die�erStube. Ein ganzes HeerdchenKin-

der, deren Ver�orgerim Grabe moderten, die hiec
�ollenver�orgt�eyn,und doch �o�chlechtver�orget
waren! Alle �ahen�iebleich aus, wie die Leichen,

hatten matie, viele triefende Augen, kein Zug von

Munterkeit war an ihnen �ichtbar,einige hatten
verwacsne Fü��e,andere verwachêne Hände,und

alle �tarrtenvonGrâge, die alles Mark auszu=

�augen�chien, Die Stube war �<warzvom Oels

dampfe, und an den Wändenflo��endie Ausdúns-

�tungenherab, die die�eElenden von �ichgaben,
Sie waren auf ihre Arbeit �oerpicht, daß un�ere

Gegenwart�iegar nicht�tórte.Und alle ihre Arbeit

war Spinnen. Einige, be�ondersdie Kleinern,

�ponuen�igend,die andern �tehend,Mein Herz
hâtteúber den Anblie> �priugenmögen,wie ich

aße,
daß�oviele Keime, die der Schöpferge-

pflanzk,
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pflanzt, zerknir�ct,und die�eElenden in �o�hre>:

liche Lagen ver�etztwurden, daß�ieam Gei�tund

Leibe gebre<li< und klein werden mußten, Un-

terde��en,daß andere Kinder �pringen,�cherzen

und lachen, und in der Nätur einèn Schah von

Kenntni��en�ib�ammeln,�inddie�eElenden an

das Rad gefe��elt,und der einzigeGegen�tandih;

rer Betracbtung- i�tdie Spindel.

Jyo �chluges eilfe, der Jnformator gab das

Zeichenzum Gebet. Sogleich �tunden�iealle auf

und �angenein Lied, davon ich folgendeStrophe

behaltenhabe :

Du �chnódeTochterBabylon-

Zerbrocbenundzer�tdret:

Wohl dem, der dir wird gebenden Lohn,

Und dir das wiederkehret,
:

“Dein Ucbermuthund Schalkheitgroß,

Und mißtdir auch mit �olchemMaas,

Wie du uns ha�tgeme��en.

Wohl dem , der deine Kinder klein ,

Ergreift, und �chlägt�iean ein’nStein,

Damit dein werd verge��en

Hieraufwurden “die zehnGebote von einem

Kinde hergefagt,die den Juden ehemals�indge-

geben worden.

:

4 J<
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JH wußtetoirklih ni<t, ob i< träumte,
oder toachte, �ogar râth�elhaftwar mir dießGe-

bet. Endlich kam ih auf den Gedanken, daß

vielleiht mit dem eigentlichenWai�enhau�eeine

Erziehungsan�taltfür junge Juden, deren es in

Gránauviele giedt, verknúpft�eynmöchte. Und

ich freute mi, daß die Wai�enväter�otolerant

waren, die�erbedru>ten Nation zu erlauben, den

Ulloater na ihrer Wei�ezu verehren,

Jc erófnetemeine Gedanken dem Gei�tlichen
und fragte: dießi�twohl eine An�taltfür junge
Fuden?

| s

Er �ahemi grimmiglih an und �prach:

tvas �ollendie�eSpôttereyen? mein Here!
Was — wvas wollen Sie damit �agen?wie ver-

�tehenSie das ?

J. Jh glaubte, weil �iejüdi�cheLieder

und júdi�cheSittenlehre hier hätten, �owürden

hier auh Juden erzogen.

Pf. Was — tas — tvoas wollen Sie

mit ihrer júdi�chenSittenlehre und júdi�chenLie-

dern �agen?�tehtja in un�ermGe�angbucheund

in un�ermKatechiêmus !

F. Al�o
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JF. Al�o�ind’es wirklichChri�tenkinder?

“Pf.Ver�teht�ich!lauter Chri�tenkinder,tir
werden ja die Perlen nicht fürdie Sáue wers
fen,

2

J. Nunein un�chuldigesJudenkindmöchtih

doch nicht zu den Säuenzählen. Dieß hat mi

Chri�tusnicht gelehrt. i

Pf. Ja ja die Neuern, die Neuern wollen

alles gern �eligwi��en—

F. La��enSie uns, lieber Herr Pfarrer, von

dem, der aller Vater und Heiland und Richteri�t,

be�timmen,wer der Seligfeit fähigoder unfähig

�ey. Aber das �agenSie mir nur, wie Sie

Chri�tenkönnen �ingenla��en,von der �hnóden

Tochter Babylon ?

Pf. Ey! i�tgei�tlicherWei�ezu ver�tehen.

JF. Und was i�tdenn die Tochter Babylon

gei�tlicherWei�e?

Pf. Jt das Reich des Antichri�t.

JF. Und was i�t denn der Antichri�t?

Pf. Jt noch nicht ausgemacßt,

Y, Al�ola��enSie die Kinder Sachen �ingen,

die �iegar nicht ver�tchen.Und um des Him-

méelswillen! wie können Sie denn �ingenla��en:

wohl dem, der deine Kinder klein, nimmt und

Y5 ¿ey-
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zer�<lägt�iean ein’nStein , von Kindern , die

Je�umverehren, der uns lehrte, liebt eure Fein-
de, �egnetdie eu fluhen. Kein vecnúnftiger

Jude�ingtdas mehr. Nur der Cheroke�e,der

feiner FeindeKinder gegen die Steine �{lägt,nur

die�eri�tfähig, �oetwas zu �ingen.

Pf. Aber es �tehtja in der Bibel. Sind

Sie auch ein Bibelverächter?

J. O lieber Herr Pfarrer, gar nict, Jh
cte �iehoch, Aber es �tehtin demjenigen
Theile der Bibel, der fúr die Men�chheitge�chrie-

ben i�t, da �ieno< im Stande der Kindheit

war.

-

Seitdem Je�usdie Men�chengelehrt hat,
liebet eure Feinde, �indalle Berwün�chungender
Feinde�ogut abge�chafft,als die Opfer und der

Sühnbo. Und, nehmenSie es mir nicbt übel,

voneiner ri�tlicbenGemeine �ingenhören: wohl

dem, derdeine Kinder klein, nimmt und zer�chlägt

fie an ein’n Stein , das fommt mir eben �o�ons

derbar voy, als wenn Sie auf ihrem Altare ein

Brandopfer anzúndenwollten, Und wozu die

Zehn Gebote fürchri�tlicheKinder ?

Pf. Jeer�táune,mein Herr ! wi��enSie denn

“nicht; daßGott diezehnGebote gemacht hat ?

JS.So,
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X, So, wie er die Brandopfer verordnet

hat.
Pf. Die �indja aber abge�haf�t, �eitdemJe-

�usdas vollgúltigeOpfer dargebracht hat.

J. Und Mo�is Ge�esauh. Denn �agen

Sie mir doch, was ver�tehenSie denn durch den

Feiertag, den wir heiligen�ollen?

Pf. Sie werden ja das wi��en— den,

den — den Sonntag.

JF. So. Al�ohat Mo�esden Juden den

Sonntag zu feiern geboten ?

Pf. Das eben niht. Aber wir Chri�ten

�indja an den Somntag gebunden.Wi��enSie

etna auch ni<t,- daßChri�tusam Sonntageauf:

e:�candeni�t? :

F. Sehr wohl. Aber �tehtdenn das in den

zehnGeboten ?

Pf. Man kann aber dochalles beyläufigdas

bcyCESJF, Und i�tdenn �on�tkeine Art der Unk'eu�che

heitE als das Ehebrechen?

Pf. Ver�teht�ich. :

F, Aver das GebotMo�i
s redet ja nur vom

di
Cas ?

Pf.
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_Bf. Wi��enSie denn aber nict,

-

daß dur<

den Ehebruch alle Arten von Unkeu�chhéeitver�tanx

den werden , die.man in und au��erdem Ehe�tan-
de begeht?

i

:

JF. Das i�t nichtwahr, Herr Pfarrer. Ehe-
brechen heißteines andern Frau be�hlafen,Dieß,

und �on�tnichts, i�thier verboten.
:

“Pf. Gott! was- hóreich! al�oglauben Sie,
daß es crlaubt �ey,Hurerey und �tummeSünden

zu treiben?

_J. Nein! aber es i�thier nicht verboten;

Warum brauen Sie die Gebote Mo�is,und

nicht die herrlicheLehreFe�u?

Pf. Die kann ja bepláu�igauchge�agtwer-

den.
:

SeRe,

“FX.So. Al�oMo�sLehre i�tdas Haupt:

wer®?,Je�uLehre wird beyläufigvorgetragen —

und das �olldoc eine e<hri�tlicheErziehungsaa�talt

�eyn?

Beydie�enWorten wendete ichmichweg, weil

i< voraus �ahe,daßder aufgebrachteGei�tliche

mich wenig�tenszum Athei�tenmachen wärde.

Mein Blick gieng wiéder auf die armen Kinder, von

denen ich erwartete, daß�ie,nach geendigtemGebete,

�ogleichauf den Spielplag laufen würden,die aber,

zu
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zu meiner grö��enVeränderung, alle wieder hina

ter die Spinnräderrú>ten, Jc bezeigtehier-
úber meine Verwunderung gegen den Wolléèns

éámmce, der ihr unmittelbarer Auf�eherroar.

Fa, �agteer: �iewollen Fern ihr Tagewerk

fertig bringen. Da verge��en�ieehérE��enund

Trinken, ehe fie vor geendigtemTagtverkeGE
giengen,

:

i

F, Wird viel von ihnen vf iméuT
Wi (lächelnd)Ja! ih liefere no< einmäâk

fovielGarn als-�on�t.Die Herren Wai�enväter

�indaber auch’re<twohlmitmir zufrieden.

;
FX,Nun das i�twirklich viel. J< habe

noch niemals Kinder ge�chen,die in die�enJah=
ren �on einen �olchenFleiß“bewie�enhätteirs

Er mußganz ‘be�ondereVortheilehaben, eine �ol-

he Menge Kinderzu einem �oer�taunlichenSlei��e
zu bringens

W. (lächelnd) Die habe pans Wollen
Sie �ie�ehen2?

J. Fh bin�ehrbegicrigdarauf,

Da ófnéte er die Thúr zu eineû Zimntet, in

telchem ih einen Auftritt �ahe,vor dem dié

Men�chheitzurück�chaudert,und den ih gewiß

gichtglauben würde, wenn ihn nicht mit meiz

nen



3509

nen eignenAugenge�ehenhätte. “FünfKinder

waren hier auf die Folter ge�pannt. Dreyen
waren die Arme ausgedehnt und die Hände an

eine Stange gebunden,�o, ‘daßfie in einer

Stellung waren, die mit der Stellung des Ge-

kreuzigten eine - gro��eAchnlichkeit hat, und

¿wèy. Knaben lagen-auf der Erde, �o,daß der

vordereTheildes Körpers durch die blo��enEllen-

bogen, der Kopf durch die Hände, und der hin-
tere Theil des Körpersdurch die entblößtenKnie

unter�tüztwurde. Auf den entblößtenRúclen

war cin �chweresStück Holz gelegt.

«Jh fragte er�chro>en,was die�eKinder

verbrochen hätten? und erfuhr, daß ihr ganz

zes Vecbrechen-darinne be�tunde,daß �ieihr

be�timmtesGewichte an Wolle und Baumwolle

‘nicht‘aufge�ponnenhätten.- Jn der Ang�trief
ih die Wai�enväterherbey und fragte, ob �ie

\hon wüßten,was für himmel�chrèyendeGrau-

\�amkeitenin ihrem Wai�enhau�egetrieben wür-

den? Selb�tdiè�eer�hra>en,ver�icherten,- daß

fie von die�erbarbari�henBehandlung nichts

gewußthätten,gaben dem Wollenkämmereinen

Verweiß, und befahlen, die Kinder frey zu

machen. Die�e�tunden�innlosda, und giengen
�o
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�owankend wie ¿in Mi��ethäter,der von dex

Folterbänki�tabge�panntworden. Der Wollens

kammer ent�chuldigte�i und �agte:i< fan

Fhnen ja immer nicht Garn genug lieférn;

Wenn ich es nicht �omit den Kindérn machen

�oll,�owerde i< �ienimmermehrdahin bringen,
daß�iefoviel liefern, als Sie verlangen. Dex

Bauer �agtezornig: da �ehnSie ja, meine Hèrz

ren, wie és im Wai�enhau�ezugeht. . Sie haben
mir ja icht glauben wollen, Mü��enauf die Art

die Kinder nicht Knurpfe und Krüppeltverden 2

Können Sie wohl von mir verlangen, daß ih
dafárdanken �oll,daßSie nieinen Pathen,der

ge�undund gerade zu Jhnen gekommen i�t,vér-

dorben, �chlechterdingsverdörben,zum Knurp�e,

zum Krüppel, zum Bettléèr gemacht haben2

Nun können Sie ihn auchE Behüte

Sie Gott!

Só gieng ek fort und ih au, nachdem i<

er�teinen Blick voll Unwillen und Verachtungauf
dic ganze Ver�ammlunggeworfenhatte.

Achbe�terHerr Vetter! das habe ih nicht

geglaubt, daß�oviel Elend in der Welt wohne,

daß �oviele ThränengepeinigterUn�chuldigen,

mitten
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mitten in <ri�tlichenStaaten flie��en,Da klas

gen wir úber die barbari�cheBehändlung, die

un�eregefangnen Brüder von den Türten er-

dulden mü��en,und ge�tattenes, Daß die Kin-

der un�erexent�chlafnenMitbürger, in un�ern

eignen Mauern, eben �obehandelt werden,

Denn“ wenn das gänze Wai�enhausnäch Algier

verhandeltwürde, könnte es barbari�cherbehans
delt werden , als ito?

|

Un�erpolicirtes Publikumkommtmir vor,

wie die Prof. Riboniu�in,�otie die�eihr Kind

entfernt, um dé�tounge�törter{hreWollu�tbefrie=

digen zufönnèn, und tanzt und �cherztund buhlt,

Unterde��en, daß ihr Kind unter den heftig�ten
Convul�ionenliegt , �oêñntferntauch un�er’pólicirz

tes Publikum �eineleidèndèn Brüder von \i< S

giebt gern milde Beyträge, dam�t es nur ihren
Anblick nicht haben darf , hängt �einemBergnü=z

gen nach, �prichtund �ingtvon des Lebens Freu-

den, unterde��en,daß jene in dem hülflo��e�ten

Zu�tandeverzweifelnwollen,

Was werde i< mit des armen Webers Kin-

dern anfangen? Wenn zwi�chendem Wai�enhau�e

und dem BVettel�tadekein Mittelweg--zufinden
i�t,
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“i�t,�ola��ei< �ie,ohne Bedenken, den lettera
wählea,

- Jch bia

Ihr

Carl,

“Sechsund vierzig�terBrief,

Carl an �eineMucttér-

Grünau, den 21. Aug,

- GnâdigeFrau Mamma!

Fehmelde Jhnen eine Neuigkeit, die i{<Sve
mit Fleis bis izo.ver�chwiegenhabe, weil ich er�t

recht gewißdavon �eyn,und Sie auf eine ange-

nehme Art damit überra�chenwollte. Jc lie-

be, und werde geliebt, Das edel�teMädchen

habe ich gefunden, lieb gewonnen, und Gegens
liebe bey ihr gefunden.

:

Glauben Sie ja nicht, daßih in meiner Lie-

be zu voreilig gewe�enbin, Jh habe alles mit

Ueberlegung angefangen.Deine künftigeEhe-

genoßin,dachteich, mußfolgendeEigen�chaften
È Z haz



354

Haben: �iemuß-�{ôn,gefälligund �cherzhaft,

�eyn,damit �iedich bey deinen Ge�chäftenauf<

heitern fann ; �ie.mußArbeit�amfkeitund Ein�icht

in die Haushaltunghaben, um deine Wirths
�chaffzu führen. Sie mußtugendhaft�eyn,daz

mit du durch�ieim Guten befe�tigt,und immec

weiter gebracht werde�t. Sie mußge�undund

munter �eyn,damit du ge�undeund muntere

Kinder mit ihr zeugen kann�t.Ft das nicht al-

les, was Sie von Jhrer künftigenSchwieger-
tochter verlangen Éónnen?.

Und alle die�eEigen�chaftenvereinigen �i
in meinerHenriette. Sie i�t�o�{ón,daß�ie

mich �chonbey dem er�tenAnblicke fe��elte.Sie

hateine �ogefälligeMiene, daß,wenn ich �ieir-

gendwo ls Göttin gemahlt �ähe,ich �ogleich

darunter {reiben würde: die Gefälligkeit,
Sd oft ihr Gemüth�ichvon dem Kummer er-

holt, den ihr zeither ver�chiedneverdrüßliche

Vorfälle: verur�achthaben, �ohat jeder ihrer
Einfälledas Geprägeeines ge�unden/und unges

 fün�teltenWißes, Von ihrer Ge�chictlichkeit,
Arbeit�amkeit,

- und Ein�ichtin die Wirth�chaft
habe i< hinlängliheProben. Ueber die Eitel-

keit i�t�ie�oweit erhoben- daß�ie�ichnicht ein-
:

E
mal
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mal feï�ire läßt.
“

Von ihrer Tugeñdhabe ih

zwar weiter keine Bewei�e,als daß�ieihren Vaz
ter �oherzlichliebt, daß�ieauchbereit war für

�eineWohlfahrt.alle ihre Lebensfreudenzgufzu-
opfern; daß�iedie größtenLeidenmit Geduld

aushâlt, und eine abge�agteFeindin der Ver-

leumdung i�t. Jt dießaber niht Betoei�esge-

nug? Und i�t�oge�und,�omunter, da�pichmir

mitRecht von ihr lauter fri�cheund lebha�teKin-
‘der“vér�prechenFann. Jhe Leib-wurde nie dur
eine Schnürbru�tzu�ammengepreßt,und wird

‘al�oPlatz genug haben, daßJhteEnkél darinne

�ichbilden können, Daß ein �o‘ge�undesMáds

chen auch ge�undeMilch zu Stillungihrer Kinder

haben werde, zweifleih im Gering�tennicht.

“HabenSie doch die Gnade, gnädigeFrau

Mamma, mir den Tag zu be�timmen,da i<�ie_

Jhnen zuführen,und Jhren mütterlichenSegên
erlangenAns Jc bin Lebenslang

|

a E
Carl, }

_
N.S. Sie i�tvon guter Familie, Jhr Va-

ter heißtHelwing, i�tAmts�chreiberin Koldin=

-gen, und hat bey allen Men�chenéin gutes Lob.

Za Sies
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Siében und vierzig�terBrief.
|

Carl an den Ober�ienvon Brav.

Gränau,den 24. Aug.

Be�terHerrVetter ?

Die Entde>ung, die ih in dem hie�igenWaiz

�enhau�egemacht habe, hat �olchenEindrue>
auf mich gemacht, daß & mir no< immer

i�t, als wean ich die gefolterten Kinder vor

mir �ähe.

Jh �uchteden folgenden Tag Ge�ell�chaft,

um dentraurigen Gedanken los zu werden, und
“*

�pei�tedeswegen im Ga�thofe..Mein Herz tar

�ovoll, daß-ih es nothwendig gegen die mit-

�pei�endenStudenten ergie��enmußte. Jc

that es. Jc �childerteihnen die �chre>li<e
Scene mit den rührend�tenWorten, und �agte,

daß ih“izo auf nichts dáchte, als auf Mittel,

dieun�chuldigenElenden zu retten. Eine Zeits

lang hörten�icmix mit Theilnehmungzu, da-
LE

aber
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aher meiue.Erzählung..am- lebhafte�tenwar,
Feng einer von ihiten, ein Theologe, mit Na-

men Grimherz, an: weißt du was, Carlsberg,
wie wir dem Wai�cnhau�eaufhelfenkönnen ?

du �oll�tWai�envaterwerden, und dafür for-

gen, daß die innere Verfa��ungdes Wai�en-

Hau�esverbe��ertwird, undwir — wi? wollen
guf�eineBevólkerungbedacht�eyn,

|

. Die�erpóbelhafteWis wurde mit ecbièér
eben�o pôöbelhaftenGelächter aufgenommen,
per�cheuchteallen Ern, und gabStof zu�ol-

chenUnflätereden,daß ich es nicht aushalten
fonnte, �ondernauf�tehenund fortgehenmußte.

Auf dem Wege begeynete mir ein Tuch:

macher, der mit einer tiefen Verbeugung mich

fragte, ob i< der Herr von Carlöberg wäre ?

und ob es denn wahr �ey,daßi< das Wai�en-

Háusbe�ucht, und in �otrauriger Verfa��uag

‘angetroffenhätte? Die ganze Bürger�chaft�ey
durch die�eNachricht in Bewegunggebracht
worden.

Da ich ihm �eineFragen bejahete,bat ex

auf eineausnehmendgefälligeArt„. daßih nur

Z3 ein
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eîn Viertel�tündchenmit bey ihmein�prechen�oll-

te. Jh konnte es ihm unmöglih ab�chlagen,

und er wußte gar niht Worte genug zu finden,
um mir �eineFreude, úber die Gewährung�ei:

ner Bitte , auszudrücken.Er ließ mir dur

�eineFrau �ogleicheinen Kaffeeauftragen, und,

da ih mich neben! ihn ge�etzthätte, �agteer:

aber �agenSie mir nux um des Himmelstoillen,
was Sie von �olchenAn�taltenhalten? da wird

uns immerdas Wai�enhausals die größteW5hl-
that vorge�tellt,vordie wir Gott nichtgenug dan-

ken fönnten.Es werden alle Monathe Becken
‘vor dieKirchthürenge�tellt, und für die Wai�en

‘Gelder einge�ammlet.Alle Bürgergeben dazu.
Alle-die vom Krankendbette aufge�tanden�ind,alle

Weiber, die eine �chwereGeburt gehabt haben,

machen an das Wai�enhausGe�chenke. Jh

�elb�tweis am be�ten,was i< das Jahr lang
dahin �chi>e.Wenn ein armer Mei�ter�tirbt,

�o�chienwir �eineKinder dahin, und denken

Wunder,wie gut �ieaufgehobenwären. Und

nun mußman �olcheDinge hören! Dächte ih

doch,daß es den armen Kindernniht {lim-
mer gienge,wenn man ‘�iegerade zu ins Zucht-

‘Haus�chi>te,Der Züchtlingkann dochklagen,
Bas

wenn
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tvenn er zu hart behandelt toird, aber an wem

�ollen�ichdenn die�earmen Kinder wenden?
Duliebex Gott du! wie es doch in der Welt

hergeht!

J, Es i�t�chre>li<h.Jch hättees nicht ges

glaubt, wenn ich es nicht �elb�tge�chenhätte.

T. Jch habe mitetlichen ver�tändigenBürs

gern davon ge�prochen, die waren alle der Mey-
nung, es wäre etwas albernes, daß man �o

viele Kinder zu�ammenin eiñeStube �perrte,

und �iezwänge�tillezu �igen.Ein Kind mü��e

Bewegung haben, und in der freyen Luft �ih

herum tummeln, wenn etwas aus ihm werden

�ollte. Sie meynten auch, die Kinder müßten
ja nothwendigdumm bleiben, die nichts als

Spinnrad und Krempel zu �ehenbekämen,in

der Zeit, da andere in Gärtenherumliefen,die

Berge be�tiegen,und die Werk�tätteder Mens

�chenbe�uchten.

x, Die Búrgermögenwohlganz ret haz
ben, und i< freue mich recht �ehr,wenn ih �ò

‘vielen ge�undenMen�chenver�tandbey Leuten

34
|

anz
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antreffe.» denenman ihn bepnahe ganz. ab�pre-

: chenwill.

Tdfber

1

wasmeynenSie dazu,Herr von

cats wie i�twohldie Sache abzuändern?
Die: Bürger�chaftann:doch unmöglichdazu

VaLags
Jh a E pût Erfahrungge-_

A um
i

hierinne cinen guten Rath gebenzu

; fónnen.
T. Jch- will Jhnen meine Meynuna �agen,

Jch dâchte, es-wäre be��er, manlie��e:das Wai-

�enhausgar-cingehen," gäbe die Kinder an húb-
�cheLeute in der Stadt, und au�demLande,
gâbeihnenKo�tgeld,und unter�uchtezu gewi�-

�enZeiten, wie �iedie Kinder bchandelten. Da

hâtten doch die Kinder Motion, kämen andie

freyeLuft, �ähenwie es in der Weltund unter

Men�chenhergienge.

X. Der Vor�chlag�cheintmir vortreflich,
ic will darúber nachdenken „, ihn mit cinem ver-

�tändigenManneüberlegen,und dannAntwort
�agen,

|

_T. Ac
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T. ‘Ac5thun Sie es doch jà; lieber-Herrvon:

Carlsberg! Jh habe gehört, daßSie gar ein

frommer und recht�chaffnerHerr �ind,und auch

für desarmen Mei�terRübners Kinder �orgen.

&, Es i�twenig,was ich thunkann.
T, Es hat mir�owohkgefallen,daßih —

mit meinerFrau cins wordenbin, eins von den

Kindern zu mir zu nehmen, und mit den mei-

nigen zu erziehen. J��tsnicht wahr, liebe Frau,

dubi�teszufrieden2

Fr. Von Herzen gern. Wo vier Kindes
e��en,ißt das fünfteauh. Wo viele Kinder

�ind,“�indviele Vaterun�er,und viel Segen
Gottes.

:

7. Und das andere will meîn Schwager,
ein Schneider, zu �ichnehmen. Und dieToch-
ter �ollau< bey mir Arbeit, haben. Es i�t

himmel�chreyend,wie man mit dem Mâdchen
umgegangeni�t, So hat un�erHeyland die
Gefallnen‘nichtbehandelt,

Sie können leicht denken, wie mir bey

die�enWorten zu Muthe war. Jc druckte

E den
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den ehrliche Tuchmacheran meine Bru�t,lüßte
ihn, und ver�icherteihn von meiner Freund�chaft.
Die �oller haben. Ein re{t�{<ha�nerTuchma-
cher i�cin meinen Augen ehrwürdiger,als ein

gro��er,aber �{le<ter, Mann.

Jh �chiedvon ihm, wün�chte,daß Gottes

Segen in die�emHau�e�tetswohnen möge, und
dachte den ganzen Tag über die�esGe�präch
nach.

Kaumtrat der Abend ein, �oeilte ih na<
dem Hau�edes Diakonus , um ihmzu erzählen,
was ich zeîitherge�ehenund gehört hatte, und

um —“ meine Henriette zu �prechen.Aber

Gott! was mußteich da �chen!das ganze Haus
war mit- Men�chenin Traucrkleidern umringt,
ein Sarg �tunddarinne , und. an der Seite de�-

�elbender Diakonus,der in Thränenzer�lie��en
wollte. Jh bin niemalsder Qhnmacht �ona-

He gewe�en,als in dem Augenblicke — meine

Knie wankten, ich fragte äng�tlih,was giebts,
wen bégrâbtman da?

Aber
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Aber ih kann Jhnen unmöglichdie�e�chre>s

licheNeuigkeitausführlich�chreiben,weil die

Po�tim Begrif i�tabzugehen. Mit näch�tem

Po�ttageerfahren Sie alles von-Jhrem

Carl.

Ende des er�tenTheils.
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